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Arittipp   an   Kleonidat. 


Scbon  zwey  bis  irej  Monate ,  lieber  Kleoni- 
das,  ftiicbe  icb  eine  Gelegenheit,  dicb  zu  be* 
nacbricbtigen,  dafs  ich  mich  zum  dritten  Mahl 
wieder  im  Schutz  der  hehren  Athene  befinde, 
und  durch  Vorsorge  unsres  Freundes  Euryba* 
tes  eine  bequeme  Wohnung  nicht  weit  vom 
Pompeion  und  dem  Tempel  der  Demeter 
bezogen  habe.  Ich  bin  dadurch  dem  Hafen 
um  so  näher,  wohin  mein  unbescholtener 
Äthiopier  tagtSglich  zweymal  traben  mufs,  um 
sich  zu  erkundigen^  ob  irgend  ein  Fahrzeug 
aus  euern  Gegenden  angekomolen  oder  dahin 
abzugehen  begriffen  sey.  Aber  auch  jetzt 
danke  ich  es  blofs  dem  rerwöhnten  Gaumen 
der  Athener,  denen  unser  stinkendes  Silfi 
xa  einem  unentbehrlichen  Küchenbediirfnifs 
geworden  ist,  daf^  icb  endlich ' eine  Tjelegen« 
beit  aufgetrieben  habe,  diese  Epistel  an  dich 
gelangen  zulassen. 


4  Arxstibps     Biiiafs«. 

Vor  allen  Dingen «  Freund,  lafs  dir  sagen, 
dafs  die  holden  Rechenäer  sich  wieder  auf 
der  höchsten  Spitze  ihres  stolzen  Selbstgefühls 
wiegen :  denn ,  um  mit  Einem  Wort  Alles  zu 
sagen,  sie  haben  wieder  Mauern!  und 
swar  noch  höhere  und  festere  als  die  alten, 
die  ihnen  Lysander  vor  zwölf  Jahren  nieder» 
reifsen  liels :  sie  haben  wieder  neue  Mauern, 
und  (worauf  sie  sich  a.m  speiaten  «u  Gute 
thun)  ohne  dafs  es  sie  einen  Heller  kostet« 
Du  wunderst  dich  wie  das  zuging?  Wisse 
also»  dafs  der  schlaue  Konon,  ihr  zwey«! 
ter  Tbemistokles,  (wie  m  ihn  zu  bö«ex 
IToibedeutung  pennen)  Konon,  ein  eben  ao 
gewandter  Su^t^mann  als  braver  Seeofficier« 
seinen  berühmten  Sieg  über  die  Spartaner  bey 
Knidoa  durch  seinen  Gönner  den  Satrapen 
Fernabaz  in  einen  so  hoben  Anschlag  bey 
jiem  grofsen  Könige  su  bringen  gewufst  hat, 
dafs  dieser  eine  sehr^taats^lugeFarteyzunehK 
«len  glaubte,  wenn  er  4^^  Athenern  wiedeir 
zu  ihren»  ehexnaligen  Übergewicht  aber  Spafta, 
seine  zeitberige  Feindin,  und  zum  ecsten 
Rang  unter  den  Griechischen  fiiepublikea  iii 
Europa  behülflicl^  w^re.  Die  Wiederherstel- 
hing  dei:. Mauern,  von  Athf^n  (eine  Kleinigkeit 
für  difs  unerachöpflicbea.  Scbiat^kammern  de» 
Königs  der  Könige)  wa^  sp.  ,4i<s^er  Absiebt^ 
und  also  (wie  es  freylich  von  Seiten  der,  Per- 
ser gemeint  war)  zum  Die  natedea  Könige 
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nnumgangltcb.  Konon  betrieb  das  Werk  mit 
uiMiglicbeiii  £if^r;  alles  was  Hände  bitte 
iRruTcle^ange»teHt;' von  a))en  Enden 'Griecben* 
lasds  strömten  die  Arbeifer  sehaarenweisi 
berbey;  der  K.öni'g  beaahlte  mit  bknken  Da-^ 
riken ,  viid  der  Satrap  lief»  stcb  den  Auftrag 
geben ,  mit  einer  ansehnlichen  Flotte^  wora 
die  Griecbfscben  Städte  in  Karien  und  loniea 
Mannschaft  und  Scbrffe  lieferten  >  die  Unter* 
mebmung  m  besebütsen. 

Xdeirr  brauchte  ei  nicht,    um  den  Atti» 

»eben    A ute eh t honen  •— *  die,   so  latfge 

ihre  von  Lysandem  erlittene  Schmach  dardi 

die  Offenheit  ihrer  Stadt  und    ihres  llftfena 

Boeh  aogenseheinlfch  beurkundet  wurde  r  diu 

Flügd  eiemlicb  demnthrg  sinken  liefsea   «*-* 

anf  Einmal  ihren    ganisen  Übermuth   wieder 

SU  geben.       Kaum   erb  oben  sich  ihre^  ikeucnt 

Mauern,   kaum    hatte  ihnen  Konon  inlt  der 

Persischen  Flotte ,  deren  Anfuhr ung  ihin  d^r 

Satrap  überlassen  hatte,  wieder  an  ihrer  alte« 

Tyrannie  über  iie^  kleinern  Inseln  rerholfen^ 

so  war  auch  alles  Vergangene  wieder  rein  rev» 

^ssen ;    so  betrachteten  sie  sich  selbst  wieder 

als  die  Herten    der   Welt,   und  den  Komg, 

ihren  Wohlthiter,  ah  ihren  hlofsen  Zahlmei^ 

ster,  der  es  sich  noch  zur  höchsten  Ehre  reeh- 

aen  müsse,    der   „weltberühmten,*  schönen, 

fetten,     reilchenbekranzten    Athena*^    ihreit 


6  A  &  I  ft.  T.  I  r  r  s  '  B  m  |!  s  V  «B.  ^ 

^alt:ien  QI911X  .wiedergegeben  zu  haben ,  und 
d^m  sie  nicht  den  geringsten  Dank  schuldig 
waren,'  wenn  er  ihre  MamBrp*  auch  mit  gedier 
genem  Golde  hatte  übers^ieben  lassen.  Ajq^ 
diesem  Tone  kann  man  sie  wenigstens  an 
aljlen  .öffentlichen  Orten  taglich  blasen  hoceaf 
Siebauen-  nun  wieder  ein  Nefelokokky* 
gia  über  das  andere  in^.B)^rue- hinein,  immer 
Yprausset&end  die  Schatse^  des  grofsen  Königs 
würden  ihnen  ewig  zu  Gebote  stehen ,  ob  si^ 
es  schon  der  Mühe  nicht  werth  halten ,  sich 
seines  Wohlwollens  durph  eine  jdauerhafte 
Verbindung  seines  Interesse  ynifr  ^dem  ihrigciii^ 
ZV,  yersiohern.  Was  die  Folgen  dieses,  demo« 
kretischen  Stolses  und  der  fajschen  MafsrV 
geln,  wozu  er  sie  verleiten  wird,  seyn  müssen, 
lalst  sich ,  ohne  dafs  man  ein  Tiresias  zu 
seyn  braucht,  leicht  voraus  sehen.  Aber  die 
kurzsinnige  Attische  Aufgeblasenheit  siebt 
nichts  voraus,  wird  durch  keine  Erfahrung 
klüger,  und  begeht  alle  ihre  grofsen  und  klei* 
nen  Thorheiten  immer  als  ob  es  das  erste  Mahl 
wäre.  •—  Doch ,  kein  Wort  weiter  von  Athe* 
nischen  Staatsverhältnissen  und  demokrati- 
schen. Albernheiten!  Weifs.  ich  denn- nicht, 
i^ie  widerlich  und  langweilig  dir,  mit  Recht,, 
di^se  Dinge  sind?  Auch  soll  es  das  letzte 
Mahl  seyn,  dafs  ich' dich  damit  behellige!  — 
Ein  anderes  war'  es,  wenn  ich  dir  von  Zeit 
SU  Zeit  eine  Aristofanische  Komödie  im 


Dritt  BS     BiroK.  7 

Geichmadc  der  Acharner,  der  Ritter  und 
der  Vögel  mitzutlieilen  bitte,  die  dir  ohne 
einen  kleinen  Kommentar  nicht  immer  ver* 
itindlich  waren.  Aber  solcbe  Frücbte  bringt 
itx  Attische  Boden  nicht  mehr  hervor.  Dia 
Wiederherstellung  der  Demokratie  bat  iwar 
dai  Gesets  gegen  den  Mifsbraucb  der  nngesup 
gehen  Freybeit  der  alten  Komödie  ziem- 
lich nnkraftig  •  gemacht :  aber  Zeit  und  Um« 
itande  scheinen  unvermerkt  aucb  auf  diesen 
Zweig  der  öffentlichen  Unterhaltung  su  wir« 
ken,  und  ich  betrachte  die  Komödie,  wie  ich 
lie  seit  meiner  Zurückknnft  finde ,  als  den 
Übergang  zu  einer  künftigen  neuen  Gat- 
tung, deren  regelmafsigere  und  elegantere 
Form  eine  natürliche  Folge  der,  in  umgekebr- 
tem  yerhältnifs  mit  der  Abnahme  der  domo« 
kitischen  Ungezogenheit  9  immer  steigenden 
Verfeinerung  des  Gescbmacks  und  der  Sitten 
teyn  wird.  Indessen  läfst  gleicbwobl  die 
leichtfertige  Muse  des  Dichters  der  Wolken 
weder  ihrer  unnachahmlichen  Genialitat  noch 
iltrem  gewohnten  Muthwillen  so  engeSchran- 
l^n  letzen,  dafs  sie  sieb  nicht  nocb  immer 
bald  einzelne  Hiebe  mit  derselben  Geifsel,  die 
vor  dreyfsig  Jahren  einen  Kleon  bis  auf  die 
Knochen  zerfleischte,  bald  Züge  von  eben 
demselben  neckenden  Spott,  womit  sie  einst 
«uen  Lamachus,  Euripides,  Nictas,  Alci« 
^ttdes,  ja  den  nnstraflichen  Sokrates  selbst 


rarfolgtfti  and  bey  jeder  Gelegenheit  die  bit> 
terateo  Sarkasmen  über  das  Volk  und  die  Rch 
gierung  von  Alben  erlauben  aoUte*  Sein 
neueste»  Stuck,  der  Weiberaenat  betitelt 
(welche«  ich  für  dich  abacbreiben  latae)  ent-* 
hält  siemlich  atarke  Bewfiise  bierron«  ist  abe^ 
dabey  so  ekelhaft  acbmutaig «  dafs  ich»  wie«. 
wohl  ea  von  feinerem  Wiu  und  trefflichen 
Einfällen  strotst,  mir  doob  kaum  getraue ,  «e 
dir  vor  die  Augen  s^  bringen« 

£ine  meiner  ersten  Angelegenheiten»  naeh- 
dem  ioh  von  meiner  neuen  Wobi\uog  Be&it« 
genommen  hatte,  -war*  die  alte  Bekanntschaft 
(Freundschaft  kann  ich  sie  ehrlicher  Weise 
nicht  wohl  nennen)  mit  den  Attischen  So«> 
kratikern  au  erneuern.  Der  gute  Kr  i ton 
war  seinem  geliebten  Freunde  schon  vor  eini« 
gen  Jahren  in  das  unbekannte  Land  nachg^ 
sogen  I  wovon  Flato  in  seinem  Fädon  so  yiel 
Wunderbares  au  berichten  hat.  Stilpon 
lebt  9u  M^gara,  Cebes  und  Simmiaa  sind 
nach  Theben  aurüokgekehrt«  und  streuen  d^ct 
guten  sokratischen  Samen  aus.  Unter  dea 
Anwesenden  wurde  ich  von  dem  wackern  Gerw 
berSimoni  von  Kritobulus  (der  unserm 
Meister  durch  9ein  Leben  als  Hausvater  und 
Bürger  Ehre  macht)  und  yon  Ä  seh  in  es, 
desLysaniasSohni.am  freundUchaten  empfan- 
gen}   von  Flato  kalt  und  vornehm»    von 
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Antisth^net  (der  mit  d«n  Janren  niclic 
milder  geworden  ist)  ein  wenig  —  cyniioh« 
Es  war  ela  ob  er  mich  erit  von  allen  Seiten 
betcbnuj^pern  müfste,  bev^or  er  mich  erkanntet 
Bai  einige  Freude  über  nnaer  Wiedersehen 
aufaerte;  welches  letatere  übrigens  alle  be- 
)4hne  Leute  au  ihnn  pflegen»  wenn  ihnen  ein 
jüngerer  Bekannter  nach  langer  Zeit  wiede^ 
in  Gesichte  kommt.  Im  Grunde  ist  es  nicht 
10  wohl  das  Vergnügen  über  u  n  a  e  r  Dasey n«^ 
ab  die  Freude  darüber,  dafs  sie  selbst  noch 
^  sind»  was  aie  uns  dadurch  au  erkennen 
cabea. 

loh  fange  an  sehr  lebhaft  au  fühlen ,  daCi 
uns  beym  fänttitt  in  die  mannl^cheü  Jähret 
eine  bestimmtere  Art  von  Beschäftigung  im- 
ner  unentbehrlicher  wird.  Ohne  gerad^  eine 
Ärmliche  Schule  zu  eröffnen ,  und  ein  Aris- 
tofanisches  Frontisterion  aus  meinetn 
Hause  ku  machen,  bin  ich  entschlossen,  nach 
dem  Beyspiel  des  Sokrates  und^n  seiner  Ma- 
nier (so  ferne  ich  sie  ohne  Anmafsnng  und 
Nacbafferey  aur  Meinigen  machen  kann) 
einen  Jheil  meiner  Zeit  einigen  fähigen  Jung- 
Ungen,  die  sich  zu  mir  halten  wollen,  zu 
widmen.  Zu  diesen^  £6de  ist  ein  gegen  den 
Garten  offener  Säulengang  meities  Hauses  tSg- 
licb  etliche  Stunden  einem  jeden  geöffnet,  der 
sich  darin  eigelieA  und  an  der  kleiseo  Gesell- 


scbaft,  die  sich  da  ziitammeiEi  au  finden  pfl^t» 
als  Mitspreoher  oder  als.blofser  ZuborerAn* 
tbeil  nehmen  will.  Diese.  Gallerie  ist.  mit 
auserlesenen  Gemablden  geziert,  und  untet 
einigen  Stücken  von  Folygnotus,  Zeuxts» 
Pausias ,  FarrhasiuB  und  Timanthes  ,•  glänzen 
die  trefflichen  Kopeyen  von  deinem  Tod  des 
Sokrates  und  dem  Ende  de^  unglücklich«n 
Kleombro tus'  so  sehr  hervor,  dafssie'ge^ 
vröhnlich  die  Ai^gen  der  hierher  Kommendem 
Buerst  auf  sich  ziehen,  und  am  längsten  fest* 
halten.  Mitunter  fallen  auch  ziemlich  komi- 
sche Dialogen  vor,  ^e  z.  B.  der  folgende, 
den  ich  dir,  weil  er  mir  noch  ganz  frisch  im 
Gedächtnifs  liegt  |  zur  Kurzweil  mittbeilen 
will. 

Ein  edler  junger  Athener  trat  mit  einem 
zierlich  gekleideten  fremden  Jüngling  Arm  in 
Arm  in  die  Gallerie.  Sie  eilten  mit  flüchtigen 
Blicken  von  einem  Bilde  zum  andern ,  und 
blieben  endlich  vor  dem  Tode  des  Sokra- 
tes stehen« 

Kein  unfeines  Stück,  sagte  der  AtheJber 
mit  eiiter  kalten  Kennermiene. 

Der  Fremde.     Was  es  wohl  vorstd^lt  ? 

Ich.     Vermutblich  Sich  Selbst. 

Der  Ftemde.     Wie  meinst  du  das? 
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Ich.}  Um  mich  deutlicher  su  erklaren,  e» 
itteine  Ait  von  Rathsel,  oder  Hieroglyf. 

• 

Athener»  Das  nenn*  ich  sich  deutlich 
erilären !    Es  gehört  also  ein  Schlüsfel  dasu? 

Ich.    Er  steckt  im  Gemähide. 

Der  Fremde. '  Wie  kriegt  man  ihn  aber 

heraus? 

Ich.  Jeder  mufs  ihn  selbst  finden;  darin 
liegt  ja  der  Spafs  bey  allen  Räthseln. 

Der  Athener.  Wenn's  der.  Mühe  des 
Suchens  werth  ist. 

Der  Fremde.  Ich  wollte  wetten ,  die* 
let  hier  stellt  den  Tod  des  Sokrates  vor. 

Ich.  Ich  auch;  aber  wenn  du  darauf 
wetten  wolltest ,  warum  fragtest  du  ? 

Der  Fremde.  Um  meiner  Sache  gewifs 
wscyn.  Nun  sehe  ich  wohl,  je  länger  ich's 
betrachte,  dafs  es  nichts  anders  ist.  Ich  kenne 
die  meisten  dieser  Männer  von  Person ;  sie 
sindsum  Sprechen  getroffen.  Den  alten  Filoso« 
fea  hab'  ich  freyUch  nicht  mehr  besuchen  kön- 
nen, weil  er  schon  lange. todt  war;  aber  man 
erkennt  ihn  auf  den  ersten  Blick  an  seiner  Si- 
lenengestalt,  an  der  aufgestülpten  Nase,  und 
*&  dem  Giftbecher,  den  ei:<  so  eben  aus  der 
Hand  des  Nachrichters  empfangen  hat. 


/ 
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IcE.  Gut  tiiv  Blieb,  dafs  4er  Mabler  die» 
«es  Bildea^  UBS  nicht  auboff»  « 

Der  Fremde.  Wie  so,  wenn  man*  fra- 
gen darf? 

Ich.  Wei)  er  seine  Arbeit  in  den  nich- 
•ten  Ziegelofen  w<^fen  würde,  wenn  er  dich 
so  reden  hörte. 

Der  Fremde..  Ich  dächte  dock  nicht, 
dafs  ich  etwas  so  unrecht^  &^^^^  hätte.  Ka 
verdriefst  dich  doch  nicht,  dafs  ich  den 
Schlüssel  KU  deinem  Räthsel  so  leicht  gefun* 
den  habe  ? 

Ich.  AI»  ob  m^n  dir  so  was  nicht  anf  den 
ersten  Blick  sntrante! 

\^tt  Fremde.  Gar  ztx  schmeicfaelhaft ! 
Ich  gebe  ^ichfärkeinenOdipnsans;  aber  da a 
darf  ich  saugen,  mir  ist  noch  kein  Räthsel  vor- 
gekommen«  das  ich  nicht  errathen  hätte« 

leb.  Mit  Erlaubnifs,  was  bist  du  für 
ein  Landsmann  ? 

Der  Fremde.    Ein  Abd er it^su  dienen* 

Ich.  So  denk*  ich,  wir  lassen  das  Ge- 
mihlde  wo  es  ist. 

Der  Fremde.  Zum  VevbreBnen  wir*  es 
wirklicii  SU  gut.  (    \ 


Der  Atbeaori,  Das  tollt*  ich  auch  atei* 
neo.  Wenn  es  dir  übcf  lang  oder  kura  feil 
werden  tollte ^  lieber  Arittipp,  to  bitt*  ich 
nir  den  Voriauf  aut.  £t  hat  ein  wärmet  Ko* 
lorit,  und  tollte  eich  nicht  übel  in  der  Galle* 
oe  «atnehmen ,  die  ich  nichstent  yon  tnai» 
aem  alten  Oheim,  dem  General,  au  erben 
boffe.  Und  hiermit  tchlenderten  die  ]ungen 
Gecken  wieder  fort.  Dat  lustigste  i»t,  daft 
dei  Fremde  (der  tich  Onokradiat  nenntt 
liad  ein  Sohn  des  Archon  von  Abdera  teyn 
soll)  yon  dieser  Stunde  an  eine  tonderbare 
Aamutbung  au  meiner  Person  auftert,  und 
mich  allenthalben ,  wo  et  nur  immer  angehen 
vill,  wie  mein  Schatten  begleitet.  Du  wirtt  ^ 
lachen,  Kleonidas,  aber  ich  habe  wirklich 
polte  Luat  einen  Versuch  au  machen,  ob  ich 
aas  diesem  Stück  Feigenholä ,  wo  nicht  einen 
Merkur,  i^enigttent  -—  einen  leidlichen  Ab* 
Beriten  tchnitaeln  könne.  Der  junge  Mensch 
leachnet  sich  durch  eine  gana  eigene  Mischung 
fon  treuheraiger  Albernheit,  und  plattem  in« 
itinktartigen  Hautyerttand,  mit  einer  Forzion 
gutlauniger  Schalkheit  und  angeborner  Arglo* 
•igkeit  yertetat ,  to  tonderbar  au  teinem  Vorw 
theil  aus,  dafs  ich  mich  leicht  an  seine  Gesell*^ 
*diaft  gewöhnen  könnte.  Vermuthlich  um 
•ich  in  desto  gröbere  Achtung  bey  mir  au 
ictsen ,  machte  er  mich  ungefragt  init  tetnet  / 
gaaaen  Familie  .bekannt.      Sein  Vater »    au* 
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Zeit  erster  lebenBlangllcher  VöiHteher  cle'r  Re- 
publik Abdera^nene  sich,  O^gte  er)  Ono*> 
laus  der  B-wey te.  Mein  Grofsvatcr,  fuHr 
er  fort,  der  als  Nomofylax  starb,  führte 
meinen'  Namen ,  oder  yielmehr  ich  den  sei- 
nigen; denn  ihm  ssu  Ehren  nannten  sie  mich 
Onokradias.  Mein  Ältervater  Onage-s 
folgte  »einem  Vater  O-n  o  1  au  s  '  dem  ersten 
in  der  Wurde  eines  Stadtbauptmanns;  und^ 
so  gings  immer  in  aufsteigender  Linie  fort» 
so  dafs  ich  mich  im  Nothfall  rühmen  konnte, 
von  einem  der  ältesten  und  verdientesten  Hau- 
ser unsrer  Republik  abeustammen.  -—  Aber, 
fragte  ich  ihn ,  was  kann  wohl ,  wenn  diese 
Frage  nicht  unbescheiden  Utf  die  Ursache 
seyn' ,  warum  deine  Yorfiltern  eine  so  sender- 
bare Vorliebe  su  dem  -Worte  onos  gefaftt 
haben,  dafs  von  dem  Ältervater  des  Älterva- 
ters her  alle  euere  Nahmen  mit  onos  susam- 
mengesetzt  sind?  Nicht,  als  ob  es  Euch  in 
meinen  Augen  nicht  zur  Ehre  gereichen  sollte^ 
dafs  ihr  das  Vorurtheil  verachtet,  weichet 
gewissen  Nahmen  einen  gewissen  Einflufs  — • 
Ich  verstehe,  fiel  er  mir  lachend  in  die  Rede: 
wir  könnten  wohl  mit  gutem  Fug  stolz  darauf 
seyn,  dafs  wir  vielleicht  die  Eineigen  sind^' 
die  einem  ungerechter  Weise  zurückgesetzten  ' 
wackern  Hausthiere  die  ihm  gebührende  Ehre 
nicht  versagen.  Wenigstens  sehe  ich  nichts 
warum  Löwe  und  Wolf,  oder  Pferduud 
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Ochs,    die    sicli  in  so  vielen  Griechitolien 

Nahmen  hören-lassen,  hierin  ein  Vorrecht  vor 

deta  K  8  e  1  haben  sollten.       Aber  das  it t  denn 

doch   die  wahre  Ursache  dieser  sonderbaren 

Familiensitte  unser s  Hauses  nicht:  dieser  liegt 

eine    eben   so    sonderbare    Begebenheit   cum 

Grande.       Einer    meiner    Ahnherrn    lag    an 

einem  Brustgeschwür  so  krank  darnieder,  dafs 

die  Ärcte  versicherten,   der  Augenblick,    da 

et  aufbräche,  würde  der  letzte  seines  Lebens 

seyn.   In  banger  Erwartung  standen  alle  seine 

Kinder  und  Hausgenossen   um  ihn   her,    ala 

der  Kranke  durch  die   offne  Thür  seines  Ge« 

fluichs  einen  Esel  erblickte ,  der  von  nngefahc 

über  einen  grofsen  Korb  voll  Feigen  gerathen 

war,  und  während  er  mit  der  gierigsten  Frefs- 

lust  in  dieses  ihm   so  ungewohnte  Ambrosia 

hineinarbeitetis ,  sein  eselhaftes  Wohlbehagen 

durch  die  seltsamsten  Maulverserrungen    su 

erkennen  gab.    Dieser  Anblick  kam  dem  Kran» 

ken  so  possierlich  vor,  dafs  er  in  ein  heftiges 

Gelachter  ausbrach ,   wovon  das^  besagte  Ge» 

schwur  so   glücklich   aerplatzte,'    dafs  seine 

Brust  in    wenig  Augenblicken   wieder    frey 

ward,    und    es  dem   Arzte  nun  ein  leichtes 

war,    den  Kranken   in  kurzer  Zeit  gänzlich 

wieder    herzustellen.     Sofort  beschlofs  mein 

Anherr  im  ersten  Feuer  seiner  Dankbarkeit, 

das  Andenken  einer  so  wunderbaren  Hettung 

aiidi  attf  eine  aüfserordentliche  Art  in  seiner 


/^ 
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Familie  su  verewigen.  Er  nahm  nicht  nM 
«elbst  auf  der  Stelle  den  Nahmen  Onogela* 
atea  an»  sondern  legte  sugleich  seinem  Sohu 
und  seinem  Enkel  die  Nahmen  Onobvlua 
und  Onomemnon  bey 9  und  verordnete  als 
ein  unverbrüchliches  Familiengesets ,  daCs 
von  nun  an  bu  ewigen^  Zeiten  alle  seine  Ab* 
kömmlinge  mannlichen  Geschlechts  keine 
andern  als  mit  o  n  os  zusammengesetste  Nah« 
men  führen  sollten*  Überdiefs  machte  er  auch 
eine  Stiftung,  aus  welcher,  l>ereits  über  drey 
hundert  Jahre  lang,  |ahrlich  an  dem  Tage 
des  besagten  Wunders  allen  Eseln  in  jganii 
Abdera  sehen  trockne  Feigen  auf  den  Kopf 
gereicht  werden  t  dafs  also  das  GedachtniCa 
dieser  Begebenheit  sogar  die  gancliche  Erlö« 
schung  unsrer  Familie  (welche  die  Götter  ver« 
hüten  wollen!)  überleben,  und  wenigttena 
so  lange  dauern  wird^  als  die  Stadt  Abderft 
auf  ihren  Fundamenten  stehen  bleibt/^ 

Ich  weifs  nicht,  Rleonidas,  ob  ich  dich 
um  Vergebung  bitten  mufs,  dafs  ich  dich  mit 
solchen  Albernheiten  unterhalte;  mir  ist  ein 
Mensch  wie  dieser  Onokradias  in  seiner  Are 
eben  so  merkwürdige  als  irgend  ein  anderer 
ausgeseichneter  Mann  in  der  seinigen.  Der 
Fehler  ist  nur ,  dafs  ich  dir  deiii  Ton  und  die 
Miene  des  ehrlichen  Abderiten  nicht  unmittel» 
bar  darstellen  kann.      GewiCi»    du   würdest 
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finden,  clafs  ich  nicht  lo  Unrecht  habe,  die- 
sen würdigen  Abkömmling  des  edeln  Ono* 
gelastes  in  mein  Hers  su  scbliefsen* 

£urybates  erintfert  sich  euer  oft  und 
mit  vielem  Wohlwollen.  Die  schone  D.roso 
besitzt  nicht  nur  die  Gabe  glänzende  £robe» 
rungen  zu  machen;  sie  weifs  sich  auch  in 
rahigeni  Besitz  derselben  «u  erbalten,  und 
vnaer  Freund  seheint  die  leichten  goldnea 
K'ettcben,  i^omit  sie  ihn  an  sich  gefesselt 
bat,  mit  sehr  guter  Art  zu  tragen.  Sie  hat 
ihn  mit  einem  Sohne  beschenkt,  der  iba 
'  an  Gestalt  und  Sinnesart  so  ahnlich  ist,  dafs 
er  sich'  (was  nicht  bey  allen  Athenern  der 
Fall  seyn  soll)  ohne  sich  selbst  oder  andern 
lächerlich  defs wegen  yorzukommen,  g^ns 
laut  £u  ihm  bekennen  dar£ 

Ich  brauche  dir  nicht  zu  -sagen»  wi^ 
grofs  mein  Verlangen  nach  guten  Naebrich« 
teil  von  meinen  Geliebten  in  .Cyrene*  iat^ 
und  wie  sehr  ich '  dirs ,  danken  werde^  wenn 
du  einen  Weg  ausfindig  machst »  wie  wir 
nua  oft  und  sicher  schreiben  können.  Melde 
mir  auch  mit  zwey  Worten,  wie- -das  neue 
Raderwerk  eurer  Republik  geht,  ^und^  sage 
meinem   guten   Bruder   yi«!   freuttdlicbes   in 

meinem  Nahmen.  - 

•  .    1  •  '  .    •         I . 

Anstipp.    3.  B.  & 
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Ich  bin.  dir».  Djink  sejien  Göttern ,  wieder 
ao  tiafa^ ,  -  mdiaa»  schöna  Freimdin  ^  ala  es  :dfte 
•tolse  Mii^erveiHtadt  ,^dem  -reichen  mit 
i^chönen  -Kindern  prangenden  Vor* 
hof  de  a  .  la  thmi  Stehen  rrPoaeifdona^* 
tat. ^)  Im  Grunde  thut  freylich^  wenn  man 
einander  nicht*  mit  den  A*rmen  oder  wenig* 
aten«' mit  den.An  gen.  erreichen  kann 9  eine 
hallte  Pamaange..  für  den  Augenblick  so .  viel 
Wirkung  als  ein  halb;  Tausend  i  aber  dia. 
Vorstellung,  dafs  ich  jetzt  nur  zwey  Tage 
hraucb«'i."Uiii  in  deinen  Afiqen:  su  äeyn,  ist 
doch  '  etv^a s  ^a«i.z  anderes. ^  naia : der .  trübselige 
iSedanke^/dafs  ^eine  gaaze  Qdyasee  voll  Län* 
der,  Gebilde, '  Strome  -  und t  Meere  zwischen 
uns  liegt;;  waa  !n(>ch  tor.  wenifg  MojAataH 
der  Fall.. deines  - landstreiebcinden  Freundes 
war^  ?^Dpsik'  diefs.  ist. nun  hint-er  mir,;  utkd 
mit  jedem. Mondeswecbsel  xückt  der.  Au|;ie4^ 
blickn^nAher,.  dar  mH^t  wen'ti  dMtanders  noob 
Ebendieselbe  für  mich  bist,  :füf;.!die  Enthel^r 
rungen  von  fünf  langen  Jahren  entschädigen 
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wird.  Ich  lasB*  et  nicht  fehlen,  taglich  di« 
andicbtigftten  Gelübde  an  den  mächtigen 
£Tder.8chütterer  abzuschicken;  und  mit 
"welchedi  Zauber  auch  die  neuaufgef tisch ten 
Reitse  der  achöaeii  Athena,  deiner  ein« 
aigen'  Nebenbuhlerin  ^  auf  mich  wirken  mö« 
gen^  diefsmabl  soll  mich  gewifs  nichts  ver- 
hindern,  auf  der  Veilchenbank  deines  atil* 
len  Myrten  waldchens  den  Nachtigallen  an 
iinem  Busen  zusuhören. 


Übrigens  gesteh'  ich  gern,  dafs  der  Anf* 
enthalt  au  Athen  nach  einer  so  langen  Ab« 
Wesenheit  wieder  grofse  Annehmlichkeiten 
für  mich  hat.  Ich  lebe  auf  einem  gans 
hübschen  Fufs,  und  mache  doch  einen  so 
mafsigen  A.ufwand,  dafs  ich  mit  dreyhnn« 
dert  Drachmen  des  Monats  reichlich  aussu* 
hingen  gedenke.  Wenn  du  dich  des  Bepp* 
hufans  für  fünfzig  Drachmen  noch*  erinnerst, 
so  wirst  du  hoffentlich  meiner  Frugalitat 
das  gebührende  Lob  nicht,  versagen ,  wie^ 
wohl  sie  in  Vergleichung  mit  der  Genüg-« 
sarakeit  eines  Flato ,  und  dem  taglichen  Trio«^ 
bolon  des  Antisthenes  noch  immer  den  Vor* 
Wurf  der  Üppigkeit  verdient,  der  mir  von 
den  geschwornen  Anhingern  der  Nothfilo* 
Sofie  gemacht  wird.  Ich  würde  mich  leicht 
darüber  trösten,  wenn  mir  diese  Herren 
aar  von   Zeit  au  Zeit  die    Ehre    erweisen 
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wollten,  fticb  tur  Abweclitlang  mit  einao» 
kleinen  SympOftion  in  Cyrenischem  Geschmack 
TOn  mir  beköstigen  bu  lassen:  aber  da  sie 
(den  einzigen  Äscbines  ausgenommen)  zu 
einer  «o  grossen  Herablassung  su  stolz  sind^ 
so  mufs  ich  mich^  wenn  ich.  Gesellschaft 
haben  wtU »  schon  mit  Tragischen  Dichtern« 
Komodienmachern^  Mahlern v  Bildnern,  Mu* 
sikern ,.  Kaufleuten ,  Seefahrern,  reisendem 
Fremden  und  dergleichen,  :behelfen,  uaA 
befinde  mich,  wie  du  mir  gerne  glauben 
Wir»t,  nicht  desto  schlinimer  ^labey« 

Indessen  lass*  ich  mich-  weder  die  kalte 
Höflichkeit  deines  Günstlings  .  Flato,  noch 
die  wolkenversammelnden  Augenbrauen  und 
die,  gerümpfte  Nase  des  schmutaigen  AntL* 
sthenes .  abschrecken ,  die  Spaziergänge  dec 
Akademie  und  das  Gynosarges  öfters 
SU  beauohen,  und  ich  habe  dieser  Herablas- 
sung- zwey  gleich  sonderbare  und  interee^ 
sante,  wiewohl  sehr  von  einander  abst»» 
chende  Bekanntschaften  zu  danken;  di» 
eine  mit  einein  ausgemachten ,  übrigens  sehr 
verstand igei»«  und  witaigen.  -*-  Narren^ 
die  andere- mit  einem  jungen  Hermafro* 
diten,  der  entweder  eine  Art  von  Piatont« 
schem  An-drogyn,  oder  (was  ich  eher 
glauben  möchte)  weder  mehr  noch  weniger 
als   ^^-  ein  Terkleidetea   Madchen    ist«       £s 
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wird  dir  vielleicht    nicbt  unangenehm  teynf' 
Laiftka,   wenn  ich  auch  dich    ein  wenig  na- 
her mit    diesen   Merkwürdigkeiten    der  Cy- 
nosarge  und  Akademie  bekannt  mache. 

Beym  zweyten  oder  dritten  Besuch,  den 
ich  dem  alten  Antisthenes  abstattete,  fand 
ich  einen  jungen  Mann  von  Sinope  bey 
ihm,  der  seine  schmale  I^bensweise  An* 
fangs  -vermuthlich  aus  blofser  Noth  nach» 
geahmt  haben  mochte,  sich  aber  bey  der 
CJnabhanglichkeit,  die  sie  ihm  verschaffte, 
to  wohl  befand,  dafs  er  den  Sokratism 
in  diesem  Stücke  noch'  weiter  treibt,  als 
Antisthenes  selbst,  und  sich  nicht  wenig 
damit  weifs ,  dafs  er  alle  seine  Bedürfnisse 
in  einem  kleinen  Quersack  immer  mit  sich 
frage.  -—  „Und  was  meinst  du ,  fragte  er 
mich  lachend,  was  in  meinem  Quersack 
ist?  —  &in  hölzerner  Becher,  eine  halbe' 
Metse  Wolfsbohnen,  und  ein  alter  seh  ware- 
gebrannter etwas  gebrechlicher  Napf  aus  der 
Terlassenschaft  der  königlichen  Bettler  des 
Euripides.  Ich  gestehe,  vor  wenig  Tagen 
war  ich  noch  um  einen  Haarkamm  reicher, 
der  aber  einen  Zacken  weniger  hatte,  als 
eine  meiner  Hände!  Die  besten  Gedanken 
kommen  uns  wie  durch  Eingebung«  Bin 
ich  nicht  ein  Thor»  dacht*  ich,  indem  ich 
Ton  ungefähr  meine  Finger  übersahltef  data 
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ich,  im  Besitz  eines  Faßrs  z«hnmaU  beque* 
merer  und  zierlicherer  Kämme,  womit  mit 
die  Natur  selbst  ausgeholfen  hat,  mich  nock 
mit  einem  sa  armseligen  Kunstwerkzeug 
schleppen  mag?    Fort  damit,  in  den  Ilissus!** 

• 

Diese    seltsame   aber    genialische   Laune, 
die   mit   zu    viel    Frohsinn    gepaart   ist,    um 
geheuchelt  zu  seyn ,  und  von  der  menschen- 
feindlidken   Roheit   eines  Timons,   und  dem 
grämlichen    Ernst    des    runzligen    Antisthe- 
nes   gleich    stark  absticht,    würde    mich  an- 
reitzen,     die     Freundschaft     dieses     jungen 
Mannes    zu   suchen,    wenn    ihm    sein    Stolz 
nicht   in    den   Kopf   gesetzt  hätte,    dafs  die 
Freundschaft    eines    Menschen    meiner    Art 
für  Seinesgleichen   nur   ein    eufemisches 
Synonym  von  Schmarotzerey  und  Unterwür^ 
figkeit  sey«     Ich  versuchte  es  einsmahls,  ihn 
zu    einem   sehr   frugalen ,  .  acht   sokratischen 
Abendessen   einzuladen.       „Wenn  ich  keine 
Wolfsbohnen     mehr     in    meinem     Quersack 
finde,    lade    ich   mich   von   frey^n   Stücken 
bey  dir  ein,  war  seine    Antwort.^*  —     Wir 
sehen  uns  also  nur  zufälliger  Weise.       Vor 
einigen  Tagen  traf  ich  ihn  bey  einem  Brun» 
nen  an,  da  er  eben  Wasser  aus  seiner  hoh- 
len  Hand    schlürfte.       „Wer    sollte    gedacht 
haben,   sagte   er   zii  mir,    dafs  ein  liehrling 
det  weisen  Antisthenes    durch  einen  Bettel- 
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langen  noch  weiter  werden  •.  könnte  ?  £a 
•ind  noch  nicbt  zway  Stunden«  dafs  ein 
geborner  Filodof  ane  dieser  Zunft  mich  von 
der  £ntbeHrlichkeit  meiner  höleernen  Trink- 
schale uberEeugt.bat.  Ich  habe,  sie,  fuhr 
er  lachend  fort,  \e%!^  vienEäbnigen  Kamm  in 
den  Ilissus  nacbgciscbickt/*  -—  Was  fehlt 
wohl  diesem  Karren ,  um  reicher  und  glüyCk* 
lieber  zu  seyn  als  ein  König? 

Nnn  auch  etwas  von  meinem  '  neuen t« 
deckten  Hermafroditen.  Als  ich  die  Akade- 
mie,  wo  Flato  sich  nicht  selten  öffentlich 
boren  lafst,  zum*  ersten  Mable  besucbte» 
sog-  ein  schöner  Jüngling  meine  Augen  auf 
sieb,  der  kaum  siebzehn  Jahre  zu  baben 
schien,  und  sich  immer,  so  nah  er  konnte, 
SU  Speusippus  hielt.  Man  sagte  mir, 
er  nenne  sich  Kleofron,  sey  der  Sohn 
eines  Bildhauers  von  Sicyon ,  und,  von 
einer  heftigen  Liebe  zur  Filosofie  entbrannt, 
nach  Athen  gekommen,  wo  er  jetzt  einer 
Yon  Flatons  eifrigsten  Schülern  sey« 

Der  junge  Mensch ,  wie  er  merkte  dafs 
ich  ihn  aufmerksamer  als  andere  betrachtete, 
schlug  seine  grofsen  rabenschwarzen  Augen 
so  mädchenhaft  erröthend  nieder,  dafs  mich 
sogleich  ein  Zweifel  anwandelte,  ob  der 
vorgebliche  Kleofron  nicht  etwa   die  schöne 
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Lattheni«.  seyn  könnte«,  mit  weichet  Speii« 
aipp  (wie  da  mit  vor  gerauiner  Zeit  sckriebst). 
tu    deinem    Hause     Bekanntschilf t     gemacht 
hatte.     Was  mich  in  dieser  Vermuthang  he- 
atatiget)    ist   der    Umstand,     dafs   von   allen 
Freunden    i^nd    Anhangern    Piatons    gerade 
sein    Neffe    der   einzige    ist«   der   sich  (wie^ 
wohl    mit   einiger   Behutsamkeit)   um  meine 
Freundschaft    su    bewerben    scheint.       Seit 
kurzem  hat  auch  der  schöne  Kleofron  ange* 
fangen   sich   mir    zu    nähern  9    er    ist    sogar 
mit  Speusipp    in   meine  Callerie  gekommen« 
um  die  Gemähide  zu  besehen«  von  welche» 
(wie  er  sagte)  in  Athen    so  viel   gesprochea 
werde,       £r    ^machte    einige    Bemerkungen,^ 
welche   stark   nach   der    Quelle   schmeckten, 
woraus    er   sie    geschöpft    hatte;     besonders > 
schien  er  bey  dem  Bilde    des.  unglücklichen 
Kleombrot    mit   Nachdenken    und    Rührung 
lu    verweilen.       Wenn     dieser    Sicyonische 
Knabe«  wie  ich  nicht  länger  zweifele,  deine 
Lasthenia  ist«  so  mufs  ich  ihr  das  Zeugnifa 
geben,    dafs   sie'  der   von   dir  empfangene» 
Bildung  durch    ihre  Sittsamkeit  nicht  weni- 
ger Ehre  macht«  als  durch  die  Lebhaftigkeit 
ihres    Geistes.       Auch   benimmt   sie   sich    in . 
allem   mit   so  vieler  Besonnenheit   und  Ge- 
wandtheit«   dafs    ihr    Geschlecht    von    nie-^ 
mand«     der    nicht,   wie    ich«    schon    vorher 
•uf  der  Spur  ist«  so.lei^t  entdeckt  werde» 
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Jotfte,  in  flo  fern  sie  nnr  eine  gute  Aus-^ 
rede  bey  der  Hand  hat,  sich  den  Übungen 
tu!  der  Falästra  zu  entstehen.  Flaio  we- 
nigitens  scheint  nicht  den  mindesten  Arg» 
woiiD  SU  hegen,  und  die  Liebe  seines.  Nef« 
fen  zu  dem  schönen  Knaben  um  so  weni« 
ger  SU  mifsbilligen ,  da  beide,  der  Liebha« 
ber  und  der  Geliebte,  erklärte  Verehrer  des 
Systems  der  begeisterten  Diotima  .sind, 
Ton  welcher  sein  Soirates  die  subtile  T  h  e  o- 
rieder  übersinnlichen  K  na  benliebe 
(die  er  der  Tischgesellschaft  dies  gekrönten 
Dichters  Agathon  so  redselig  vortragt)  in 
leiner  Jugend  gelernt  zu  haben  vorgiebt. 
BiTi  dieser  Speuaipp  ein  kleiner  Heuchler 
iit,  brauche  it^h  dir  nicht  su  sagen;  im 
übrigen  rechtfertigt  er  alles,  was  du  mir 
^n  seiner  Liebenswürdigkeit  angerühmt 
lut,  yollkom;men ,  und  ich  gefalle'  mir  sehr 
ui  leinem  Umgang;  aumahl  da  ich  dadurch 
Gelegei^i^t  erhalte,  mit  dem  Geiste  der  Fi- 
Ioso£e  seines  Oheims  und  mit  seiner  g  e  h  e  i* 
Btea  Lehre  noch  bekannter  su  werden. 

l^brigent  bestätiget  mich  }eder  Besuch, 
des  ich  in  der  Akademie  und  Gynosarge 
wfitatte,  in  der  schmeichelhaften  Meinung, 
^^•i  wofern  ifch  mich  je  entschliefsen  sollte, 
■»in  BiUchen  Weisheit  der  Welt  ebenfalb 
•q£  öffentlichen  StraEsen ,   Marktplätsen  und 
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Hauen',  oder  in  Garten,  Gymnasien  u»d 
Hainen  aufzudringen,  es  sich  am  Enda 
]eicbc  finden  dürfte,  dafs«  der  üppige,  voa 
seinen  ehmahHgen  Kameraden  ausgeschlos« 
sene  und  bey  jeder  Gelegenheit  hämisch  an« 
gestochene  Aristipp  von  Gyrene,  alles  gebo» 
rig  'xurechte  gelegt,  noch  immer  der  ach« 
teste  unter  allen  Sokratikem  ist. 

Diese  Zeit  ist  yielleicht  nicht  mehr  weit 
entfernt.  Ich  fühle  d«fs  mir  zu  einer  töI* 
lig  behaglichen  Existenz  nichts  abgeht,  als 
eine  bestimmte  Beschäftigung,  und  die  «nge» 
nehme  Selbsttäuschung,  dafs  ich  der  Welt 
8u  etwas  nütse  sey.  Ich  habe  seit  sehen 
Jahren  viel  gesammelt,  in  der  That  mehr 
als  ich  für  meinen  eigenen  Bedarf  nöthig 
habe.  Ich  muls  mich  des  Überflüssigen  ent» 
laden,  und  andern  mittheilen,  was  ich  ent» 
weder  für  mich  selbst  nicht  brauche,  oder 
was  man  mittheilen  kann,  ohne  selbst  Sr- 
mer  zu  werden.  Indem  ich  andere  lehre, 
bringe  ich  meinen  eigenen  Yorrath  alles 
dessen,  was  ich  durch  Erfahrung,  fremden 
Unterricht,  Reisen,  Forschen  und  Nachden- 
ken erworben  habe,  in  bessere  Ordnung, 
sehe  was  davon  für  mich  selbst  und  andera 
brauchbar  ist,'  und  werde  im  Grunde  nur 
desto  reicher ,  je  mehr  *  ich  wegzugeben 
scheine.     Ich  melde  dir  diefs  vorher,  damit 
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da  dich  nicht  gar  zu  sehr  entsetzest «  wenn 
dir  stt  Ohren  kommen  sollte,  Aristipp  mache 
tu  Athen  den  Sofisten,,  und  habe  einen 
Haufen  o£Fner  Geelschnahel ,  die  sich  von 
ihm  ätsen  lassen ,  um  sich  her  »o  gut  ala 
ein  anderer.  Auf  alle  Falle  wirst  du,  hoffe 
ichf  das  Beste  von  mir  denken ,  und  mir 
zutrauen,  dafs  ich  niemanden  Kohlen  fnr 
Gold  verkaufen  werde. 

Wie  nahe  mir  auch  zuweilen  meine 
Einbildungskraft  unser  Wiedersehen  vor  die 
Augen  rückt ,  so  kann  ich  mir  d^ch  nicht 
verbergen,  dafs  his  dahin  noch  fünf  ganze  , 
Monate  mit  schweren  bleyernen  Füfsen  vor* 
über  kriechen  werden.  Wie  betrügen  wir 
einen  so  langen  zwischen  uns  liegenden 
2eitra|im  ?  Deine  Briefe  allein,  beste  Laiska, 
konnten  ihn  verkürzen,  indem  sie  ihn  in 
eben  so  viele  kleinere  theilten ,  durch  welche 
ich,  in  stetem  Wechsel  von  Erwartung  und 
Genufs,  wie  von  einer  kleinen  Insel  zur 
tndern,  über  diesen  langweiligen  Sund  hin* 
übet  schwimmen  würde. 
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Laift    an    Ariatipp. 

\ 

Sollte  wohl  mein  alter  Freund  Aristipp  im 
Ernst  zweifeln  können ,  ob  ich  noch  eben 
dieselbe  für  ihn  sey?  Ich  will  et  nicht 
glauben;  denn  was  würde  mir  ein  solcher 
Zweifel  atiders  sagen,  als  er  selbst  sey  nicht 
mehr  eben  derselbe  für  mich? 

\  Da  die  Natur  mir,  ich  weifs  nicht  wie 
viel  Qder  wie  wenig,  dadurch  rersagte,  dafs 
sie  mich  der  tragikomischen  Leidenschaft, 
die  man  Liebe  nennt,  unempfänglich  ge» 
macht  hat,  so  ist  sie  dagegen  so  gerecht,  x>der 
so  gütig  gewesen,  mich  desto  reichlicher 
mit  allen  Eigenschaften  und  Tugenden  aus- 
sustatten ,  die  zu  einer  warmen ,  wenig 
eigennützigen ,  aber  desto  beharrlichem 
Freundschaft  erfordert  werden.  Über- 
diefs  hat  die  meinige ,  ohne  den  geringsten 
Zusatz  von  den  Unarten  und  Qualereyen 
der  Liebe,  so  viel  von  ihren  Annehmlich* 
keiten,  dafs  ich  glaube,  man  sollte  sich 
damit  hehelfen  können,  ohne  dafs  man. sich 
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dirüm    eben    viel  -  auf  teine    Genügsamkeit 
einzubilden  hätte. 

Deine  dermabljge  Einrichtung  und  Le» 
kniweise  zu  Athen  hat  meinen  ganzen  Bey« 
fall,  und  besonders  wünsche  ich  dir  zu  dei* 
ner  gutea  Wirthschaft  Glück.  Noch  fehlt 
viel,  dafft  ich  mich  hierin  mit  dir  messen 
durfte;  denn  die  Summe,  womit  du  einen 
gansen Monat  auszukommen  gedenkst,  reicht 
in  einer  Haushaltung  wie  die  mein  ige.  öfters 
hum  swey  Tage.  Du  wirst  über  meine 
leichtsinnige  Gleichgültigkeit  gegen  die  Fol^ 
gen  eines  solchen  Aufwandes  erschrecken: 
ich  mufs  dir  also  zum  Tröste  sagen,  dafs 
ich  vorsichtiger  bin,  als  du  mir  zugetraut 
bittest,  und  durch  Vermittlung  meines  Freun* 
des  Eufranor  (dessen  alterer  Bruder  in  einem 
grofien  Handelsvetkehv  mit  Cy]^efn,  Ägyp- 
ten und  den  Küsten  des  Arabischen  Meer« 
busens  steht)  Mittel  und  Wege  gefunden 
liahe,  ein  sehr  beträchtliches  Kapital  so 
vortheilbaft  geltend  zu  machen,  dafs  eine 
doppelt  so  grofse  Ausgabe  als  meine  gewöhn- 
liche ist  meine  Freunde  n^cht  beunruhigen 
darf.  Lals  dich  also,  wenn  du  sehen  wirst, 
dftb  es  noch  ziemlieh  auf  Persischen  Fufa 
BCy  mir  zugeht,  durch  keine  sorglichen «Ge* 
^nken  im  frohen  Genufs  des  Gegenwärtig 
gan  stören;   und  wofern  du  übev  kurz  oder 
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lang  in  den  Fall  kommen  solltest  i  deinev 
TÜbmrichen  Frugalität  noch  engere  Grenzen 
zu  fletzen,  so  bediene  dich  uugescheut  der 
Rechte  der  Freundschaft,  und  schöpfe -aus 
der  Kasse  deiner  Laiska  wie  aus  deinet 
eigenen.  Wir  miifsten  es  beide  sehr .  arg 
treiben  9  wenn  wir  so  leicht  auf  den  Boden 
kommen  sollten.  Die  Nothfilo'sofie  des  Gy» 
nosarges  wäre  ja  wohl  in  einem  solchen 
Fall  eine  Art  von  Zuflucht.  Aber  (nichts 
von  mir  selbst  zu  sagen")  wie  grqis  auch 
meine  Meinung  von  der  Gewandtheit  ist, 
womit  du  dich  in  alle  Launen  des  Glücks 
zu  schicken  weifst ,  so  zweifle  ich  doch 
sehr»  dafs  du  es  jemahls  so  weit  in  der 
Kunstsu  darben,  bringen  würdest,-  deine 
ganse  Habe  mit  so  vieler  Genialität  und 
Grazie  in  einem  leichten  Quersack  auf  der 
'  Schulter  sulragen,  wie  der  junge  Cyniker, 
dessen  negativen  Reich thum  du  bey  drey 
hundert  Drachmen  monatlich  so  beneidens- 
würdig  findest. 

Du  bist,  wie  ich  sehe,  mit  einem  aufser- 
ordentlich  feinen  Spürsinn  für  unser  Ge* 
schlecht  begabt,  dafs  du  den  schönen  Jüng- 
ling von  Sicyon,  den  wir  so  gut  verzaubert 
SU  haben  meinten ,  nur  mit  einem  Blick  zu 
berühren  brauchtest,  um  ihn  in^ seine  natüzw 
liehe   Gestalt   zurückzanöthigen.       £r  ist  in 
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der  That  eben  dieftdbe  leibhafte  luafttbenia, 
Ton  welcher  ich  dir  einst  sagte  >  sie  sey  auf 
gutem  Wege,   mir  einen  schönen ,   wiewohl 
tebr  glatten  und  schlüpfrigen  Ah),    der  sich 
ifi  meinen  Reitzen  yerfangen  hatte ,  Undank* 
brei    und     hinterlistiger     Weise    vor    dem 
Munde  wegzufisoheo.       Aber    freylich  .war 
die  Eroberung    eines  .  Neffen   des   göttlichen 
Plato  eine  su  glänsende  Versuchung  für  die 
Eitelkeit   einer  sechzehnjährigen  Schwärnoe- 
rin;  und  was    hattest   du   von   mir   denken 
musseo,     wenn     ich    fähig    gewesen    wäre* 
sie  ihr  zu  cs'schwereh?    zumahl  da  der  Fisch 
TOB  selbst   so    gierig   auf  die   goldne  Fliege 
luftthr.    Wie  dem  aber  seyn  mochte,  genug 
ich  konnte   oder    wollte    nicht    verhindern, 
d&ft  sich    unvermerkt    ein    zärtliches    Ver* 
ttindnifs  zwischen  ihnen  entspann ,  das  mir 
desto  mehr   Kurzweile    machte  ^.>|e  sorgfälti* 
ger  die  Kindsköpfe  es    vor  mir*  zu  verheim* 
liehen  suchten.     Als  er  Korinth  wieder  ver-> 
liefs,   glaubten    beide    ihr   Spiel   beym    Ab- 
schied recht   fein    zu    spielen :    aber    dafür 
richtete  nun  die  Leidenschaft  des  Mädchens 
ßi   die    Platonische    Filosofie    einen    desto 
gtöfsera    Unfug     in     ihrem    Köpfchen    an. 
V^sipp   schickte   ihr   Öeifsig    alles   was   er 
▼00  seines  Oheims  Werken  habhaft  werden 
•oante,  und  sie  besafs  schon   eine   geheime 
Abschrift  vom  Symposioni   bevor  andere 
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die  geringste  Ahnung  von  seinem  Daseyn. 
hatten.  Das  gans  davon  entaückte  .  Madp* 
eben  konnte  sich  nicht  halten,  es  mir  unt^ 
dem  Siegel  der  heiligsten  Vei'sch wiege nheit 
mitzutbeilen^  zeigte  mir  aber  bald^  dafs  es. 
nicht  ohne  eigenuütsige  Absicht  geschehen 
war.  Kurz,  von  einer  dreyfachen  Zauber^ 
macht  -*  der  Muse  des  göttlichen  Plato» 
der  erotischen  Filosoüe  der  Seherin  Diotim% 
und  ihrer  eigenen  geheimen  Neigung  zu 
dem  glücklichen  Speusippus  ganzlich  über» 
waltigt,  erklärte  sie  mir  endlich  in  einer 
schönen  Mondnacht,  dafs  sie  nicht  länger 
leben  könne,  wenn  ich  ihr  nicht  zu  dem 
Glücke  verhelfe,  den  herrlicben  Mann  selbst 
zu  seben,  zu  hören  und  zu  seinen  Füfsei» 
zu  sitzen )  von  d^sen  Lippen  die  Musen 
diese  Nektarflüsse  himmltsoher  Weisheit 
strömen  lief««en.  —  Was  war  da  zu  tbun? 
Ich  konnte  doch  nicht  so  f eisen  herzig  seyn« 
dem  armen  Kinde  die 'Befriedigung  eines  so 
unschuldigen  Verlangens  zu  versagen?  Oder 
hätte  ich  sie  dafür  bestrafen  sollen ,  dafa 
sie  mich  über  den  w^hrei^  Gegenstand  ihner 
Lieiden Schaft  zu  tauschen  suchte?  Vielleicht 
täuschte  sie  sich  noch  selbst;  oder,  wo 
nicht,  wie  konnte  ich  ihr  aus  dem  jung* 
fraulichen  Gefühl,  das  sie  zurückhielt,  ein 
Verbrechen  machen?  Und  in  jedem  Falle^ 
war*    es    nicht    unedel    von    mir    gewesen^ 
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urenn  ich  die  Abbatiglicbkeit  von  mir,  in 
welche  ein  freygebornes  Mädeb«n  suialUger 
Weise  geratben  war,  hatte  niifsbraochen  wol* 
letif  ihr  das  Geheimnift  ihres  Herzens  wider 
ilren  Willen  abzudringen?  — >  Ganz  auf- 
richtig zu  reden,  mochte  mein  natürlicher 
Hang  zu  einer  gewissen  dramatischen  Knoten» 
knnpferey,  und  die  Neugier ^  was  aus  diesem 
Ueinen  Abenteuer  werden  könnte,  wohl  auch 
etwas,  und  vielleicht  das  meiste  beytragen» 
jenen  theoretischen  Beweggründen  mehr-Ge* 
wicht  zu  geben ,  als  sie  sonst  gehabt  hatten. 
Mit  Einem  Wort,  ich  liefs  mich  gewinnen, 
und  machte  mir  sogar  ein  GesobSft  daraus, 
sie  in  der  ungewohnten  Rnabenrolle  (denn 
als  Madchete  konnte  sie  doch  den  Zutritt  in 
die  Akademie  nicht  zu  erhalten  hofFen)  zu 
unterrichten  und  'mit  allem  auszustaffieren, 
was  sie  haben  niufste,  um  den  Sohn  eines 
Sicyonischen  Bildhauers  so  natürlich  eh  mog» 
Uch  vorzustellen;  und  als  alles  das  in  seiner^ 
Ordnung  War,  liefs  ich  sie  von  eiiiem  vertrau* 
tea  alten  Diener,  der  die  Rolle  ihres  bisheri- 
gen Pädagogen  spiel$6,  siebet  an  Ort  und 
Stelle  bringen..  Wie  gut  die  kleine  Schelme* 
rey  von  Statten  ging,  haat  du  selbst  gesehen« 


Glücklicher  «Weise  hatte  uns  die  Natur 
treulich  vorgearbeitet.  Denn  Lasthenia  he* 
sitzt  wirklichmehr  die  Gesicfatsbildung  eines 
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•oboneQ  Knaben ,  aU  ainea  Madebeos;  der 
Ton  ibrer  Stimme  ist  tief,  wiewobl  sanft 
und  woblklingend ;  dabey  ist  sie,  verhalt- 
nifsmäfsig,  ziemlicb  stark  von  Muskeln  und 
Knocben,  etwas  breit  von  Scbultem  und 
scbmabl  von  .  Hüften ,  .  und  hat  nicht  yitl 
mehr  Busen  als  ein  frischer  wohlgenährter 
Jüngling  ihres  Alters  su  haben  pflegt;  so  da£s 
sie,  im  Nothfali  (mit  Vorbehalt  .einer  ganai 
Ueiuen  Bedeckung)  auf  der  Falastra  selbst 
für  einen  Jüngling  gelten  könnte;  Wir  haben 
aber  dafür  gesorgt,  dafs  sie,  von  dieser  Seite 
nicht  angefochten  werden  darf;  denn  sie  ist 
mit  einer  Vorschrift  von  ihr^m  ebmabligea 
Arste  versehen,  worin  ihr  .wegen  Schwache 
ibrer  Brust  alle  heftigere  Leibesübungen,  eine 
mafaige  Bewegung  zu 'Pferde  ausgenomipen» 
scharf  verboten  sind.  I>u  siehst  dafs  nichts 
Fergessen  worden  ist ,.  der  Akademie  eine  so 
gelehrige  Schülerin,  und  dem  wackern  Speu-^ 
sipp  eine  so' schöne  Gelegepbei%  sich  in  .der 
Plalonif cbien  Liebe  au  üben ,  s^  lange  zu  er? 
kalten,  als  beide  verständig  genug  seyn  wef« 
den,  sich  ihr  Spiel  nicht  selbst: xu  verderben« 
Inf  diesem  Stucke,  traue  ich  dem  Mädchen  nur 
halb;  denn  sie  hat,  bey  allen  ihren  vorbe- 
sagten guten  Anlagen,  einen  Ungeheuern 
Hang  zui; ,  Zärtlichkeit ;  und  ein  so  feuerfan- 
gendes Wesep,  wie  Spensipp  zu  seyn  scheintt 
könnte    wohl  in   einer  unbewachten  .Stuadje 
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die  Sokratische  Lehre  von  d^  Gefährlichkeit 
eines  Kusses  leichter  vergessen  als  in  Aus* 
Übung  bringen.  Dafs  sie  überaus  leicht  errö- 
tliet,  wirä  ihr,  anstatt  Verdacht  su  erwek« 
i«B,  vielmehr  den  Ruf  eines  sittsamen  i^rohU 
eriogenen  Junglings  zuciehen  ;  dafs  sie  aber 
vor  deinem  spähenden.  Falkenblick  die  Augen 
•0  jangfraulicfa  sinken  liefs,  kam  Wohl  daher, 
ireil  sie  vennuthete,  ich  werde  dir  ron  ihr 
geschrieben  haben.,  und  du  betrachtest  sie  so 
snfmerksani ,  weil  du  sie  zu  erkeixnen  glau» 
best.  Übrigens  zweifle  ich  nicht,  dafs  der 
Umgang  mit  diesem  ansiehenden  Paar  Plato> 
Bischer  Verliebten  dein  Leben  in  Athen  nicht 
wenig  verschönern  helfen  werde:  nur  dürfte, 
dazu  nötbig  Myn,  mit  dem  Oheim  auf  einem 
leidlichen  Fufs  zu  stehen;  was  dir,  meines 
Erachtens,  so  schwer  nicht  werden  sollte, 
wenn  du  über  dich  gewinnen  könntest,  von 
ihm  und  seinen  Dialogen  Öffentlich  mit  «iner 
gewissen  Achtung  au  sprechen;  freylich  in 
einem  Tone,>  deoi  man- nicht  für  Ironie  hal* 
ten  könnte.  Beide,  der  Mann  und  seine  Werke, 
▼erdienen ,  daucht  mich,  diese  Achtung^  wie 
grofs  such  übrigens  die  Verschiedenheit  eurev 
Art  SU  denken  und  zu  leben  seyn  mag;  Ich 
BQ&te  mich  -sehr  irren ,  oder  Plato  wird  w  e» 
>ig.er  ungereöhr'gegeti  dich  aeyn,  wenn 
'vgroüdiersii^  g^Atig  bist,  gegen  ihn  mehr 


^ 
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aU  gerecht  SU  #eyii;    und  was  kann  dir  das 
kosten? 

Mein  Verlangen  uns  wiederzusehen  'ist 
dem  deinigen  gleich ,  lieher  Aristipp.  .  leH 
gestehe  dir  ^  die  Eintönigkeit  meiner  Lehens- 
weisef  zu  •  Korinth  fängt  *mir  ah  lange  Weile 
SU  machen;  Die  L«eute ,  mit  denen  ich  ntick 
behelfen  mufs ,  verlangen  ao' viel,  und  haben 
so  wenig  dagegen  su  geben !  Ich  nehme  deii 
einsigen  £ufranor  ans »  den  du  zu  Agina  von 
Person  kennen  lernen  sollst,  und  von  deaaexi 
Talent  ein  paar  Stücke,  die  du  mir  in  deine 
Galerie  zu  stiften  erlauben  witst,  dir  inde«'? 
sen  zur  Probe  dienen  können :  aber  was  bliebe 
mir  auch,  wenn  ich  de.n  nicht  hätte,  und 
wie.  lange  wird  es  währen  f  8(^  lentschlttpCt 
mir  auch  £r^  Glaube. mir,  ich  wäre  bereits 
nach  Athen  oder  anderswohin  gesogen,  i^Fenn 
ifch  mein.  Haus  in  Korinth»,  wie  die  Schnecke 
das  ihrige,  allenthalben  mit  mir  nehmest 
könnte^  und  wenni  mioh  dann  ^uch  der  seks 
wesenftliohe Umstand  niohfcs^urüek  hielte,  daQ 
ein'  fl^öfies;  'Wetb ,  desäen .  höchstes  -  Gut .  die 
ttfibefechränkteste  Freyheit  .  ist,  .  &chwerlicl| 
einen  amdern.Ort  in  der  Weltik£liden  kano, 
wo /sie  weniger  beeintiiachlagek:*  und  mit  mlakii 
*Aehtiingfci^d  Artigkeit ij^^ajidejjt  wurdest'. de 
zu  Korinth«^      Mit  allem  dem  finde  ichtdooli 


> 
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nothig,  dafs  man  von  Zeit  an  Zeit  den  On 
andere,  und  Menschen- gucfae,  denen  Wie 
und  die  U  n  a  etwaa  Neues  sind.   ^ 


Kleonidas    an    Aristipp. 

Der  schlanle  schwaraangige  Jüngling,  mit 
den  dunkeln,  um  Stitn  und  Nacken  herab- 
hangenden Traubenlocken,  der  dir  diesen 
Brief  überbringt,  nennt  sich  Antipater, 
vad  ist  ein  naher  Verwandter  eines  meiner 
hiesigen  Freunde,  dem  ich  ea  nicht 'abschla- 
gen konnte,  dir  den  jungen  Menschen  su 
empfehlen,  a}  Ein  löbliches  Verlangen ,  das 
sehenswürdigste  Land  der-  bewohnten  Welt 
IQ  sehen ,  und  zu  Athen ,  der  wahren  Haupt- 
stadt dieses  an  schönen  und  blühenden  Städten 
•0  reichen  Landes,  au  lernen  was  man  in 
Cyrene  nicht  lernen  kann ,  hat  ihn  aus  dem 
Schoofs  der  Sein  igen  herausgetrieben«  Er 
hedarf  aber  in  einer  Stadt ,  welche ,  ao  au  sa- 
gen, die  ganae  Welt  in  einem  Auszug  ist» 
nnes  Führers,  Auslegers  und  Rathgebers; 
^  an  welchen  andern  hatt'  ich  mich  in  die- 
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•er  Absicht  wenden  können  als  an  dicb,  der 
du,  was  du  schon  für  jeden  andern  Menschen 
thätest,  desto  lieber  für  einen  Mitbürger 
thun  wirst,  der  mit  dem  vollesten  Vertrauen 
auf  die  Empfehlung  deines  Freundes  Kleoni- 
das  zu  dir  kommt.  Bisher  haben  alle  Arten 
von  gymnastischen  und  andern  Leibesübungen 
beynahe  seine  ganze  Bildung  ausgemacht.  Er 
reitet  wie  ein  Thrazier,  lauft  wie  der  schnell« 
füfsige  Achilles,  weifs  einen  Wagen  zu  len- 
ken wie  der  homerische  Alcimedon ,  und  im 
Ringen  wird  er  selbst  zu  Agina,  der  frucht« 
baren  Mutter  so  vieler  öffentlich  gekrauter 
Athleten ,  nicht  viele  finden ,  -die  er  fürchten 
müfste.  Auch  hat  er  grofse  Lust  si'ch  an 
einem  eurer  groüsen  Nazi onal feste  unter  die 
Kampfer  zu  stellen,  und  die  'Siegeskränze» 
womit  schon  mehrere  Cyrener  unsre  Vater* 
Stadt  unter  den  Griechen  verherrlicht  haben, 
wo  möglich  mit  einem  frischen  zu  vermehren« 
Indessen  fühlt  er  doch  (was  wenigen  seinea 
gleichen  zu  begegnen  pflegt)  dafs  er  mit  allen 
diesen  Vorzügen  nur  die  Hälfte  von  einem 
Menschen  ist,  dafs  sein  Kopf  noch  leer  ist, 
und  dals  Kräfte  und  Anlagen  in  seinem  In* 
nern  schlafen ,  die  der  Erweckung,  oder  viel- 
mehr da  sie  bereits  zu  erwachen  angefangen« 
künstlicher  Ausbildung  und  strenger  Übung 
eben  so  nöthig  haben  als  die  körperlichen; 
kurz,  er  kommt  mit  dem  rühmlichen  Vorsatz 
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8u  dir,  nicht  ^eher  absuUsaen,  big  er  unter 
deiner  Anleitung  ein  vollständiger 
Mensch  geworden.  Ich  betrecfate  es  alt 
einen  nicht  geringen  Vortheil  für  dich  nnd 
ihn,  daffl  er  noch  unverttückelt  und  unverbil- 
det  in  deine  Hände  kommt,  wie  ein  schönet 
Stuck  rohen  aber  feinkörtiigen  Marmors ,  wo- 
raus du,  als  ein  geschickter  3ildner,  jede 
schöne  Form  hervorgehen  machen  kannst; 
da  hingegen  selbst  Praxiteles  .und  Polyklet 
einen  Marsyas  in  keinen  Apollo,  einen  Ther- 
sites  in  keinen  Ajax  oder  Diomedes  umge* 
stalten  können«  Nimm  dich  also  seiner  an, 
lieber  Aristipp,  und  mäche  dir  das  Verdienst 
um  Cyrene,  uns  dereinst  in  uaserm  jungen 
Athleten  einen  zweyten  .Milon,  an  Weis« 
beit  wie  an  körperlicher  Tüchtigkeit,  wieder- 
surück  EU  schicken.  ^)  Da  dir  <dcin  junger 
A  b  d  e  r  i  t  den  Muth  nicht  benommen  hat , 
wenigatens  etwas  leidliches  aus  ihm  zu. 
juncben,  so  können  wir  um  so  viel  gewisser 
Beynf  dafs  aus  einem  so  fähigen  Jüngling  wie 
Antipater  etw^s  Vortreffliches  unter  deinen 
Händen  werden  müsse. 

Plato ,  —  dem  wir  seine  vor  so  manchem 
Jahr  an  dir  und  dem  armen  Kleombrot  began- 
gene Sünde  doch  wohl  endlich  einmahl  ver- 
gessen müssen,  — -  giebt  den  Wifsbegie» 
rigen  (einer  Klasse  von  Müfsigen,  welche 
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unvermerkt  immer  Eablreicher  zu  werden 
scheiiit)  .  seit  einiger  Zeit'  so  viel  zu  lesen, 
und  wenigstens  in  dem,  gröfsten  Theil  seiner 
bisher  bekannt  gewordenen  Dialogen  so  Viel 
Sto£F  zum  Nachdenken  und  zur  angenehm« 
sten  Unterhaltung  zugleich,  -dafs  ich .  den 
grofsen  Ruf  sehr  natürlich  finde ,  der  seinen 
Nahmen  bereits  bis  an  die  fernsten  Grenzen 
unsrer  Sprache  tragt«  Materie  und  Form 
sind  in  seinen  Werken  gleich  neu  und  gleich 
anziehend:  auch  wo  er  mich  nicht  überzeugt, 
(was  freylich  oft  begegnet)  verführt  er 
mich  doch  zu  wünschen  dafs  er  Recht  ha«i 
ben  möchte ,  oder  macht  auch  wohl  dafs  ich 
ihm  wenigstens  so  lange  glaube  als  ich  ihn 
lese.  Wenn  sein  mündlicher  Vortrag  nur 
halb  so  angenehm  ist  als  der  schriftliche; 
wenn  er,  wie  man  sagt,  eine  der  geistvolle» 
sten  Fysionofnien  hat,  und  der  Ton  seiner 
Stimme  schon  das  Ohr  für  ihn  besticht,  so 
mufs  er  eine  Art  von  Sirene  seyn,  deren 
Zauber  nicht  zu  widerstehen  ist.  Auch  hat 
er  mit  den  Sirenen  nicht  nur  gemein,  dafs  er 

Alles  weiOi  was  geschieht  auf  der  vielernäh* 

xenden  Erde» 
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sondern  noch  vor  ihnen  voraus ,  dafs  er  auch 
weifs  was  in  der  über-  und  u  n  t  e  r  i  r  di- 
schen£rde,  im  Himmel  und  sogar  in  den 
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äberh  immliftclien  Räumen-  getchiehti 
eise  Wissenschaft  t  deren  die  homerischen 
Sirenen  ,  mit  allen  ihren  vreni^  bescheidenen 
Ansprüchen,  dennoch  sich  ansümafsen  Be» 
denken  trugen.  Von  einem  Manne,  der  so 
•nermerslich  viel  mehr  weifs  als  andere,  ist 
freylich,  nicht  2u  .  erwarten ,  dafs  er  einem 
Jüngern,  einem  Auslander,  und,  was  noch 
das  schlimmste  ist^-einem  der  die  Miene  nicht 
hat,  als  ob  er  sich  jemahls  unter  seinen  Zepter 
beugen  w^erde,  mehrere  Schritte  entgegen 
kommen  sollte.  Du  wirst  also  ,  wenn  ihr 
auch  nur  in  einem  leidlich  anständigen  Wohl* 
yerhälthifs  mit  einander  stehen  sollt,  schon 
das  Beste  dabey  thun  müssen  1  und  gewifs 
wünschen  alle  deine  Freunde,  dafs  du  auch 
hierin  9  wie  in  so  min^hen  andern  Stücken, 
der  klügere  Theil.seyn  mögest. 

♦ 
Unsere  dermahlige  Staatsverfassung^  nach 
deren  Wohlseyn  du  dich  erkundigest,  erhielt 
sogleich  in  ihrer  Erzeugung  eine  so  gesunde 
und  kraftige  Leibesbeschaffenheit,  dafs  es 
nicht  natürlich  sugehen  müfste,  wenn  sie 
sich  in  der  ersten  Blüthe  ihrer  Jugend  nicht 
-wohl  befände.  Der  grofse  Punkt,  wovon 
»Ues  abhing,  war  die  Wahl  der  Fersoneäi. 
die  uns  nach  Mafsgafoe  der  neuen  Konstituzion 
regieren  sollten. .  Glücklicher  Weise ,  oder 
vielmehr   durch  eine    Folge    des  Zutrauens 
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vhseri  ganzen  Volkes  su  deinem  Bruder  und 
geinem  Freunde  Demokles«  und  der  eben  so 
grofsen  Klugheit  und  Redlichkeit ,  womit  sie 
dieses  Zutrauen,  sum  gemeinen  Besten  henuts* 
ten,^  fielen  die  Wahlen  wirklich  auf  die  Be- 
steniit jeder  Rücksicht,  ohne  4niehen  der 
Partey ,  zu  welcher  sie  sich  ehmahls  gehalten 
hatten f  auf  lauter  verstandige,  gemäfsigtey  . 
der  neuen  Ordnung  aufrichtig  äuhangende, 
und  gröfsten  Theils  durch  ihre  Glücksum* 
stände  über  alle  selbstsüchtige  Absichten  w^eg* 
gesetzte  Männer;  auch,  erhielten  sie  daließ 
die  allgemeine  Billigung.  So  lange  diefte  ua* 
gern  kleinen  $taat  besorgen,  und  vornehmlich 
so  lange  Demokies  und  Aristagoras  an 
ihrer  Spitze  stehen,  und  die  ihnen  anvertraute 
höchste  Staatsgewalt  so  gesetzmäfsig  und  mit 
so  grofser  Weisheit  und  Eintracht  handhaben 
wie  bisher,  wird  der  sichtbar  zunehmende 
Wohlstand  unsers  Gemeinwesens  und  unsrer 
Bürger  aller  Klassen  die  Verfassung  selbst  im» 
mer  m«shr  befestigen ,  und  einen  Rückfall  in 
unsre  ehemehlige  Übel  unmöglich  machen. 

Die  satür liebste  Folgerung,  die  du,  lieber 
Aristi^p,  aus  Vergleichung  des  glücklichen 
Zustandes  unsrer  Vaterstadt  mit  dem  politi- 
fchen-  und  sittlichen  Verfall  von  Athen  sieben 
konntest,  ivill  ich  dir  selbst  überlassen.  Lehe 
wohl,  und  liebe  deine  Abwesenden,  wie 
du  von  ihnen  geliebt  wirst» 
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Die   Gemihlde  deines  Freundet  Eufranor 
sind   glucklich  angelangt,  und  sieren  bereits 
die  kleine  Qalerie ,  welcher  du  ein  so  reiches 
Geschenk  su  machen  die  Güte  hast.       Wohl 
rerdiente   die  schöne  Scene  deiner  UnterbaU 
lang   mit   Sokrates   unter  dem    heiligen  Ohl« 
battm  der- Athene  Folias  von  eiuem  Mah» 
1er  dargestellt  zu  werden,   der^ neben  einem 
Parrhasius    und    Timanthes    mefbr    wie   ein 
glücklicher  Nebenbuhler   als  wie  ein  Naohei« 
ferer   erscheint,  und  das  grofse  Talent  Se»> 
len  SU  mahlen, ^  von  der   Natur  selbst  in 
dem  Geschenk  des  innigsten  Gefühls  für  sitt- 
liche Schönheit  und  Grasie  empfangen  su  ha« 
hen  scheint.     Aber  womit  kann  ich  dir,  o  du 
liebenswürdigste  der  Weiber,  den  Gedanken 
vergelten ,  da£s  du  auch  den  schönen  Augen* 
blick  unsers  ersten  Zusammentreffens  der  Ge« 
^ralt    der  Zeit  entreifsen,    und,   woferta  mir 
ein  so  langes  Leben   bestimmt  i¥ire ,  dafs  ein 
allmählich   abbleichendes    und  verwitterndes 
Gedachtnifs    eine     solche   Nachhülfe    nöthig 
nachte ,  das|  schönste  aller  Bilder ,  die  meine 
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Einbildungskraft  aufbewahrt,  immer  jugend»^ 
lieh  frisch  und  blühend  in  mir  erhalten  helfen 
wolltest  ?  Eufranor  selbst  müfste  mir  seines 
Pinsel  und  seine  glühenden  Farben  leihen 
können,  wenn  ich  dir  auch  nar  einen  kleinen 
Theil  dessen  schildern  sollte ,  was  ich  fühlte, 
bis  das  Entzücken  der  ersten  Überraschung  in 
den  reinen  Genufs  des  ruhigen  Anschauens 
überging.  Ohne  Zweifel  war  es  gerade  did 
Vereinigung  aller  möglichen  Forderungen  der 
Kunst  in  diesem  so  sehr  yollendeten  Werken 
was  die  Ursache  war,  warum  ich  beym  er* 
sten  Anblick  nur  von  dieser  bis  sur  Täuschung 
aller  Sinne  getriebenen  Wahrheit  und  Ahn* 
licb^eit  getrojBFen  wurde,  die  den  beiden  Fi- 
guren den  Schein  als  ob  sie  wirklich  lebten, 
in  einem  desto  höhern  Grade  giebt,  weil  sie 
Lebensgröfse  haben,  und  alles  was  um  sie 
her  ist,  durch  den  Zauber  der  natürlichsten 
Beleuchtung  und  Färbung  die  Illusion  voU> 
kommen  machen  hilft.  Erst  lange  nachdem 
der-  kurze  Wahnsinn  >  des  ersten  Eindrucks 
vorüber  war, 'gewinn  ich  Besonnenheit  ge* 
nug,  dem  Geist  und  der  Hand  des  Meisters 
ins  Besondere  und  Einzelne  zu  folgen,  und 
zu  bemerken,  wie  günstig  der  gewählte  M  o* 
Jonen t  seiner  Kunst  war,  aber  auch  welcher 
Geschicklichkeit  sich  der  bewufst  seyn 
mufste,  der  einen  solchen  Moment  an  wih* 
len  wagen  durfte. 
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Da  wirst  mirt  boffendicb  uichlf ür  Scbmei- 
cbeley  ausdeuten,  -wenn  ich  dir.flftg«,  daft 
dUies  Gemäblde ,  seitdem  H  .  meine  kleine 
Fökile  verberrlicht ,  das  erste  ist,  was  alle 
Augen  an  sieb  lockt,  und  das  letzte,  von  wel* 
cbem  man  sieb  trennt.  Beypabe  -  we#d*  icb 
mich  noch  genötbigt  seben,  es  an  einen  ge- 
heimem und  beiligem  Ort  zu  versetzen, 
wenn  ich  verhüten  will ,  dafa  es .  den  ;übrigen 
picbt  gar  zu  .viel  unversobuldeten  Scbadea 
thne.  <—  .  Aber  meinen  Abdie>ri.ten,  {den 
fangen  Onokradias,  von  we^cbem  icb  dir 
oenlich  scbrieb,.  ^)  bittest  du  seben  sollen, 
als  ihm  d^s  Anscbauen  dieses  Wunders  der 
Natur  und  Kunst  (die  ibm  bdide  glaitdi  unbe* 
bnnte  Gottheiten .  sind)  suin  ersten  Mahl 
Tersttttet  wurde !  Seine  ohnehin  etwas  weit 
litnrorstehenden  Augen  wurden.  p)ötsliob 
Boch  einmabl  so  grofs,  und  die  seltsamen  Ge* 
berdungen ,  womit  er  die  Einwirkung  eines 
&  ihn  so  gan^  2)^en  SobaugericbtS;flU,  Tage 
kgte,  machten  uns  einige  Augeliblickebefttrcb- 
ten,  dafs  er  wirklich  närrisch  geworden  sey« 
Es  dauerte  eine  s^iemlicbe  Weile^  bis  er  sich 
dnrch  mehr  als  Einen  Sinn  üheraengen  konnte^ 
Aa&  die  Nymfe »  die  er  aus  der  .mfirmornen 
K^e   auftaiichen.    sah,     nur    gemahlt^   sey« 

'*)   Dieser 'Bne£ 'findet'  sich  nicht  in  dm:  gegen* 
Wittigen  6animbing.a. 
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Nun»  bey  Jason  und  Latona!  rieferend- 
lieh  y  wenn  diefs  nur  ein  gemabltes  Bild  ist, 
wie  ich  nnn  wohl,  sehe ,  so  mufs  ich  das  Ort» 
ginal 'haben,  tind  wenn  es  mich  das  ganze 
Erbgue  meiner  Familie  kostete!  -—  Man 
versicherte  ihn,  das  Original  sey  zu  Korinth 
alle  Tage  in  vollem  Leben  zu  sehen.  — *  So 
bestelle  ich  heute  noch  ein  ScbifF,  rief  er.  «^-i 
lyWeifst  du  auch  wie  das  Sprichwort  4)  lau*> 
tet?**  — -  O!  um  dieses  Madchens  willen 
reise  ich  in  > einem  Fischerkahn  \\s  zu  den 
Säulen  des  Herkules.  „Aber  die  Sache  hat 
noch  einen  andern  Haken.  Wenn  du  sie  auch 
zu  sehen  bekommst,  desto  schlimmer  für 
dich!  Denn  das  Haben  mufst  du  dir  ein  für 
alle  Mahl  vergehen  lassen.  **  —  Dafür  macht 
euch  keine  Sorge ,  versetzte  der  Ahderit  in 
einem  triumfierenden  Ton ;  ich  habe  Kredit-^ 
briefe  für  zehen  Talente  bey  mir.  -—  „Nir^» 
Tischer  Mensch,  und  wenn  du  Kredit  für 
zehen  tausend  Talente  bittest,  siebest  dn 
denn  nicht,  dafs  wir  nur  unsern  Spafs  mii 
dir  treiben,  und  dafs  diese  Auf  taucherin  ^^ 
mit  Einem  Wort,  Afrodite  selber  ist?"  -^ 
O  weh!  rief  et  mit  einer  klaglichen  Miene; 
das  ist  freylteh  ein  ander  Ding!  Aber  d«a 
hflttet'  ihr  mir  gleich  eagen  sollen*  Ich  bin 
unschuldig,  wenn  sich  die  Göttin  durch  meine 
vermessenen  Reden  beleidigt  finden'  sollte. 
Hoffentlich  wird   sie  mich's  nicht  entgelten 
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JftMen,  —  »fDai  hattest  du  selbst  tehen  sol* 
len,  guter  Onokradtas»  dab  et  Affodite  Uty 
und  du  wirst,  auf  alle  Ffille  wohl  thuii|.  wenn 
du  den  Zorn  der  GÖttiu  durch  so  viele  iBcbnee* 
weifse  Tauben^  als  du  in  ganz  Attilca  susaoM 
inentreiben*  iLannst,  bu  versöhnen  suchst* 
Sähet  du  denn>den  Menschen  hier  nicht»  der 
ia  einer  so  andächtigen  Stellung  hier  an  der 
Thür  steht,  und  die  Göttin  anbetet? <^  — 
Ja  'w^irklich !  Was  ich  für  ein  Dummkopf 
hin !  Aber  dii£s  ich  keinen  mit  weifsen  Tau* 
ben  beapannten  Wagen  neben  der  Göttin  sah, 
betrog  mich.  Frey  Geh  hätte  mir  dieser  junge 
Priester,  oder  w^  er  ist,  das  Veriständnifs 
öffnen  können ,  wenn  ich  ihn  nur  nicht  vor 
dem  scAönen  Madchen  -^  der  Göttin  wollt' 
i^  sagen ,  gäastich  übersehen  hätte.  •-« 

I>u  siehst,  schöne  Lais,  dafa  ich  mit  mei* 
nein  Abderiten  noch  nicht  sonderlich  weit 
gekominen  bin.  Ic^  habe  mich 'aber  auch  au 
aichta  anheischig  gemacht,  als  ihn  ungefähr 
XU  laasen  wie  ich  ihn  fand.  £r  weifs  sich 
doth.  w^enigstens  siemlich  bald  'wieder  su  fas* 
aen,  und  für. einen  Abderiten  ist  das  s<^oii 
Yiel. 

Deine  L  a  s  th  em  i  a  und  ihr  etwas?  a wey- 
dentiger  Seetenltebfaaber  sind  inawisehen  aus 
üuer  Wolke  hervorgetreten^  usid baben >sich 


mir.  Hin  meinem  ScharAliek  :suyorsnkomm«af 
in  höchstem  Vertranen  entdeekt.  Ich  stellte 
mioh  üherreacbtf  versprach  ihnen  aber  alle 
gttte  Dienste ,  die  sie  .  nur  immer  von  mir 
erwarten  könnten.  Das  Mädchen  macht  wirk» 
lieh  grofse  Fortschritte,  und  hat  mir  noch 
ganz  kürzlich  Piatons  Ideen  so  ertig  vorpoe- 
tisiert,  dafs  ich  sie  beynahe  für  mehr  als 
blofse .Hirngespenster  halten  mochte,  wet^n's 
nur  irgend  möglich  -wäre«  Sie  -  besitzt  ein^ 
ganz  eigene  Ahnungsgabe  Für  alles  Ubersin»* 
liehe  und  Unbegreifliche,  und  spricht  von 
Dingen,  wovon  niemand  etwas  weifs  noch 
wissen  kann,  ohne  selbst  das; Geringste  mehr 
davon  zu  wissen  als  andere,  mit  so  viel  Geist 
iind  Gemüthlichkeit  I  dafs  es  eine  Uüst  Ist» 
ihr  (auoiahl  bey  rosenbekrinzten  Beohern) 
zuzuhören.  Aber  was  den  armen  Speusipp  in 
keine  geringe  Verlegen  best  setzt,  i^t  der  Um- 
stand, dafs-  der  göttliche  Plato  selbst  eine 
uemlich  warme  Zuneigung  —  für  den  schö- 
nen Kleofron  gefafst  hat.  Die  kleine 
Spitzbübin  scheint  mir  mehr  Freude  alsSchrek* 
ken  über  diese  Entdeckung  zu  verrathän, 
welche  sie  selbst  (wie  natürlich)  zuerst  ge- 
macht hat,  und  wodurch  sich  ihre  Eitelkeit 
machtig  geschmeichelt  fühlt.  Indessen  tröstet 
sich  Speusipp  mit  der  Hoffnung,  dafs  die 
Liiebe  seines  Oheims  vermuthlich  -—  plato- 
nischer seyn  werde,  als  die  seinige »   unid 
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beitirke  ihn,  wie  billig»  in  dietec  Übec* 
redaog  avs  iallen  &räft«ii; 

Zorn  Beipv'eise,  wie  tretUiGh  ich  deine 
guten  Lehren  is  Autübung  gebraebt  habe, 
>od  wie  gut  ich  dermablen  mit  4eie  efai^ 
würdigen  Aldemuinn  der  Akademie  stehe, 
irill  ich  dir  .nicht  Terhalten^  liebe  JLaisk«, 
(wie  sehr  aucli  meine  Bescheidenheit  dabey 
int  Gedränge  kommt)  dafs  mir  diesen  Mocw 
gen  logar  das  Glück  geworden  ist,  Iha 
Mi^Mt  mit  •  etlichen  seiner  Vertrauten  im 
neiie  Galerie  treten  su  .  sehen*  Er  sprach 
nit  mir  -ron  meinen  Wanderungen ,  .  und 
■Wunderte  sicb>  dafe.  ein  so  viel  gereister 
Cfrener  Ägypten  noch  nicht  gesehen  habe. 
£•  ist  noch  immer  Zeit,  sagte  ich,,  die  Pyv 
rifliiden  und  O  belisken.und  de»iNii> 
nets  e  r  in  Augeascfaetn  au  nehmen ;  K  a  t  a> 
rslten  habe  ick  anderswo  sdhtm  gesehen, 
ud  für  die  r  Weisheit  der^  igypttscken 
Priester  -*t*  hab'  ich,  die  .Wiahrbeit  au 
gestehen ,  keinen >  Sinn.  -»-*> .  .Dagegen  .  ist 
Wclits  SU  sagen ^  »  versetste  er  mit  -  Einern 
kleinen  Zacken  der.  Nase-  und  Aug^^nbreueA; 
Bey  dea  Gem&bldenl  mächte  «li  hier  (undida 
flbe  karae  Bemeik'äng,  welche  bewieni/  dab 
er  mit  der  Kunst  bekannt  i»ti,)  *tindL.  >d«e 
Sshoatte  geaeheii' hat .  '  Auf  JLl($om<brot 
wttf .  ier    .iitL:..¥0r1ieygehen    mnäa  \eiMted 

Aristipp.    3.  B.  ,  4 


ßo  AaiSTirvs     BRimVB« 


> 


Blick  i  xmä^  kehrte  sicb^  sogleich  wieder  wa 
dem   Bilde    weg ;     bey  'd^m    sterbenden 
Sokrates  hingegen  verweilte  er  desto  län- 
ger, zwar  stiUschiwigendy'  aber  iiiit  gröfser 
Aufmerksamkeit  nnd  einigen  lesseh  Zeichen 
von  Rnhrung.     Auch  die  'sohöne  Anadyor 
mene     fesselte     seine     Augen    eine    kleine 
Weile;    er  rühmte   den  'Mahler,    der  :dea 
Zeuxis  selbst  in  einem  Theil,  rwotin    die- 
ser  am  gröCste»  sey,   in  der  Kujast  die  Far- 
ben   in    einander  ^  zu    schiiielzen ,    noch    zu 
«bertrefien  scheine.'    Als  erjair  Befgri£F  wnr, 
sich  wreder  davon  zu  entfernen,   heftete  er 
einen-  Blick   auf'  mich'^^  als .  ob.  er  mich  mit 
dem   unverschämten  ^uagto  jQaffer    im  '  Ge^ 
jnählde  vergleiche«     Yermutfalich  eine  Seene 
WS   deiner  eigenen  Geschichte-,^  sagte  'er  su 
mir  mit'  einem   kaum-   merklichen   JLiclielit* 
Die  ichönste,   versetste   v^  mit   gebühren- 
der «Dreistigkeit ,   und' (wie  sich  von  sdbat 
verstebt)  ohne  'roth-  zu  -werden.  *   -  £r  weilte 
wocheiaige^ugenbliokebey  dem  Tode  deeSo- 
Jsratee,  imdisagte  dann  im.'We^ggehen  ^tvaa 
feierlich: ',«es  war    ein*.  IXngl^csk  für  mieii^ 
Ari«tifi{ii,*»2^£s  ich   u^apäfsl  ich   wer;   «bat 
dafs'^du  oib  btt  i&u  Ä.g  vn^ik.'itovst,  magst;  äa 
«lejnem^  *  "G^äcke  ^  dankep»^  - .  .«^  - '  Ich  --^  i^ehais^ 
et''halt>>Recbt;^     "    •  '■^•'    ^..uis^l     :  :.'      -.  % 

i^  'Die-'Hoftiuiig    mit<^«Euf«a»er;,  ktia&i^i 
SeiMuer  ^duiich    detne'^Terifaitfthing  iura 
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alleres  Verhiknifs  su  komaiao»  hat  nun 
einen  ungleich  gröfsern  Reiti  für  mich. 
Ich  werde  dir  dafür,  wenn  du  es  erlaubst, 
in  der  Person  meines  jungen  Liandsmannes 
Aütipnter,  der  «ich  seit  einiger  Zeit  bey 
air  aufhält,  einen  Jungling  vorstellen,  des» 
sen  gleichen'  man  auch  nicht  alle  Tage^ 
siebt. 


An    Kleonidas. 

Dein  junger  Freund  Antipatev  hätte  sich 
durch  nichts  einer  bessern  Aufnahme  versi« 
ehern  können ,  alai  dafs  er  mir  einen  so  lan- 
ge erharrten  Brief  von  meinem  Kleonidas 
äberbrachte;  wiewohl  ich  gestehe,  dafs  er 
keiner  andern  Empfehlung  bedarf,  als  sich 
blofs  zu  zeigen.  .  Ich  bin  wirklich  stelz 
dbrauf,  einen  so  iunverdorbenen,  kraftvollen 
uad  vielverspr^benden  Sohn  der  Natur,  wie 
Antipater  .ist,  als  meinen  Landsmann  bey 
den  Athenern  aufzuführen«  Wohl  wird  es 
ütm  kommen ,  •.  wenn  er .  so  fest  und  unreitz» 
Imt  i$tr  als  sein,  ganzes  Wesen  ankündigt; 


5ft  AiiitTirpft    B  ]%%«»■. 

ddfin  leli  »th^  ft^bon  dr«y  odar  vier  iiiiiist 
jungen  iiiad«;henfaaften  Bathylle  mit  Ho«> 
mn  duftenden  Loeken,  sohmieichteiideii  Ati» 
gen^  «nd  satten  iiipelnden  Sthttnidhen,  di« 
xtm  ihn  lietumbuhlen ,  nnd  allen  ihren  klei^ 
nen  H<^tirenkünsten  aufbieten^  eich  von 
ihm  bet»<erkt  su  machen,  und  ihm  «u  sei* 
gen»  dafs  sie  keine  Gefälligkeit  su  grob 
finden  würden,  um  sich  eines  Liebhahers 
von  seinem  Schlage  zu  versichern. 

Ich  habe  meinem  fungen  Landsmann  ein 
Zimmer  in  meinem  Hause»  das  gerade  Raum 
genug   für   uns   beide   hat,    angewiesen;     er 
ist,  so  oft  es  ihm  gefällt,  mein  Tischgenofs^ 
und   bedient    sich    meine«   Umgangs,    ohile 
mir  lastig  su  seyn ,  so  viel  als  ihm  gemüth- 
licli   ist^    diefe  i«t  aber  auch  alles,   was  i«k 
{vor   der   Hand  wenigstens)    für    ihn    tbuti 
kann,  und  wirklich  schon  mehr  als  er  Ton^ 
«löthen  hatv      JungKnge    wie   Er  werden 
nicht   gebildet,    sotidern   bilden   sich   SteUNst> 
odDT  bringen   irielmehr    ihre    schon    Tora«4 
tesHmmte    Form    tnit    sich    «tif   die   Wtslt« 
wie  sie  sin<i^  sollen  sie   seyn;  wM  «siis 
w«rd<eti,   »«Milien   sie  werden.    Was   ei«u& 
Pfliinfee    bedarf;     um    sich    zu    «ntwickeM^ 
fVey^ieit^   Licht  und  angemesseii%>N«hruit^^ 
i%t  im   ÖTutid  dies,  was*  solche  Mensoti«!» 
teu  ihrem    Wa^Mhum  und -Gedeibetf^)>ni^«^ 
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m»  AtJien  ist  reich  an  merkwttrdigeii 
Menschen  «ller  Arten  ^  deren  Yorsüge,  Ta* 
k&te,  Kenntnisse,  Erfahrungen,  Tugenden 
vaA  Untugenden  ein  Jüngling  wie  Antipa- 
ter  benutsen  l^ann:  er  mag  sie  seihst  auf* 
lucben,  und  seihst  wählen,  zu  wem  er  sieb 
Mtsn  will.  2war  werd'  ich  ihn  unvecw 
neikt  beobachten,  und  ihn  warnen,  sohald 
ich  sehe,  dafs  seine  Unerfahrenheit  irgend 
tins  grofse  Gefahr  laufen  könnte;  ,  eher 
nicb  nicht  gleich  für  ihn  angstigen,  wenn 
sr  such  dann  und  wann  zu  weit  mit  der 
Naie  vorwärts  kommt,  oder  einen  Mifstritt 
thut,  der  ihn.  künftig  vorsichtiger  su  seyn 
kbrt.  Selten  oder  nie  werd*  ich  ihm  mit 
nsinem  Käthe  zuvorkommen,  niemahls  ihm 
roQ  einer  Person,  die  er  selbst  sehen  wird, 
▼oraqs  sagen,  was  ich  von  ihr  halte:  he% 
gtbrt  er  aber  von  freyen  Stücken  meine 
Meioung,  worüber  es  sey,  zu  anrissen,  so 
werd'  ich  sie  ihm  frey  und  o£Fen  sagen. 
Vierlangt  er  Unterrieht  über  etwas,  >das  ich 
Wuer  weifs  als  et,  so  soll  er  ihn  erhalten, 
l^efs  ist  ungefähr  die  Art,  wie  ich  mit 
ibm  umgehe,  bis  wir  uns  nSher  kennen, 
vsd  das  wahre  Verhältnifs  seiner  Natur  zu 
«sr  meinigen  sich  so  bestimmt  ausgesprochen 
W,  dafs  wir  beide  genau  wissen,  wie  wir 
g^gsn  einander  stehen,  und  was  wir  einan^ 
^  leyn  oder  nicht  seyn  können.    An  eigent^ 
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liehe  Bildung  ist, '(wie   gesagt)   bey  einem 
Jüngling  wie  dieser  nicht   zu   denken.       Ja, 
80  einen  Onokradias,    den  Sohn  Onolaüs 
des  Zweyten,   des  Enkels  von  Onomemnon, 
der  ein  Urenkel  von  Onocefalus  dem  Grofsen 
war,  so   einen  Heldensohn   kann  man    bil- 
den,  und   soll   man  bilden,   so   gut   ala  es 
gehen    will,    denn    er    ist    für    sich    selbst 
Nichts;    so  Einem  soll  man  gesunde  Begriffe, 
Qrundsatze  und  Maximen  in  den  Kopf,  oder 
wenigstens     inS      Gedächtnifs      einramn^ln, 
weil   er   sie   ohne   fremde  Hülfe  nie  bekom» 
men  würde.     Wer  nicht  schon  von  blofsem 
Zusehen    gehen    lernt,    mufs    es    in   einem 
/Gängelwagen     oder    am    Führband    lernen; 
wer   blind   ist,   mufs   geführt   werden;    wer 
nicht  denken  kann ,  soll  andern  glauben; 
wer  selbst  kein  Urtheil  hat,   mag,  wenn  er 
nicht  schweigen    kann,    verständigen    Min« 
nern  nachsprechen.       So  will  es  die  Natur; 
^  und  so  ist's  recht.     Aus   einem    Stück  Sand* 
stein,    Marmor    oder  Lindenholz  kann  ftey- 
lich    ein    A 1  k  a  m  e  n    nach     Gefallen    einen 
Achilles  oder   Thersites  herausmeifseln    od«t 
schnitzeln :  aber  aus  seinem  Sohn  Lamprokles 
konnte   Sokrates   selbst    keinen  Xenofon ,   so 
wie  aus    seinem  geliebten  Alcibiades  keinen 
Perikles  bilden.  —     Doch,    wozu  das  Alles, 
was  du  so  gut  weifst  als  ich  ?   Denn  gewifs 
wolltest  du  mit  der  Bildung  deines  jungen 
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Freiuides,  die  du  mir  aufträgst »  weder  mehr 
sodi  weniger  sagen ,  als  -  was  ich .  dir  eu 
leitteD  versprach,  und  zu  halten  gedenlM  — 
and  das  ist  genug. 

Ohne  Zweifel  erinnerst  du  dich  noch 
dai  alten  Antisthenes,  den  du  in  Athen 
lESDnen  lerntesl^  desjenigen  unter  den  yei- 
trsDtem  Freunden  unsers  Weisen ,  der  ihm 
(leiae  fröhliche  Laune  und  4Jrbanitiit  und 
dai  feine  Sals  seiner  Scherse  ausgenommen) 
in  Lehre  und  Leben  am  ahulichsten 
wäre,  wenn  er  nicht  in  beidem  ziemlich 
weit  über  die  Linie  hinausginge ,  die  das 
Mittel  zwischen  su  viel  und  su  wenig  be- 
leichnet,  und  freylich  nicht  immer  so  ge* 
asa  zu  treffen  ist,  als  ein  weiser  Mann 
wohl  wünschen  möchte.  —  Indessen  hat 
•ich  ein  junger  Faflagonier  aus  Sinope, 
Diogenes  genannt,  von  ungefähr  au  ihm 
gefonden,  der  die  Kunst  su  entbehren  und 
sa  hungern  noch  viel  weiter  treibt  als 
Aatitthenes,  aber  dabey,  was  den  Wits, 
^  gute  Laune  und  die  Genialitat  betrifft, 
<o  viel  Ahnliches  mit  dem  Sohn  des  Sofro« 
sitkns  hat,  dafs  ihn  Flato,  wie  ich  höre, 
»ar  den  tollgewordenen  Sokrates  su 
Aennea  pflegt.  Der  weiseste  Mann,  sobald 
tt  ohne  alle  Nachsicht  und  Schonung  auf 
^Thoren,  d.  i.  auf  die  grofse  IVtehrheit,* 
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losgeben,  und  aich  ihnen-  in  gar  keinem 
Stucke  gleich  stellen  wollte,  würde  ihnen 
nothwendig,  im  mildesten,  tiichte  betrach« 
tet,  als  ein  ausgemachter  Narr  erscheinen 
müssen«  Diefs  jst  gewisser  Mafsen  der  Fall 
dieses  Diogenes;  mir  wenigstens  scheint 
er  unter  seiner  Narrenkappe  einen  gesundem 
Kopf  BU  bergen,  als  die  meAten,  die  durch 
die  leicht  bu  machende  Entdeckung,  da£s 
er  ein  Narr  sey^  ihren  eigenen  Verstand 
in  Sicherheit  gebracht  su  haben  glauben. 
Im  Grunde  gehört  ein  gutes  Theil  Viernunft 
da&u,  um  ein  Narr  wie  Diogenes  su  seyn; 
|a  ich  mÖcht'  es  sogar  ein  Talent  nennen, 
worin  man  es  su  einer  gewissen  Virtuos i* 
tat  bringen  kann,  so  gut  als  in  irgend 
einem  andern« 

Da  dieser  junge  Mann  in  der  neuest« 
standenen  Klasse  von  Menschen,  die  sich^ 
aeit  Flato  an  ihrer  Spitze  steht,  Filoso* 
fen  nennen,  künftig  eine  bedeutende  RoUe 
spielen  dürfte,  so  ist  es  dir  vielleicht  nicht 
unangenehm,  wenn  ich  dich^  so  weit  meine 
dermahlige  Kenntnifs  von  ihm  reicht,  etwaa 
naher  mit  ihm  bekannt  mache.  £r  war 
(wie  ea  scheint,  und  wie  die  £rkundigun« 
gen,  die  ich  hierüber  eingesogen  habe,  be» 
statigen)  in  guten  Glücksumstanden  gobo* 
ren,  und  hatte  eine   dieser   Lage   angemes* 
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lene  Erziehung  erbalten.  Ein  nnvermuthe* 
tec  Umsturs  seines  Hauses,  welches  einen 
ansehnlichen  Handel  anf  dem  £uxinischen 
Meere  getrieben  hatte,  machte  ihn  auf  Ein« 
mahl  zum .  Bettler.  Ein  andrer  Zufall  führte 
ihn  zum  Antisthenes  nach  Athen«  Da  sein 
Beruf  zur  Filosofie  ein  'eigentlicher  N  oth* 
fall  \Far,  so  zeigte  ihm  sein  guter  Ver* 
stand  sehr  bald,  was  er  hier  su  thun  habe« 
Etilem  Menschen,  der  keine  Wahl  hatte, 
nie  zwischen  dienen  und  arbeiten,  oder  bet* 
teln  und  müfsiggefaen ,  -«  wo  der  Gewinn 
auf  beiden  Seiten  ziemlich  gleich,  und  det 
tiefe  Grad  von  Verachtung,  der  den  Stand 
des  Bettlers  drückt,  beynahe  das  Einsige 
iat«  was  die  Wage  auf  die  andere  Seite 
xieheii  kann  — *  konnte  nichts  glücklichers 
begegnen,  als  die  Bekanntschaft  mit  An« 
tisthenes.  Denn  er  sah  nun  auf  den  ersten 
Blick,  dafs  er  nur  noch  Einen  Schritt  wei« 
ter  zu  gehen  brauche  als  dieser,  um  seine 
Dürftigkeit  zu  Filosofie  zu  veredeln,  sich 
snxs  einem  Bettler  zuni  unabhängigsten  aller 
Stfenschen  zu  machen,  und  der  verächtlich» 
a^n  Lebensart  sogar  einen  Respekt  gebie« 
tenden  Karakter  aufzudrücken.  Schon  A|i- 
tiatbenes  würde  eben  so  rasonniert  haben 
^«rie  Diogenes , '  wenn  seine  aufsere  Lage 
völlig  eben  dieselbe  gewesen  wSre.  •  Auch 
liegt  der  wahre  Unterschied   zwischen  ihrer 
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Alt  stt  filosofieren    blofs  in  dem   Umstand» 
dafg  jener   gerade    so    viel    Yermögen    batt 
dals   es    ihm    täglich    wenigstens    drey   bis 
vier    Obölen,     und    alle    vier    Jahre    einen 
neuen   Überrock  abwirft;     dieser    hingegen 
gar   nichts   hat,   wovon   er    leben  kann,  als 
seinen  Kopf  und   seine   Arme«  -*-     Dafs   er 
sich  zu  einigen  andern  Lebensarten,  womit 
ein  Bettler,  der  alles  zu  leiden  und  zu  tfann 
bereit  ist,'  sich  allenfalls  in  einer  Stadt  wio 
Athen  fortbringen  kann,  zu  gut  fühlte,  woU 
len   wir   ihm   zu  keinem   grofsen   Verdienst 
anrechnen:  aber  seilten  Verstand  hat  er  bey 
mir     in     keine     gemeine    Achtung    gesetzt, 
nipht  dadurch ,  dafs  er  den  Stand  eines  Cy* 
nischen  Filosofen  (wie  man  den  Antisthe« 
nes  und  seine  wenigen  Anhanger  zu  nennen 
anfangt)    erwählt  hat,   •—    denn    in    seiner 
Lage  war   eigentlich   nichts  zu   wählen   — 
sondern  dafs  er  diese  Nothfilosofie  sich  selbst 
und    seinen     Umstanden     so    anzupassen 
weifs,  dafs  sie  sein  eigen  wird,   dafs  sie 
ihm,  so  zu  sagen,  bequem  sitzt,    und  wohl 
ansteht!   mit  Einem  Wort,   dafs   er,  anstatt 
Nachahmer  zu  seyn.    Original   ist,   uird  auf 
dem  Wege,  den  er  eingeschlagen  hat,  ziem* 
lieh  sicher  seyn  kann,  wie  viele  N^chtreter^ 
er  selbst  auch   immer   finden  möchte,   doch 
so  leicht   von  keinem   erreicht,  geschweige 
ubertro£Fen  zu  werden. 
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£fS  klingt  paradox  genug,  hat  aber  seine 
Tollige  Richtigkeit^  dafs  Diogenes  sum  ersten 
Giundsatz  seiner  Filosofie  gemacht  hat,  «»alle 
seine  Bedürfnisse >  oder  alles  was  er,  aufser 
einem     siemlich    kurzen     und    abgetragenen 
Mantel,     auf    der   gansen  Welt    besitat,    in 
einem     mafsigen     Schnappsack    auf    der 
Schalter  mit  sich  herum   su    tragen« ^^       Bej 
einer  neulichen  Inventur  seines  Inhalts  fand 
der  narrische  Mensch,  dafs  er  einen  Kamm 
mit  vier  Zähnen  ,  und  einen  hölzernen  Becher 
SU  viel  habe,  da  ihm  eine  seiner  Hände  bei* 
des    sehr    bequem   ersetzen  könne;     und   so 
iprurde  dieser  Überflufs   sogleich  ins  nächste 
Wasser  geworfen.     Indem  er  die  £ntbeh» 
rttngskunst    bis  auf   diese    Spitae    treibti 
gewinnt  er  den  Yortheil ,  dafs  seine  Dürftig» 
keu  das  Ansehen   eines  von    freyen  Stückepi 
aus  Grundsätzen  erwählten  Zustandes  erhält, 
und  diefs  giebt  ihm  eine  Art  von  Recht,  sich' 
aber  die  Üppigkeit  der  Reiehen  lustig  zu  ma* 
eben;    ein  Zeitvertreib ,  wozu  ihn Mie  Natur 
siit  Witz  und  Muth  willen  reichlich  versehen 
liat.       Da  die  Menschen  überhaupt,  und  die 
Athener  noch  mehr  als  andere,  wohl  leiden 
mögen,  dafs  man  über  ihre  Thorheiten  spotte, 
wenn  es  nur  auf  eine  solche  Art  geschieht* 
dafs  sie  mitlachen  können ,  und  der  Spöt- 
ter ihnen  hinwieder  Blöfsen  genug  giebt,  um 
ihn  mit  gleicher  Münze  au  bezahlen ;  so  hat 
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er  gicb  dadt^rcli  l>Mreiu  «ine  Art  von  Popa* 
larität  erworben,  die  ihn  wenigstena  yor 
dem  Mangel^n  VYolfsbohnen  («einer  gewöhn* 
liehen  und  heynahe  einaigen  Nahrung)  sicher 
atellt.  Aber  die  Filosofie  des  Sehnapp» 
sacjEs  Terschafft  ihm  noch  einen  Vortheil, 
der  nach  seiner  Schätzung  alle  andern  über«» 
wiegt*  I^i^  er  so  unendlich  w'enig  Ansprache 
an  die  bürgerliche  Gesellschaft  macht,  ao 
glaubt  er  auch  berechtigt  su  seyn ,  sich  über 
alles ,  w^as  im  menschlichen  Leben  blofs  von 
Übereinkunft,  Gewohnheit  und  Sitte  abhängt^ 
wegsusetzen,  und  im  Nothfall  mitten  auf 
dem  Markte  zu  Athen  alles,  was  nicht  an 
•  ich  unrecht  ist,  für  eben  so  erlaubt  zu  faal» 
ten,  als  in  der  tiefsten  Schlucht  des  Penteli« 
kus.  Er  achtet  kf  in  Vorurtheil,  spottet  über 
ipn  Zwang,  den  wir  uns  selbst  duroh  eine 
unendliche  Menge  vermeinter  Pflichten  au£» 
legen,  wovon  die  Natur  nichts  weifs,  und 
die  man  übertreten  kann,  ohne  darum  ein 
schlimmerer  Mensch  zu  seyn ;  und  halt  sich 
daher  durch  die  Gesetze  der  Wohlanständig« 
keit  und  Urbanität  so  wenig  gebunden,  dafa 
er  vielmehr  das  grÖfste  Vergnügen  darin  fin<» 
dett  »ie  alle  Augenblicke  zu  übertreten  >  und 
den  J^uten  dadurch  lacherlich  und  anstöfaig 
zu  werden*  Er  hat  sehr  richtig  geurtheilt» 
dafs  diefs  alles  zu  der  Rolle  eines  blofsen  Na- 
turmenschen  gehört,  und  dals  er  so  ziem« 
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üch  diraiif  rechaea  kann ,  naa  W9tie  die 
Billigkeit  fiiUen,  an  einen  Menschen  9  dev 
mna  andern  nichts  fordert,  als  dafs  aie  ihn 
lel«B  lassen,  hinwieder  keine  Forderungen 
•B  machen,  wosu  er  als.  hlofser  Mensch  nicht 
fttpflichtet  ist.  Bey  allem  dem  hat  er  doch 
SB  Tiel  Sinn,  nm  in  der  Ausübung  seinet 
Gnindsitae  so  weit  au .  gehen ,  als  sie  ihn 
Khren  könnten.  Er  spricht  frey«r.  als  er 
handelt,  ist  hesser  und  verständiger  eistet 
scheinen  will ;  und  wiewohl  ev'  eine  eigena 
Freude  daran,  hat,  in-  den.  seltaamen  Bocks» 
•prüagen,  die  er  seinen  Wits  und  sein» 
Laane  machen  läfat,  der  Grenalinie  dies  U» 
snitiadigen  öfter»  so  nahe  su  kommen ,  daüi 
■SD  alle  Augenblicke  befürchtet,  er  werde 
vollends  über  sie  weggehen ,  so  weifs  er  doch 
(samahl  in  guter  Gesellschaft)  den  au£serst^ 
Punkt  immer  so  genau  au  treffen ,  dafs  man 
iktt  wenigstens  das  lüoh  eines  gestrickten 
Laftspringers  nicht  versagen  kann.  Noch 
einer  kleinen  Tugend  mufs  ich  erwihueui 
die  an  einem  Fihiaofen  dieses  Schlages  nicht 
gins  gleichgulftg  iat$  nehmlioh  dafs  er  «« 
das  W  a  s  s  e T-  nicht  spart,  (welches. sum  Glück 
•a  und  um  Athen  überall  umsonst  an: haben 
iU)  und  dafs  er- daher,  im  Funkt  der  JHbtinlich» 
keit  von  dem  wasserscheuen  Ai^sthenei 
•ehr  nmA  au  seinem  Vortheil  absticht.    • : 


l 
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Icli  babe  mich  etwas  littgnr  bey  der  Kt* 
rakteristik  dieses  bis  jetzt  in  seiner  Art  ein- 
tigen  Stetblicben  aufgebalten,  damit  dir  btf> 
greiflieber  werde t  wie  es  zuging ,  dafs  Aa^ 
tipater  an  ibm  und  er  binwieder  an  Antipa« 

fem  in  kurzer  Zeit  so  viel  Gesißbniack  finden 

• 

konnte,  dafs  jetzt  keine  Dekade'. ^ergebt^  obne^ 
dafs  si^  einen  Gang  bald  in  den  Hafen ,  bald 
auf  den  Hyuiettus  oder  Pentelikus,  oder  eine 
Scbwimmpartie  nach  den  kleinen  Inseln 
Psyttalia  und  Atalanta,  aucb  wobl  bis 
naob  Salamine,  zusammen  machen.  £s  gtebt 
einen  komischen  Anblick,  unsern  jungen 
Landsmann,  nach  Cyrenischer  Weise  statt« 
lieh  gekleidet,  mit  dem  «zottigen  Barfüfser  ia 
seinem  groben  TribonioU'^  das  ibm  kaum 
über  die  Knie 'reicht,  und  seine  ganze  Drap* 
perie  ausmacht,  durch  die  Gassen^ und  Hai* 
len  ydh  Atben  schlendern  zu  sehen,  wo  taa^ 
send  gaffende  Augen  und  klaffende  Mäuler 
auf  sie  gerichtet  -  sind ,  und  oft  ziemlich  laut 
aber  das: ungleichartige  Paar  scherzen,  ohne 
dafs  '  Antsiirater  die  mindosts  «Kunde  davon 
nimmt'  Sein  häufiger  Umgiing  mit  Diogenes 
hat  ihn  auch  mit  dem  alten  Antistbenea  in 
Bekanntschaft  gesetzt,  ian.  dessen  trivialem 
üdensehenverstand  er  unendlich  mehr  Gefal* 
len  bezeugt,  als  an  den  sofistiscben  Spitzfin» 
digkeiten,    womit  Plata.  seine  Znhocet.  ae 


w 
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gern  — «  sum  Besten  bat»  Schliefie  nioht 
etwa  hieraus,  dafs  ich  deinen  jungen  Freund 
gegen  den  letstern  böslicher  Wette  eingenom* 
»en  habe.  Die  Sache  machte  sich  von  selbst. 
Denn  sum  Unglück  mufste  sichs  fügen ,  dals 
Plato,  da  der  gute  Antipater  sum  ersten 
Mahl  in  seine  Schule  kam ,  eben  in  der  Vor* 
lesung  und  Erklärung  seines  Parmenides 
begrifien  war,  worin  er  diesen  Eleatischen 
Sofisten  seinen  berühmten  Grundsatz,  Alles 
ist  Eins,  und  Eins  ist  Alles  durch  eine 
neunfache  Reihe  Argumentaaionen  von  der 
•Uersubtilfften  Snbtilitat  durchführen  lafst. 
Der  arme  Antipater,  dem  so  etwas  nie  ge* 
reicht  worden  war,  horchte  mit  Augen,  Mund 
nnd  Ohren ,  und  wäre  beynahe  erstickt,  weil 
er,  ans  Furcht" dafs  ihm  ein  Wort  entgehen 
mochte,  den  Athem  so  lange  bis  er  nicht 
mehr  konnte  an  sich  hielt.  Da  er  aber  in 
einer  ganzen  Stunde  mit  übernatürlicher  Auf- 
merksamkeit und  Anstrengung  iBilIem,  was  er 
gehört  hatte,  weder  Sinn  hoch  Geschmack 
abgei^innen  konnte,  und  anstatt  weiser  als 
xuvor  geworden  zu  seyn,  nichts  als  einen 
wüsten  Kopf,  worin  sich  alles'  mit  ihm  im 
"Wirbel,  herumdrehte,  davon  trug ^  lief  er, 
ohne  den  Scfihifs  abzuwarten ,'  ilum  Sähl  hin* 
miis,  und  schwur  bey  allen  zwölf  himmlischen 
Göttern,  "Seinen  Fnfs  nie- wieder-  über  die 
Soh^vrelletfclea  '.Msoines  :zu   setzen^  ^> weicher 
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wiXibegiarigett'.  JÜQglmgen  «olcbe  FotMn  för 
Weisheit  verkaufe«  D«:irre»t  du  dich,  An* 
tipaCer,  sagte  ich:  er  giebe  sie  umgonst.  -~ 
Desto  schliniiiier  für  seine  Zuh'Örer  y  renetste 
der  jui»ge  Mensch;  denn  wenn  er  auch  nur 
den  Werth  einer  Drachme  darauf  legte  v  so 
würde  er  sich  schämen ,  Spreu,  für  Köraac 
SU  verkaufen;  ,  Ich  muXs  eilends  nach  der 
nächsten  Palastra  laufen ,  i;im  das  tolle  Zea|[ 
wieder  aus  dem  Leibe  su  scfawtts^n*  *-  Das 
magst  du  immerbin  *  sagte  icb;  indessen  bat» 
test  du/ docih . in  dieser  einzigen  Stunde »  die 
du  für  verlören  hfiltst,  viel  gew)Oiinen ,  wenn 
4u  dir  merktest  f  was  sie  dich  gelehrt  hat.  -^^ 

„Und  was  wäre  das?"  — . 

Dafs  es  Dinge  giebt ,  von  denen  ein  ver- 
nünftiger Mensch  nicht  m  eh  r  wiesen  wol- 
len mufsy  als  iedermann  davon  weifs.  Dafs 
s.  6.  Etwas  nicht  —  Nichts,  und  Eins 
nicht  —  zwey  ist,  sind  Wahrheiten,  woran 
niemand  zweifelt:  aber  Flato  wollte  auch  be- 
greiflich  machen,  wie  und  warum  es  so 
sey ,  und  verwickelte  darüber  sich  selbst  und 
seine  Zuhörer  in  so  undenkbaren  Spfistereyep 
und  Widersprüchen ,  dafs  du  am  Ende  unge» 
wifs  wurdest,  ob  du  selbst  Etwas^odfx  Nichts 
seyest»  ;  • 

„Das  ist'«s  eben,  was  naaeh  toll  machtet 
Höiie  njur .im.: ^^    .Viele .JB5nn«n:iiicht  seyn^ 
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wenn  nicht  Eins  ist;  denn  viele  sind.weiter 
nicht»  als  Eins  yielmahl  genommen.  Nun 
kann  aber  Eins  nicht  Eitis  seyn;  denn  ein 
anders  ist  s  e  y  n  ,  ein  anders ,  Eins.  Sobald 
also  Eine  existierte,  so  war'  es  nothwendig 
mehr  als  Eins,  nehmlich  das  Eins  an  sich 
selbst,  und  das  existierende  Eins;  Eins 
wäre  also  Z  w  e  y ;  da  aber  z  w  e  y  nicht  Eins  . 
seyn  kann',  weil  es  dann  nicht  swey  wäre, 
ao  giebt  es  weder  Eins  noch  z  w  e  y,  folglich 
anch  nicht  viele,  folglich  gar  Nichts.  «* 
Ist  es  erlaubt,  solch  unsinniges  Zeug  für  Fi* 
losofie  SU  geben ,  wenn  man's  auch  umsonst 
giebt? 

Nimm  es,  wie  gesagt,  beym  rechten  Ende, 
so  wird  es  dich  klug  machen.  Wer  weifs  ob 
Flato  mit  seinem  Farmenides  etwas  anders 
wollte? 

„Wenn  das  sein  Zweck  war,  so  danke  ich  ^ 
für  das  Mittel!  Was  würde  man  von  einem 
IVIenschen  sagen ,  der  ein  paar  Dutzend  arme 
Kinder  stundenlang  mit  Versuchen  auf  dem 
Kopfe  zu  gehen  quälte,  hlofs  um  sie  zu  über* 
zeugen,  dafs  sie  nicht  auf  dem  Kopfe  gehen 
müfsten  ?  **  — 

Was  könnt*  ich  dem  jungen  Manne  ant* 
Worten,  Kleonidas? 

Aziatipp  3.  B.  5 
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Da  ich  doch  Einmahl  auf  diesem  Kapitel 
bin,  so  habe  die  Geduld ,  über  mein  Ver» 
h  ä  1 1  n  i  f-a  zu  Ptato ,  'worüber  meine  Freunde 
sich,  wie  ich  merke,  ziemlich  unnÖthige  Sor» 
gen  machen ,  mein  letztes  Wort  anzuhören* 

Niemand  kann  geneigter  seyn  als  ich^ 
diesem  grofsen  Antagonisten  und  Ne>>^ 
benbuhler  der  FrotagoraSy  Gorgias^ 
Prodikus,  Hippias,  und  wie  sie  weiter 
heifsen,  in  allem,  was  an  ihm  und  seinen 
Werken  als  vortrefflich  zu  loben  ist,  die  voll- 
ständigste Gerechtigkeit  widerfahren  zu  las« 
seil.  Ob  ich  aber  wirklich  so  gerecht  gegea 
ihn  s  e  y  n  k  a  n  n,  als  ich  zu  seyn  w  ü  n  s  c  b^e, 
zweifle  ich  selbst.  Wir  sind  zu  verschiedene 
Naturen  und  sympathisieren  zu  wenig,  um 
einander  rein  aufzufassen.       Daher'  ist    mir 

/auch  seine  Meinung  von  mir  sehr  gleichgül- 
tig; vielleicht  noch  mehr  als  ihm  die  Meinige. 
Er  kann  mir  weder  schaden  noch  nützen ; 
"  denn  ich  werde  nie  weder  sein  Nebenbuhler 
noch  sein  Fackelträger  seyn.  Der  Weg,  den 
ich  gehe,  liegt  so  weit  von  dem  seihigen, 
dafs  wir  schwerlich    jemahls    in  Zusammen^ 

^  stofs  gerathen  können.  Ruhm  scheint  alles 
zu  seyn  was  ersucht;  ich  suche  nichts,  als 
so  gut  durch  die  Welt  zu  kommen  wie  mir 
möglich  ist,  und  wenn  ich  berühmt  werden 
sollte »    müfste    dem    Ruhm    nur   die   Laune 
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tnwantleln,  michsn  suchen;  icb'sücbe 
ihn  gevrifftlich  nie.  Wie  könnten  "virir  also, 
PWto  xind  leb,  uns  fe  im  NYege  stehen?  Kur«) 
ich  sehe  so  wenig  "Ursache,  warum  Ich  ihn 
lieben  oder  beneiden,  als  warum  &  mich 
hassen  oder  verachten  sollte;  warum  sollten 
wir  uns  also  nicht  bey  unsrer  bisherigen  Ge- 
wohnheit erbalten  können,  ich  von  Ihm 
öffentlich  immer  mit  der" Achtung,  die  man 
grofsen  Talenten  schuldig  ist,  er  von  Mir  — 
gar  nicht  mehr  su  reden  ?  >^  Indessen  werd' 
ich  mir  doch  gefallen  lassen  müssen ,  von  den 
strengern  Sokratikern  überhaupt  »^  zumahl 
seitdem  Xenofon  in  seinen  Erinnerungen 
an  Sokrates  den  Ton  hierin  angegeben  hat 
—  aus  ihrer  Gemeine  ausgeschlossen,  oder, 
dft  sie  mich  doch  nicht  ganz  verwerfen  kön«. 
nen,  wenigstens  für  einen  unächten  Sohn 
des  Vaters,  zu  dem  wir  uns  alle  bekennen, 
erklärt  au  werdeh.  Sie  machen  mir,  wie  ich 
bore«  mit  vieler  Bitterkeit  zum  Vorwurf, 
dafs  ich* die  keusche  FilosoHe  des  Sokrates 
aufeineew^yfAche Weise  zur  Hetäre  herab- 
wordige:  erstens,  indem  ich  zu  ihrem  ersten 
Grundsatz  mach^ ,  „Die  Wollust  sey  das 
Iftochste  Gut  des  Menschen ;  '*  und  zweytens, 
weil  ich  sie  füt  baares  Geld  verkaufe.  Über 
den  ersten  Vorwurf,  der  sich  vermutblich 
jnefar  auf  meine  von  der  ihrigen  ziemliob 
stark  abstechende  Art  zu   leben,    als  auf  die- 
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lächerliche  Beschuldigung,  dafs  ich  die  Wol» 
lust  lum  Princip  meiner  Filoftofie,  mache, 
gründet  t  hedarf  ich  wohl  keiner  Rechtferti- 
gung bey  dir:  über  den  zweyten  hingegen 
glaube  ich  dir  einige  Erläuterung  schuldig 
SU  seyn ,  und  trage  zu  diesem  Ende  kein  ^• 
denken,  dir  Sen^  ganzen  Hergang,  der  den 
Anlafs  dazu  gegeben,  umständlich  üu  erzäh- 
len. 

Die  Entschliefiung ,  deren  ich  schon  eh»  . 
inahls   gegen    dich   erwähnte,     einen    Theil 
meiner  Mufse  Jünglingen ,  die  sich  nach  So- 
kratitcher  Weise  zu  mir  halten  wollten,  %n 
yridmen,    fand,  als  ich  sie  eine  Zeitlang  in 
Ausübung     gebracht    hatte,     vielen   Beyfall. 
Meine    Art   zu   Alosofieren    schien   mehrern,- 
welche  sich  den  Sokrates  selbst  öfters  gebort 
zu  haben  erinnerten ,    der  Sokratischen  Deut- 
lichkeit,  Popularität  und  Anwendbarkeit  im 
Leben  ohne  Vergleichung  näher  zu  kommen 
als    die    Platonische,    und    ein    gutes    Theil 
mehr  /  von    der   Sokratischen    Genialität    und 
Anmuth  zu  haben,    als  die  herbe- einseitige 
Manier    des  Antisthenes.       Indessen     waren 
doch  diejenigen,  die  sich  am  meisten  an  nriicli 
andrängten,  grofstentheils  Fremde,  die  noit 
wenige  Wochen  oder  Monate  in  Athen  ver* 
weilen  konnten  oder  wollten.     Eine  Anaakl 
dieser  letzten  verabredete  sich  mit  einander^ 
mich  zu  bitten ,  dafs  ich  ihnen  in  so  kurser 


Drittes     Buch.  dp 

Zeit  als  möglich  einen  VolUtandigen  Unter« 
rieht  in  der  Filosöfie  des  Sokrates  ertheilen 
ntöchte,  die  seit  sei^na  Tode  in  ein  Ansehen 
und  eine  Nachfrage  gekommen  ist,  so  sie  nie* 
mahla,  \irahrend  er  selbst  noch  lebte,  gehabt 
hat.  Diese  lieute  •  mochten  gehört  haben,, 
da£s  Prodikus  und  andere  berühmte  Sofisten 
aich  für  ihre  Vorlesungen  ziemlich  •  theuer 
hätten  besablen  lassen;  oder  glaubten  viel- 
leicht, was  man  umsonst  weggebe,  müsse 
-wenig  werth  seyn ;  oder  hieltAi  es  audi 
wohl  für  unbillig,  einem  Manne y  den  keine 
Noth  dasu  treibt^  ziizumathen,  dafs  er- Zeit 
und  Athem  aufwende, '  andere  geseheidter  und 
besser  zu  machen  ,•  ohne  sich  selbst  besser  da- 
durch zu  btf^nden:  genug,  sie  beschlossen, 
es  ganzlich  in  meine  Willkühr  zu  stellen,  was 
füt  einen  Preis  ich  «uf  meine  GeflUigkeit 
setzen  wollte ,  und  genehmigten  zum  VoT«as 
jede  Bedingung,  die  ich  ihnen  machen  würde* 
An  einem  schönen  JVlorgen  erschienen  ihrer 
nicht  weniger  als  dreylsig,  um  miT  durch 
einen  aus  ihrem  Mittel  diesen  Aptragzuthun. 
leb  suchte  Ani^ngs  die  Siebe  in  Scherib  zu 
Yffrw^ndeln ,  aber  es  war  den  Leuten  bittrer 
Ernst.  leb  wies  sief  an  Plato,  •  Aschines, 
Antisthenes,  Stilj^on,  Simmias,  tt.  $,  ^ ruhet 
sie  hatten  nun  einmahl  das  Zutrauen  au  tn  ir^ 
sagten  sie.  Well  i€h  «wirklich  ungern  «h  die 
Saelie  gingf   hoffte  ti^b^  sie  endli^   dadurch 
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abzuschrecken  9  wenn- icb'>eineh  sehr  hobeia 
Freit,  auf  meine  Waare  tetste.  Xcb  erUärfe 
micb  aho.zuletBt:.ich  getraute  mir  allerdiagi 
ihnen  alles  9  was  ich  in  drey  Jahren  von  So* 
kratea  gelernt  hatte»  in  eben  so  viel  Dek^dea 
vollständig  mitzutheilen  :  aber  ich  ,  könnte 
ihnen  nicht  verhalten.,  dafs  es  jedem  von 
ihnentw^nigstens  so  hoch  zu  stehen,  kommen 
würde,  als  wenn  er  seinen  Freunden  ein 
prächtiges.' Gastmahl  gäbe;  denn  die  swölf 
DiskuiEse »  In  welohe  ich  die  ganse  Filosofie 
des  Sokrates  ausammen,  eu  fassen  gedächte» 
würden  den  Mann  nicht  weniger  als  zwölf 
Darikea  kosten»  Dafiir  sollte  jeder  zugleich 
eine  Abschrift  dieser  Diskurse  erhalten,  jedoch 
^nter  der  ausdrücklichen  i&edingung,  sie  entr 
weder  gänzlich  für  sich  zu  behalten,  oder 
nich^  mi^hr;,  als  ein;. einziges  £xempUir  imh 
den  Preis,,  den  es  ihn  selbst  gekostet,  und 
unt^r  der  nefamlichen  Bedingung,  ii;geiid 
einer'  andern  Person  zukommen  zu  lafseQ« 
Was. ich  verlange  (setzte  ich  hinzu)  ist  viel 
oder  wenig ^  je  nachdem  ihr  das,  was  ihr  4<^ 
für  bekommt,  anwenden  werdet.  Als  blc^ae 
Spekulazionssache  gäbe  ich  selbst  für  di«^  Fir; 
losojie  des  Sokrates,  wie  für  jede  ap4f^^t 
keine  taube  Nufs;  in.  Ausübung  gebracht» 
ist  sie  mehr  als  alles  G^ldi.-^s.grofsen  König» 
werth.  .Überlegt  also  iwurhl  was  ihr  .thut, 
damit.>es   euch  nie  gereue;;    eueie  Darikon 
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Aicfat  auf  iBine  angenebmere  Aft  iterloten  an 
haben.  — —  Mir  daucbte  als  ob  mehr  als  Et* 
net  von  den  JÜBgern  bey  dieser^  Yerwfumung 
eine  etwas  nacbdenklicfae  Mieae  mache :  aber 
da  Termuthlicb  keiner  für  schlechter  angese* 
ben  seyn  wollte  als  der  aindc^rey  so  wurde  mein 
Antrag  einhellig  mit  grei'ser  Freude  »ngenom» 
men.  Kurs,  die  dreyfsig  Fremden ^  gröfsten* 
theils  Böotier,  Arkadier,  Lokrter  nnd  Chal- 
cidier  (drey  oder  vier  Abderiten^  nicht  au  ver* 
gössen)  legten'  drey  hundert  und  sechaig 
blanke  Dariken  in  einem  Beutel  von  Cyreni* 
acbem  vergoldetem  Leder  au  meinen'  FüTsea^  ' 
«nd  erhielten  dafür  was  ich  ihnen  verspro» 
eben  hatte. 

Du  siebst  also ,  lieber  Kleonidas,  dafs  der 
Voi;^rurf,  den  n»ir  die  Sokratiker  machen, 
daCi  ich  die  Weisheit  unsers  Meisters  um 
Geld  verkaufe,  nicht  un gegründet  ist:  ob 
auch  gerecht,  ist  eine  andere  Frage,  die  ich 
deinem  eigenen  Urtheil  anheim  stelle.  Ich 
meines  Orts ,  betrachte  einen  Gelehrten  über» 
haupt  —  nnd  warum  denn  nicht  auch  den, 
der  von  der  Kunst  au  denken,  au  reden,  und 
sn  leben  Profession  macht?  •—  wie  jeden 
andern  Virtuosen ,  in  welcher  Kunst  es  sey ; 
und  ich  sehe  nicht v  warum  ich,  wenn  es 
mir  beliebt,  nnd  jdie  Kaufer  sich  mir  von 
freyen  Stücken  anbieten,  ja  sogar  aufdrin* 
gen,   für  meine  filosofischen  Diskurse  nicht 
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eben  so  gut  G^ld  aehmeii  soUtey. als  Pinclaj 
für   »eine    Siegeslieder,    Dämon    für   seine 
Musik,  ;ein  Ar&t  für  seine  Kuren,  ein' Mah- 
ler für  seine  Geniählde,  Aristofanes  füi 
s^ine   Ko^ödie^,    oder    Isokrates  für  seinen 
Unterricht  in  der  Filosofie  der  Berede 
lamkeit,    wie    er  seine  Rhetorik    au  nen* 
nen    pflegt.     Nehmen   doch  die   Bürger'  von^ 
Athen  für  die  Ausübung    ihrer    Süveranitit 
ohne  Bedenken  —  ihr  Triobolon !    Dafs  die 
Hetären  von  ihren  guten  Fre*unden  Geld 
nehmen,     fand- sogar   Sokrates    biUig;     und 
wenn   ihre  Profeasion    schandlich    ist,     was 
kann  hieraus   zum  Nachtheil  derer,  die  eine 
edlere  treiben,  gefolgert  werden?    Wie  dem 
aueh  sey,*    seit   dieser   Begebenheit  hat  mir 
mehr  als' Ein  Athener  angelegen,  seinem  Sohn 
ia  allenr,  was  «in  Kalos  Kagathos  (wie 
man    jetat   su   sagen   pflegt)     besonders    ein 
künftiger  Staatsmann  und  Demagog  au  wie» 
sen  nötbig  habe,    Unterricht    au   ertheileiii 
und  um  nicht  mit  Zumuthungcn  dieser  Art 
au  sehr  belasicdget  zu  werden , '  habe  ich   ein 
für  allemahl  fünf  hundert  Drachmen  zu  mei» 
nem  festgesetaten«  Preise  gemacht.     Ein  ein- 
aiger,  und  awar  einer  der  reichsten  Mannet 
tn  gans'  Attika,    der  mir  (vermuthlich  ohne 
recht  zu  wissen  was  er  that)  seinen  einzigen 
Sohn  übergeben  wollte,    fand  den  Preis  su 
hoch;  dafür,  meinte  der  Ehrenmann ,  könne 
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er  flieh  )a  ein^n  tüchtigen  Skleren  kaufen. 
Da»  thue  doch  j« ,  sagte  Antipater«  der  dabey 
•Und,  laatlachend,  so  hat^t  du  ihrer  swey, 
obof  dafs  es  dich  einen  Heller  mehr  kostet. 
Di«!«  Wort  lief  sehr  bald  in  ganz  Athen' 
berum,  und  wurde  von  vielen  auf  meine 
Recbnang  gesetzt ;  aber  Jedem  das  Seine! 
Du  siehst  dafs  Antipater  nicht  vergeblich  so 
viel  um  den  Spötter  Diogenes  ist* 

Ans  deinen  Nachrichten  von  dem  dermah'- 
iigei«  Zustand  unsrer  Vaterstadt  sehe  ich, 
3tft  ein  Mann,  der  unter  glücklichen  Meu- 
•eben  glucklich  leben  will,  er  sey  auch  au 
Hause  wo  er  wolle,  nach  Cyrene  liehen 
avfs.  Und  ich—«  bin  ein  geborner  Cyre*» 
Der,  habe  alles  was  mir  das  liebste  ist  in  Cy* 
rane,  und  lebe  «u  Athen.!  «—  Nor  noch  ein 
}abr,  Kleonidas,  ein  einsiges  Jahr  längstens, 
trsge  Nachsicht  mit  meiner  Thorheit  —  wenn 
ich  mich  wieder  von  diesem  verführeri«> 
•eben  Athen  scheide ,  so  ists  aufimmer! 
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Hippias   an  Aristipp. 

• 

Ich   höre   mit    vielem    Yergniigen,    Freund 
Arifttipp,  dafs  du  dich  wieder  in  Ath^n  be- 
findest,  und   eine   Art  von   Schule   eröffnet 
hast«     w.a^n   du   der    Helleniachen    Jugend 
die    FilosoEe    des.  guten  Sokrates,  nach  dei- 
ner eigenen  Weise    mit  Geachmack  zuberei* 
tet,   und   mit  einigen  feinen  Schüsseln  Ter* 
mehrt,    wieder   aufzutischen    beflissen    biet« 
Wahrend  swey   seiner   vornehmsten  Anbau- 
ger,   der. Eine   die   Filosofie,   welche    sein 
Meister   aus    den   Meteorischen    Hohen 
der     Ionischen    Schule    herabzusteigen 
genöthigt»  uuji  unter  deu  Menschen  lebend 
mit  ihren   Angelegenheiten  sich  zu  beschäf- 
tigen   gewohnt    hatte,    nicht    nur    in     den 
Himmel    zurückführt 9    sondern    sogar     in 
überhimmlischen  Gegenden,    ifrovon 
sich    bisher   noch    niemand    etwas    trannaen 
liefs,  umherschwarmen  und  von  den  unane- 
sprechlichen  —  Undingen,    die  sie  da  g€Me- 
hen  und  gehört  haben  will  >  (unverständlich 
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genag>  reden  läfst;  der  ande*re  biiigegeii, 
aus  JVI  ifs  verstand  der  Lehren  und  mit 
Übertreibung  des  Beyspiels  'seines 
Meisters,  das  von  diesem  veredelte.mensch« 
liehe  Lieben,  in  Aet  Meiinüng  es  sur 
Natur  zurückzuführen,  dem  thierischea 
wieder  so  nah  als  möglich  su  bringen  sucht, 
—  ist  es  löblich  Tön  dir,  dafs  du  ihr  mit 
ihrer  vorigen  Popularität  auch  die 
^Yürde,  die  ihr  Sokrates  gab,  wieder  su 
verschaffen  beflissen  bist.  Ich  hin  gewifs, 
von  den  Grazien  der  schönen  Lais  aus« 
geschmückt,  und  mit  der  PeitUo,  die  dir 
immer  hold  War,  auf  den  Lippen ^  kann  es 
ikr  an  Liiebbäbetn  nicht  fehlen ,  und  '  es 
wird  nur  auf  t)iich  ankommen,  der  erue 
und  einzige  unter  den  Sokratikem  su'seyn, 
der  sich  d^rcb  ihre'  Vermittelung  auch  den 
P  1  u  t  n  s  günstig  z'a  machen  wetfs. 


Was  .mich  betrifft,  lieber  Aristipp,  ich 
habe  nun  attivernierkt  .die  Jahre  erreicht^ 
"W^  es  nicht  mehr-  der  Mube  werth  ist, 
etwas  anders  .BU  thun,  als  sich  an  d0n>Thor* 
Iseiten  .der  Stecblicben  sui  belustigen,  und 
von  einem  Tage,  zum  andern  so  sorgenfrey 
tuid  angenehm  .SU  leben,  als  es  ttns  die 
Gotter  noch  'gönaea  wollen.  Wie  Selon 
in  einem  na^e&oh  höhein  Alter  als  das 
Meinige»        .      •  :: 


^6  Arxstipp«     Buift^«. 

Oeb*   ich.  die  Gaben   der   Gyprogeneia, 

det  Bftcchut«  der  Mausen» 

völlig,  wie  Er,  überzeugt, 

Alle  Fveiid^a  der  W^lc  kpnim^n  von   ihnen 

allein.  O 

Das  scböne«  Tolkrelche,  to  glücklich 
lum  Seehandel  gelegene  und  durch  ihn  mit 
allen  Scbätmen  der  Natur  und  Kunst  berei* 
cherte  Milet  iu  (wie  du  aus  eigener  Elr* 
fahrung  wissen  mufst)  auT^er  .  allfsn  dieajaa 
Vortbeilen,  uoch  besonders  durch  den  ge» 
selligen  Karakter  seiner  Einwphner  und  di^ 
Schönheit  seiner  Weiber,  vor.  vielen  andern 
Orten  der  Welit,  einer  solpben  Lebeusweis« 
günstig  I  vorausgesetst  (versteht  fich)  dafs 
man  mit  dem  uneotbehrlich^tM  ajler  Dinge, 
wofür  die  andern  alle  zu,  haben  sind,  hin* 
länglich  versehen  seyn  mufs. 

Wie  ich  höre  giebt  der  grolsa  Aerohat 
Flato  den  Athenern  und  ihtmn  NachharU 
ifiächtig  viel  von  sich  su: -reden,  und  publi« 
eiert  eine  Menge  filosofischer  Fössentpiid» . 
eben,  worin  er  den  ehrlichen  -Sokrates  (deir 
jetst  alles  ungestraft  aus  sich  machen  lassen 
mufs,  woau  man  ihn  brauchbar  Endet)  bald 
mit  diterem  bald  mit  je»em>  nnster  ehmafai* 
iigen  SoBsren  in  eine  pos«ier)i«he  Avt  von 
dialektischen  Zweykampfen  •  zusammen  hetat. 
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Denn,  damit  sein  Sökraiet  imaier  Recht  be» 
bthe,  oder  doeh  wenigstens  die  Lacher  auf 
leioe  Seite  bekomme »  begabt  er  ihn  über 
•eine  gewohnte  Ironie  und  die  ihm  eigene 
Art  seine  Gegner  tu  überraschen  und  ii^ 
Yerleeenheit  su  seuen^  noefa  mit  aller  nur 
entnnlichea  eristischen  Spitxfündigkeit  und 
Gevrcndtheit ,  die  armen  Schelme  von  An» 
tagonitten  hingegen  mit  einem  so  erbarmli* 
Ghen  Grad  von  Geistesschwache  und  treu» 
bersiger  Ouinmheit,  dafs  sie  immer  ihr 
Aufjierttes  thun,  um  jenem  den  Sieg  recht 
leicht  lu  machen,  und,  weit  entfernt  lu 
merken  dafs  er  ihrer  spotte,  durch  Paarung 
ier  lächerlichsten  Aufblähung  mit  der  schü* 
lethaftesten  Unwissenheit  und  dem  blöd* 
lisnigsten  Unverstand,  ihm  eine  Gelegen« 
beit  nach  der  andern  geben,  sie  mit  der 
icb mählichsten  Art  von  Urbanität  aum  fie» 
tten  zu  haben«  Auch  mir  Unwürdigen  hat 
er  tweymahl  diese  Ehre  erwiesen;  ver« 
mntblich  weil  er  nicht  weifs,  dafs  ich 
illein  die  todten  Löwen  Frotagoras, 
Prodikus^,  Gorgias  u.  s.  f.  mit  #elchen 
et  ihm  jetst  so  leicht  wird  den  Herkules« 
SU  spielen ,  überlebt  habe.  Aber  auch  vor 
meiner  Adche  kann  er  sicher  seynf  denn 
ich  hin  ihm  su  viel  Dank  für  die  gute  Di« 
gettion  schuldig,  die  mir  sein  Hippias 
^or  Grdfsere  gestern  Abends  nach  einem 
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grofaen 'Gastmable  vetsehaife  bat.  In  mei^ 
nem  Lebea  bab'  icb  nicbt  ao  viel  gelacbt^ 
wie  über  "die  Rolle,  die  er^Aiicb  in  dieseoft 
•cbiiakiftcben  Ding  ^von  einer  dialektiscbea 
Scbulubung  spielen  lä£st.  Man  sollte  denkeri, 
er  babe  die  Wolken  desx  Aristofanes  zum 
IVluster  genommen,  wie  nasrn  es  anfangen 
müsse,  um  ein  ordentliches  Menlcben gesiebt 
au  einer  fratsenbaften  I^arv^  %vl  vereerren. 
Das  lustigste  ist  indessen ,  dafs  der  Leser  im«» 
mer  im  Zweifel  bleibt ,  wen  der  filosofie* 
rende  SpaCsvögeL  eigentlich  am  lächerlichst«!! 
habe  machen  wollen :  ob  den  guten  5  o  k  ra* 
t es,' der  hier  als  das  Ideal  eines  naseweisen 
attischen  Spitzkopfs  erscheint,  und  meinen 
blödsinnigen  Repräsentanten  (den  er  blofa 
einem  Arzt  zu  einer  tüchtigen  Porzion  -Niesen 
würz  hätte  zuweisen  sollen)  lieber  zur  Rura« 
weil  in  einem  aus  Spinnenfäden  gewebten 
Netze  fangen  will?  oder  den  armen  unbe« 
holfenen  Afterhippias,  der  sich  aus  ei* 
xiem  dünnfädigen  Netze  nicht  heraus  zu  finden 
weifs.  —  Und  mit  solchen  Schnurr pfieife» 
reyen  hofft  euer  Plato  den  Homer  aus  den 
Schulen  der  Griephen  an  verbannen ! 

Einem  von  Eigeadünkd  und  Selbstgefal* 
ligkeitsostarkiberauschtea  Menschen  darf  man 
schon  etwas  mehr'  als  gewöhhliche  Narrhei«' 
ten  zutraoen;  aber  dafs  ea  schon  ao  weit  mit 


ihm  gekommen  »eyn  »oUtet  daft.er.sich  (wie 
nuin  sagt)  geschmeiobelt  finde  auf  Kofteo  dea 
ehrsamea  Aritton,  seinea  geaetBfnafsigea 
Yafera  ,  für  einen  leiblichen  Sohn  des  >  Delfi« 
geben  Gottea  gehalten  au  werden ,  kann  ich 
doch  fcauna  glauben.  So  viel  ist  indesien  ge« 
wifs  9  dafa  ein  angesehener  Mileaier  von  mei^ 
ner  Bekanntschaft  folgende  Anekdoten  au4 
^ea Platonischen  Neffen  Speuaipps eigenem 
Alunde  gehört  zu  haben  versichert.  ^) 

Flatons  Mutier  F er iktione  galt  in 
ihrer  Jugend  für  eine  der  schönsten  Jungfrauen 
in  Athen,  —  was  bekannter  Mafsen  eben 
nicht  sehr  vie}  gesagt  ist.  Ariaton ,  mit  wel^* 
cfaeni  sie  verlobt  war,  unterlag  an  ^nem 
trüben  Morgen  der  Versuchung ,  heimlich  in 
ihre  Kammer  au  schleichen,  und  wahrend 
aeine  Braut  noch  schlief,  sich  einen  kleinen 
Vorgriff  in  seine  eigene  künftige  Rechte  au  ^ 
erlauben.  Es  war  ihm  aber ,  alles  gebrauch» 
ten  Ernstes  ungeachtet,  schlechterdings  un* 
möglich  2um  Ziel  seiner  Wünsche  au  gelan- 
gen. Vyie  unbegreiflich  ihm  auch  ein  solches 
Unglück  scheinen  mufste,  da  er  wenigstens 
eich  selbst  keine  Schuld  geben  konnte^,  so 
ging  es  doch  in  der  Tbat  gans  natürlich  da-  ' 
mat.za;  denn,  mit  Einem  Worte,  der  Fiats 
"^^at  bereits  von  einem  unsichtbai^en'  Lieb« 
baber     eingenommen.      Bey    so    bewandten 
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Umstanden  blieb  freylich  dem  Armen  Aritton 
nidhts  übrig,  als  sieb  mit  gesenkten  Ö/hren 
eben  so  heimlich,  wie  er  gekommen  war» 
wieder  wegsuschleicben.  Aber  in  diesem 
Augenblick  wurde  der  Nebel  von  seinen  Au- 
gen wegi^eblasen ;  er  sal^  wie  Apollo  »ich 
leibhaftig  von  der  Schlummernden  erhob ,  er- 
kannte den  eben  so  schnell  wieder  yetschvrin- 
denden  als  sichtbar  gewordenen  Gott,  und 
beschlofs  auf  der  Stelle,  aus  Beweggründen, 
woran  seine  Klugheit  nicht  weniger  Antheü 
hatte,  als  seine  Gottesfurcht,  die  Vermah- 
lung mit  Periktione  iwar  %u  beschleunigen, 
aber  des  ehlichen  Rechts  sich  so  lange  mn 
entäufsern,  bis  sie  geboren  haben  würde. 
Im  dHtten  Jahre  der  sieben  und  achtzigsten 
Olympiade,  am  siebenten  Tage  des  Monats  ' 
Thargelion  (welcher,  wie  die  Delier  sagen, 
auch  der  Geburtstag  des  Apollo  ist)  wurde  sie 
ron  diesem  nehmlichen  Plato,  der  jetst  seine 
göttliche  Abkunft  durch  so  wundervolle  Werke 
SU  Tage  legt,  entbunden,  und  Ariston  rech- 
nete sichs,  wie  billig;  sur  gröfsten  Ehre, 
als  ein  zweyter  Amfitryon,  für  dep  Vater 
des  Göttersohns  bu  gelten :  wir  aber  wissen 
nun  was  wir  eu  glauben  haben,  und  wundem 
uns  nicht  langer,  dafs  eirt  Sohn  des  Pythi* 
sehen  Gottes  uns  von  den  Mysterien  der  über- 
sinnlichen Welt  so  viel  Unerhörtes  und  Uii<> 
denkbares    su  etsihlen   weifs.       Auch  ^ird 
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durch  diese  Anekdote  eine  andere,   die   aus 

ebenderselben   Quelle    kommt,    desto   glaub» 

würdiger.  Sokrates,  Sagt  man,  träumte  einsti 

er   habe   einen    noch    unbefiederten    jungen 

ScWaa  ewischen    seinen  Knieen ,    der  aber 

(vermüthlich  durch   die   Wunderkraft  der  in 

ihn  übergehenden    Sokratiscben    Wäime)    so 

schnell  Federn  bekam  ^  dafs  er  auf  Einmahl 

die  Flügel  ausspannte  und  mit  einem  unge« 

f  meiu  ireblichen  Getone  sich  in  die  Luft  erhob. 

Taget  darauf  sey  ihm  der  junge  Plato  vorge» 

stellt  worden ,  und  Sokrates  (dessen  Glauben 

an  seine  Traume  bekannt  ist)  habe  sogleich 

hey  seinem    Anblick    gesagt,    diefs*  sey    der 

jsnge  Schwan ,     den  er  gestern  im  Traume 

gesehen  habe/* 

Wenn  du  etwa  mit  dem  Ne£Fen  des  gÖtt- 
liehen  Schwans  bekannt  genug  seyn  solltest, 
tim  eine  Frage  dieser  Art  an  ihn  su  thuu ,  so 
erkundige  dich  doch  bey  ihm,  ob  der  Freund, 
▼on  welchem  ich  diese  Anekdoten  habe,  sich 
mit  Wahrheit  auf  sein  Zeugnifs  berufe  oder 
siebt.  — 

Nun  von  etwas  anderm!  Ich  habe  hier 
Boch  'einige  Schonen  aus  Aspasiens 
Schule  gefunden,  die  swar  schon  etwas 
Jaage  aufgehört  haben  jung  au  seyn,  aber 
Bocb  ansiehend  genug  sind ,  um  nicht  wenig 
n  den  Annehmlichkeiten  von  Milet  beysu» 
^en.  Eine  von  ihnen  bat  (ich  weifs  selbst 

Aristipp  3.  B.  ^ 
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nicht  wie?)  Mittel  gefunden,  mich  in  eine 
Art  Platonischer  Liebe  zu  yerstrickeo, 
die  etwas  so  neues  für  mich  ist,  dafs  ich 
mich  dem  Wundermann  für  seine  Erfindung 
sehr  verpflichtet  erkennen  würde,  wenn  die 
schone  Anthelia  ^so  nennt  sich  meine 
Freundin)  nicht  unglücklicher  Weite  ein  sehr 
weibliches  Weib  w^are,  und  also,  .der 
Theorie  des  Erfinders  mu  Folge,  ohne  Ent- 
weihung der  Mysterien  des  Uranischen 
Eros  nicht  auf  Platonisch  geliebt  werden 
darf. 

Seit  einiger  Zeit   halt  sich  unter  andern 
nicht  gemeinen  Künstlern  auch  dein  Freund 
Parrhasius    £ii    Milet    auf,    und    findet 
viele    Ursache    sich    bey    uns     zu     gefallen. 
Die   Jünglinge   des    Plutus    wetteifern     mit 
einander,    wer   die    meisten    und    schönsten 
Stücke  von  ihm  aufzuweisen  habe,  und  des 
Künstler    befindet     sich    ungemein    wobl 
bey    dieser    Eifersucht:     Ob    sie    aber    der 
Kunst  eben  so    zuträglich  seyn  werde ,  ist 
eine   andere    Frage.       Wenigstens   setzt    sie 
jenen  in  eine  starke  Versuchung,    sich  eine 
dem    Auge   schmeichelnde    geschwinde    Ma» 
nier  anzugewöhnen,    und  künftig  mehr  ftLic 
den   schwärmerischen    Bey  fall  des  freygebi^ 
bezahlenden  Liebhabers,    als  für  das  ruhige 
Wohlgefallen    des   streng   urtheilenden  Ken.^ 
ners  zu  arbeiten. 
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Eine  unsrer  schönsten  Hetären  hat  sich 
indessen  wohlfeil  genug  in  den  Besitz  sei* 
Der  Leda  (die  in  ihrer  Art  üoer  allen  Preis 
ist]  zu  setzen  gewufst,  und  ist  dadui^eh 
auf  Einmahl  die  reichste  ihres  Standes  ge- 
wotden,  indem  sie  dos  ehen  so  leicht  ervror* 
bene  als  leichtfertige  Gemahldchen  dem  Sa- 
trapen Teribazus  für  eine  unerhörte  Summe 
wieder  verkaufte. 

Sage  mir  doch,  Aristipp,  was  für  ein  Seh win> 
de1deineK.e  che  na  er  angewandelt  hat,  dafs 
sie  den  König  Artaxerxes,  von  welchem  si^ 
mit  so  grofsen  Beweisen  seines  Wohlwollens 
Qod  Vertrauens  überhäuf t^worden  ,  und  dem 
tie  es  allein  zu  danken  haoisp,  dafs  sie  wie- 
der etwas  unter  den  Griechen  bedeuten, 
sich  mit  aller  Gewalt  zum  Feinde  machen 
wollen?  Zwar  an  dem  Athenischen  Volke 
widL  mich  keine  Thorheit,  wie  ungeheuer 
sie  SQch  seyn  mag,  jemahls  in  Verwunde» 
ning  setzen  :  aber  wie  K  o  n  o  n  von  seinem 
Glücke  so  sehr  berauscht  werden  konnte, 
i*h  er  sein  eigenes  Werk,  die  Frucht  so 
▼ifler  Gefabren  und  Arbeiten,  mit  eigenen 
Binden  w^ieder  vernichtet,  das  geht  über 
neinen  BegrifiP.  Kannst  du  dir  vorstellen, 
wie  dieser  um  Athen  so  sehr  verdiente  Mann 
äbermüthig  und  unklug  genug  seyn  kann, 
«<i  Vertraucfn  des  Königs  und  des  Satrapen 
ftmabazus  so  unverschämt  zu  betrügen ,  dafs 
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er  die  Persische  Kriegsflotte  y  die  ibm  su  ge- 
wissen UnternebinuDgen  gegen  Sparta  unter- 
geben worden  war,    dasu    mifsbraucht,    die 
unter    Persischer    Oberherrschaft    stehenden 
Ionischen  Inseln  und  Städte,  eine  nach  der 
andern,  entweder  geradezu  den  Athenern  zu 
unterw'erfen,  oder  zum  Abfall  zu  reitzen  und 
in  ein  allgemeines  JBünddifs  gegeii  den  König 
zu  verstricken?    Dafs  es  ihm  auch  bey  den 
Milesiern  gelingen  werde ,  zweifle  ich  indes- 
sen! sehr.       Es  fehlt  zwar  auch  hier  nicht  an 
.unruhigen  und  regiersüchtigen  Köpfen,    die 
durch  Ergreifung  der  Athenischen  Fartey  zu 
gewinnen  und  den  Pöbel  auf  ihre  Seite  zu 
ziehen  ho£Fen ,  indem  sie  ihm  die  unermefs* 
liehen  Vortheile  der  Demokratie  vorspiegeln, 
und  ihm  weifs  machen  wollen,  die  vereinigte 
Macht  von  Athen    und  Milet  allein  s'ey  mehr 
als  hinlänglich,  dem  grofsen  König  die  Un^' 
abbanglicbkeit  des  Griechischen  Asiens  abzu« 
trotzen.     Aber^ie  edeln  und  reichen  Hauser» 
und  überhaupt  alle  zum  Handelsstande  gehö» 
rigen  Bürger  befinden    sich  bey   der    gegen- 
wärtigen Verfassung,  unter  der  gelinden  Fer- 
sischen  Regierung,   (die   ihnen   die  wesent<i' 
lichsteti  Vortheile  der  Freyheit  willig  suge* 
steht)  viel  zu  wohl,  und  sind  durch  ehmah* 
lige  Erfahrungen  zu  sehr  gewitziget,  um  aol«. 
chen    Lockungen  Gehör  zu  geben.-      Inewi» 
sehen  werden   die   Lacedimonier»    die    dem 


\ 


£>AiTT£S    Buch.  85 

Kechenaern   von  jeber  an  Staatsklugbeit  und 
Konsequenz  in   ihren  Mafsregeln    unendlich 
überlegen    "waren,    sich  den    Unverstand    der 
letztem  bald  genug  beym  Könige   au   Nutse 
macben,     und    wir    werden  unversehens  das 
Vergnügen  haben,    die    luftigen  Schwindler 
von  ihrer  Höhe  eben  so  geschwinde  wieder 
herabstürzen  zu  sehen,  als  sie  sich  in  ihrer 
voreiligen  Einbildung,    die  d6r  Realität  im- 
mer tausend  Parasangen  zuvorlauft,    empor» 
geschw\xngen  hatten.       Antalcidas,  einer 
der  'geschicktesten  Staatsmänner  und  feinsten 
Unterhändler,  welche  Sparta  besitzt,  ist  zu 
diesem  Ende  bereits  an  das  königliche  Hofla- 
ger  abgegangen,  und  der  Erfolg  seiner  Sen» 
dong   kann  um  so  weniger  zweifelhaft  seyn, 
da  die  Athener  selbst  ihm  die  stärksten  Waf<p 
fen   gegen   sich  von    freyen   Stücken    ii^    die 
Hände    spielen,    und    ihr    möglichstes  thun, 
dem  so  gröblich    getäuschten   Artaxerxes  die 
Aogen     zu    öffnen.  '     Der    grofse     und    ent* 
scheidende  Vortheil,  den   das  aristokratische 
Sparta  über  die  Athenische  Demokratie  immer 
behaupten  Wird ,  Hegt  darin :  dafs  die  gren« 
zenlose   Eitelkeit  der  letztern  ihre  VergrÖfse« 
mngs  •  Projekte  immer  über  alle  Möglichkeit 
ins  Unendliche  hinauStreibt,    nichts  berech« 
net,     nichts  vorhersieht,  und  sich  ruhig  auf 
^%  alte  Orakel  verläfst,  dafs  die  Götter  ihre 
dummen  Streiche  immer  wieder  gut  machen 
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werden;     da    hingegen    die   wohl  berechnete 
Staatsklagheit  der  erstem  sich  auf  die  Ober- 

'    stelle  unter  den  Griechischen  Republiken  ein- 
schränkt: und'  noch  nie  über  diesen  höchsten 
Funkt  ihrer  Ambizion  hinauszugehen  begehrt 
hat.       Diese  Mafsigung  wird  den  Persischen 
Hof,  der  die  Griechen  auf  seine  Kosten  end- 
lich kennen  gelernt  haben  mufs ,  nothwendig 
auf  den  Gedanken  bringen^  sein  eigenes  In- 
teresse erfordere  y  mit  dejn  Spartanern  Friede 
SU  machen,  und  die  unzuverlässigen  Athener, 
ohne    darum    ihre    gänzliche    Unterdrückung 
zuzugeben,    sich  seibist  und  ihrem  Schicksal 
zu  überlassen.     Durch  diese  einzige  Mafsre- 
gel  wird  er  es  stets  in  seiner  Gewalt  haben, 
die  Griechen  in  immerwährender  innerlicher 

'    Gährung  zu  erhalten,  uVid,  ohne  sehr  grofsen 
Aufwand,  durch  seinen  politischen  I^influfs 
gerade  so  viej  Gleichgewicht  unter  diese  rast- 
los hin  und  her  schwankenden  Freystaateu  zu 
bringen^  als  für  das  Interesse  des  Persischen 
Reichs   und    die  allgemeine  Ruhe    der   We\t 
nöthig  ist.     Denn  es  ist  kaum  möglich  ,    dafs 
das  ewige  Thema  euerer  Redekünstler ,  "der 
Isokrates,  Lysi'as,    u.  s.   w.    „Eintracht 
unter  allen  Griechen    zu    Vereinigung    ihrer 
Kräfte  gegen  den  gemeinschaftlichen    Feind 
in   Asien »''  nicht  endlich  zu  den   Ohren  des 
Königs  kommen ,  und  ihn  überzeugen  sollte, 
dafs  die  Begünstigung  des  Spartanischem  Sy- 
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items  das  sicherste  Mittel  sey,  einer  $0  ge- 
fährlichen Koaliiion  zuvorzukommen. 

WuDcIre  dich    nicht,   Aristipp,    wie   ich 
mt  meiner  ohen  angerühmten  sorglosen  Denk- 
art und  Lehensweise  dazu  komme ,    dich  so 
unversehens  mit  eij:ier  so  reichlichen  politi- 
schen Ergiefsung  zu  heträufen.     Seit  etlichen 
Wochen  hört  man  hier  nichts  anders.       Alles 
wss  in  der  weitesten  Bedeutung   zur    guten 
Gesellschaft  gehört    (die    zahlreiche    Innung 
der  Hetären  mitgerechnet)  spricht  Politik  und 
itt  Spartanisch  gesinnt;    und  dafs  ich  selbst, 
trotz  meiner    Welthürgerschaft  und  Kaltblüc 
tigkeit,    diese    Fartey  ergriffen  hahe,    wird 
dich,  wenn  ich  auph  den  Nefelokokky* 
giern  weniger  abhold  wäre  als  ich  es  immer 
war,  mein  alter  Hafs  gegen  die  Odhlol^ra- 
tie  nicht  bezweifeln  lassen. 
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8. 
Aristipp  an  Hippias. 

Ich  werde  es  immer  unter  die  ^lückljcbsten 
Ereignisse  meines  .Lebens  zahlen,  dafs  ich 
den  Sokrates  gekannt,  und  wahrend  der  drey 
bis  vier  Jahre,  da  ich  freyen  Zutritt  bey 
ihm  hatte,  seines  Umgangs  beynahe  täglich 
genossen  habe«  Wie  wenig  auch  das,  was 
ich  von  ihm  lernen  konnte,  in  anderer  Au> 
gen  seyn  mag,  nach  meiner  Schätzung 
und  für.  meinen  eigenen  Gebrauch  ist  es 
sehr  viel,  und  mehr  als  genug  um  mir  ein 
Recht  auf  den  Nahmen  eines  Sokratikers 
zu  geben,  auf  den  ich  stolz  bin,  und  den 
ich  nicht  unwürdig  zu  führen  hoffe. 

'  Es  war  eine  von  den  Meinungen  des 
Sokrates ,  die  ich  ihn  öfters  in  seiner  eige* 
nen  genialischen  Manier  behaupten  hörte, 
„Weisheit  und  Tugend  könnten  nicht  auf 
die  Art,  wie  man  sichs  gewöhnlich  vorstelle, 
gelehrt«^^  d.  i.' nicht  in  unsre  Seelen  bin» 
eingeschoben  werden ,  wie  man  Brot  in  den 
Backofen  schiebt.     Zuweilen   sprach  er,    ala 
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betrachte  er  sich  wie  einen  Gärtner,  des* 
seu  Geschäft  es  ist,  nütsliche  Fflanien  und 
Gewächse  su  sieben  und  zu  warten.  Alles 
was  ^er  Gärtner  verniag  (sagte  er)  bet^tebt 
darin,  dafs  er  guten  Samen  in  ein  wohlzu* 
bereitetes  Land  lege,  und  die  ]unge  Pflanze, 
wenn,  sie  aufgegangen  ist,,  vor  Frost  und 
schädlichen  Winden  sichere,  vor  aller  Ver* 
letiung  bewahre,  und,  so  weit  es  in  seiner 
Macht  steht,  dafür  sorge,  daCs  sie  nicht  zu 
fiel  noch  zu  wenig  Sonne  bekomme,  nicht 
zu  Wel  noch  zu  wenig  genährt  werde,  u.  s.  f. 
Aher  eine  schlechte  Gattung  in  eine  edle 
SU  verwandeln,  oder  einer  schwachen  krän* 
lelnden  Pflanze  das  fröhliche  Wachst hum 
einer  gesunden  und  starken  zu  geben,  steht 
nicht  bey  ihm;  und  wenn  er  sein  möglich* 
itei  ^ethan  hat,  kann  er  doch  nicht  ver- 
hindern, dafs  ein  einziger  unerwarteter 
Nachtfrost  oder  irgend  ein  anderer  Zufall 
aller  seiner  Sorge  und  Pflege  spottet.  -— 
Am  meisten  liebte  er  das  Bild  einer  Ge- 
burtshelferin, und  verglich  sich  mit 
seiner  Mutter,  die,  wiewohl  sie  für  eine 
grofse  Meisterin  in  ihrer  Kunst  gült,  ein 
nngestaltes  Kind  in  kein  wohlgebildetes  ver* 
wandeln  konnte,  sondern  zufrieden  seyn 
■infste,.  wenn  sie,  was  nun  einmahl  da  war, 
glücklich  zur  Welt  gebracht .  hatte.  Sokra- 
tea  hat    in    diesem  Sinne  Kindern  von  sehr 
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ungleicher  Art   ins  Leben   geholfen.       Aber 
um  diejenigen ,    die    ibm    taglich    und  meh- 
rere Jahre  snr  Seite  waren,    machte  er  sich 
aach     das    Verdienst    eines    Pädagogen; 
und,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  Kraben 
sich,   ohne    es   zu   wollen   oder   su  merken, 
immer    nach    ihrem   Erzieher    bilden,     und 
mehr  oder  weniger  seine  Weise  sich  zu  ge-> 
berden ,   zu    reden ,   zu  gehen ,  den  Kopf  sn 
tragen ,   u.    s.   w.  annehmen :    so  Undet  sieb 
auch,    dafs   keiner   von   den    Zöglingen    dea 
Sokrates   ist,    an  dem  man  nicht^diese  oder 
jene  Züge  von  ihm  gewahr  würde,   so  daCs 
— -   wie   man   von    Zeuxis   sagt,    er    habe 
aus  fünf  der  schönsten  Agrigentischen  Mäd- 
chen seine  berühmte  Helena  zusammenge* 
setzt  —   aus   fünf  oder    sechs   von   uns   ein 
ganz  leidlicher  Sokrates  zusammengesetzt  virer- 
den  könnte.       So  hat  z.  B.  Plato  sich  sei- 
ner  Ironie   und   eigenen   feinen    Manier   su 
scherzen,    Xenofo.n  seiner   Grundbegri£Fe, 
Maximen    und    Ideale    in   Sittenlehre    und 
Staatskunst,    und   seines   Glaubens    an    Ora- 
kel ,  Traume    und  Opfcrlebern ,    Antisthe« 
nes   seiner    Geringschätzung   aller    Gemäch- 
lichkeiten    und     künstlichen    Wollüste    der 
Beic^en,  Geh  es  von  Theben  seines  Talents 
die  Filoftofie    in    Fabeln  und  Allegorien  ein- 
zukleiden ,    bemächtigt.       Mir  ist  also  kaum 
etwas     andres    übrig     geblieben    als    seine 
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Aosprucbloftigkeit,  sein  Widerwille  gegen 
alles  Geschminkte  und  Unnatürliche,  gegen 
Aufgeblasenheit,  Eigendünkel  und  ungebühr- 
liche Anmafsungen,  seine  Geringschätzung 
aller  spitsfündigen,  im  Leben  unbrauchbaren 
und  blofs  sum  Geprang  und  zum  Disputieren 
dienlichen  Spekulasianen ,  seine  Manier  bey 
Erörterung  problematischer  Fragen  immer 
zuerst  auf  das ,  w^s  uns  die  Erfahrung  davon 
tagt,  Acht  zu  geben  ,  nach  der  Entstehung»« 
weise  der  Begriffe,  in  welche  das  Problem 
zerfallt,  zu  forschen,  und  überhaupt  beym 
Suchen  der  Wahrheit  immer  vorauszu- 
setzen ,  dafs  sie  uns  ganz  nahe  lie'ge,  und 
meistens  nur  durch  den  Wahn ,  dafs  man  M 
weit  und  mühsam  suchen  müsse,  verfehlt 
werde,  '—  und  was  sonst  in  dieses  Fach  ge- 
hört. In  allem  diesem,  und  (wenn  ich  mir 
nicht  zu  viel  schmeichle)  noch  in  manchen 
andern  Stücken ,  finde  ich  mich  Ihm  so  ähn- 
lich, dafs  ich  mir  zuweilen  einbilde,  ich 
würde,  wofern  ich  in  der  sieben  und  siebzig- 
sten Olympiade  in  seinen  Umständen  auf 
die  Welt  gekommen  wäre,  Sokrates,  oder 
Er,  vierzig  Jahre  später  in  den  meinigen 
geboren ,  Aristipp  gewesen  seyn.  Auf  diese 
Weise  erkläre  ich  mir  das  Verschiedene  in 
den  Ähnlichkeiten ,  die  ich  mit  ihm  habe. 
£r  kleidete  sich  z.  B.  schlecht,  weil  er  arm 
war  und  sich  dessen  nicht  schämte ;    aber  er 
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liebte   die   Reinlichkait :     irare    Er    reicher 
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gewesen,  würde  er  sich  vermuthlich  nicht 
schlechter  gekleidet  haben  als  ich;  so  wie 
Ich  mich  nicht  geringer  dünkte,  als  ich  im 
ersten  Jahre  meines  Aufenthalts  zu  Athen, 
in  einem  groben  wollenen  Tribonion  unbe* 
schuht  hinter  ihm  her  trabte«  -—  Seine  MahU 
zeit  kostete  selten  mehr  als  di^ey  bis  vier 
Obolen;  indessen  schlug  er  nicht  leicht 
eine  Einladung  zu  den  prächtigsten'  Gast- 
mählern aus,  wenn  er  gewifs  war  gute  Ge* 
Seilschaft  anzutreffen ;  war*  er  reicher  gewe- 
sen ,  so  hätt*  er  vermuthlich ,  wie  Ich ,  lie- 
ber Andere  eingeladen,  als  sich  einladen 
lassen.  Er  kaufte  weder  Bildsaulen  noch 
Gemähide,  weil  er  kein  Geld  zu  solchen 
Ausgaben  hatte;  aber  er  liebte  darum  die 
Kunst  nicht  weniger,  und  wufste  die  Werke 
der  grofsen  Meister  sehr  wohl  au  würdigen: 
Ich  habe  mir,  weil  mir  das  Glück  besser 
wollte  als  Ihm,  eine  feine  Sammlung  auser- 
lesener Mahlereyen  angeschafft,  und  bin 
darum  kein  gröfserer  Kenner.  —  Er  trank 
gewöhnlich  Wasser,  konnte  aber»  wenn's 
darauf  angelegt  war,  den  stärksten  Wein» 
schlauchen  die  Stirne  bieten,  und  streckte 
sie  alle  zu  Boden,  ohne  dafs  man  eine 
merkliche  Veränderung  an  ihm  spürte:  Ich 
trinke  gewöhnlich  Wein,  und  den  besten 
der  SU  haben   ist ;    aber  sehr  mälsig ,    weil 
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ich  vidi  nicht  vertragen  kann.  •—  Ich  Habe 
ichöne  Weiber  ungefähr  wie  Er  schöne 
Knaben  liebte ,  ohne  dafs  Flatona  £  r  o  • 
Pindemoa  jemabla  mehr  Gewalt  über 
mich  gehabt  hätte  als  über  ihn :  ich  sw;eifle 
aber  sehr,  dafs  er  sa  seiner  Zeit  die  schöne 
Aspaaia  yon  sich  gestofsen  hatte ,  wenn 
sieLais  für  ihn  hätte  seyn  wollen.  Dafa 
er  sich  übrigens  im  Nothfall  an  seine  Xan- 
üppe  hielt,  war  eine  löbliche,  wiewohl, 
ihrer  sauren  Laune  ungeachtet,  eben  nicht 
sebr  verdienstliche  Genügsamkeit  ;  denn 
Xantippe  war  weder  eine  häfsliche  noch 
bösartige  Frau.  — -  Sokrates  sog,  weil  et 
ein  sehr  starker  Mann  war,  die  mühsamem 
und  heftigem  Leibesübungen  den  sanftem 
und  ruhigem  vor:  bey  mir  ists  gerade  um* 
gekehrt.  —  Bey  Ihm  war  der  Weltbürger 
dem  Bürger  von  Athen  untergeordnet;  bey 
Mir  der  Bürger  von  Cyrene  dem  Weltbür- 
ger: wäre  Cyrene  seine  Vaterstadt  gewesen, 
Athen  die  Meinige,  so  würde  yermujthlich 
das  Gegentheil  Statt  gefunden  haben« 

Ohne  diese  Parallele  noch  weiter  zu  ver* 
folgen,  will  ich  dir  lieber  geradezu  sagen, 
was  ich  mit  diesem  ganzen  Prolog  haben 
will:  nehmlich  nichts  weiter  als  dich  zu 
verständigen,  Wjsrum  und  wie  fern 
meine  Filosofie  weder  mehr  noch  weniger 
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die  s  o  k  r  a  t  i  8  c  h  e  ist ,  aU  icb  selbst  — >  So* 
|crates  bin.     Aucb  meinte  es  Sokrates  nie  an- 
ders. *     Er  verlangte  keinen  Nacb treter  '  und 
Nachsprecber.     Er  tbeike  uns  und  jedem  der 
ihn  hören  mochte ,  unverhohlen  mit,  was  er 
für  wahr  und  recht,  .gut  und  anständig  hielt, 
und. wenn  er  Jemanden  belehren  wollte,  stellte 
er  es  immer  so  an,  dafs  der  Hörende  das,  was 
tie  mit  einander  suchten ,  selbst  gefunden  su 
haben  glaubte.    Oft  war  das  was  er  gab  nicht 
sowohl  Lehre  als  guter  Rath,  der,  su  einer 
allgemeinen  Maxime  gemacht,  vielleicht  viele 
Ausnahmen     suliefs    oder    sogar    erforderte. 
Kurz,  er  überliefs  es  dem  guten  Verstand  aei* 
ner   Gesellschafter,  wie  viel  oder  wenig  aie 
von  dem    Gehörten    brauchen    könnten    oder 
wollten,  und  verlangte  weder  Pythagoraiscben 
Glauben  an    seine  Aussprüche,     noch  blinde 
sklavische  Befolgung  seiner  Vorschriften.    In 
dieser  Rücksicht  verdenke  ich  es  dem  Plato 
eben  so  wenig,  dafs  er  in  so  vielen  Stücken 
von   Sokrates  abweicht,  als  ich  selbst  Tadel 
au  verdienen    glaube,     dafs  meine   Filosofie^ 
wiewohl  sie  sehr  leicht    und   ungezwungen 
mit  der    Sokratischen    in    Harmonie    gesetzt 
werden  kann,    dennoch   nicht  eben  dieselbe 
mit  ihr  ist.     Was  ich  an  Plato  tadle  ist,  dafs 
er  den  entschiedenen  Feind,  aller  M  e  te  o r  o- 
leschie  in  vielen,  wo  nicht  in  den  meisten 
seiner    Dialogen    die    Rolle    eines    iprahren 
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iristofaniscfaen  Frontisten  spielen  lafst, 
und  dalft  es  itnmer  der  unschuldige  Sokrates 
ist,  den  er  vor  den  Rifs  stellt,  und,  weil  er 
nicht  mehr  zur  Verantwortung  gezogen,  wer» 
den  iann ,  für  Dinge  verantwortlich  marht, 
die  er  nie  gesagt  haben  würde ,  und  welche 
Flato  selbst:  in  eigener  Person  zu  sagen  viel« 
leicht  Bedenken  trüge« 

Ich  glaube  mich  hiermit  deutlich  genug 
erklärt  zu  haben,  Freund  Hippias,  in  wel- 
chem Sinn  ich  ein^Sokratikerzu  seyn  und 
vx  heifsen  wünsche.  Übrigens  kennst  du  die 
Welt  zu  gut,  um  dich  zu  verwundern,  dafs 
iti  Nähme  und  die  Filosofie  des  in  seinem 
Leben  wenig  geachteten  und  von  den  Mei- 
sten  falsch  beürtheilten  Sokrates  seit  seinem 
Tod,  und  selbst  durch  die  Art  seines  Todes, 
vielleicht  auch  durch  das  erst  nachher  bekann* 
ter  gewor4ene  Orakel  des  Del  fischen  Gottes, 
den  Griechen  so  ehrwürdig  geworden  ist, 
hU  viele  von  keiner  andern  Filosofie  als  der 
Sokratischen  liÖren  wollen.  Da  ich  nun,  ich 
weifs  selbst  nicht  wie,  in  den  Ruf  gekommen 
hin,  dafs  sie  von  mir  ächter  und  reiner  zu 
erlernen  sey  als  voh  Flato  oder  Antisthenes, 
*o  ist  es  schon  mehr  als  Einmahl  begeghet, 
^sis  geschlossene  Gesellschaften  von  enthu* 
üastiftchen  Verehrern  des  Weisesten  aller 
Menschen    das    Ansinnen»     ihnen    nicht 
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meine  eigene,  sondern  seine  Filosofie  in 
ihrer  ganzen  Lauterkeit  yorsutragen,  so 
ernstlich  an  mich  gelangen  liefsen,  dafs  ich 
miclk  nicht  entbrechen  konnte,  ihr  Verlangen 
zu  befriedigen.  Wenn  dir  also  etwa  %u  Oh* 
ren  kommt ,  dafs  Aristipp  sich  seinen  Unter- 
richt sehr  theuer  bezahlen  lasse,  «o  wisse, 
dafs  diefs  blofs  von  diesen  Vorträgen  der  Fi- 
losofie  des  Sokrates  (die  ich  defswegen  in  ein 
zusammenhangendes  System  zu  bringen  genö« 
thigt  war)  zu  verstehen  ist.  Denn  ich  glaube 
einen  Unterricht  dieser  Art,  wobey  ich  mich 
gewisser  Mafsen  als  einen  blofs  mechanischen 
Arbeiter  gebrauchen  und  zum  blofsen  Sprach- 
werkzeiig  eines  andern  machen  lassen  mufs^ 
mit  Fug  und  Recht  eben  so  gut  zu  Geld  an- 
schlagen zu  können,  als  ein  Steinhauer ,  der 
den  Marmor  zu  einem  Tempel  oder  Säulen- 
gang nach  einem  gegebenen  Mafs  und  Modell 
zu  bearbeiten  und  zusammenzufügen  üher^ 
nommen  hat,  seine  Zeit  und  Arbeit.  /  Allea 
diefs,  lieber  Hippias,  hielt  ich  für  dienlich, 
dir  über  meinen  Sokratism  etwas  ausführ- 
lich zu  sagen,  weil  es  ein  für  allemahl  gesagt 
seyn  soll. 

Dafs  du,  mit  aller  deiner  Dankbarkeit  für 
das  heilsame  Lachen ,  so  dir  Plato  durch  aei« 
nen  gröfsern  Hippias  zubereitet  hat,  die- 
sem Göttersohn  nicht  allzu  hold  bist,  finde  ich 
sehr  natürlich.     In  so  fern  es  für  einen  Trost 
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gehaken  wird,  Gefährten  im  Leiden  su  ha> 

ben,  laft  es  dir  — *  in  Augenblickenr,  wo  et 

dir    etwa     nicht    so    gans    lustig    dauchten 

möchte,    v^on    einem    hochangesehenen'  und 

weltberühmten    Manne    allen   Griechen    der 

gegenwärtigen    und    künftigen    Zeit    als   ein 

einfiltiget  Strohkopf  vorgeführt   zu   werden 

— •  SU  einigen  Tröste  dienen ,  dafs  der  tapfre,^ 

weite   und     weltberühmte   Befehlshaber  und 

Gescbichtschreiber  des  Rücksugs  der    sefaen- 

tamend  Griechen  in  seinen  So kra  tischen 

Denkwürdigkeiten  mit  deinem  Freund 

Aristipp  nicht  glimpflicher   su  Werke    geht. 

Oaa  Beste    ist,    dafs   beide   bey    denen,  die 

Jtch  und  mich  persönlich    kennen,    schwer» 

lieh  in  den  Ruf  grofser  Fortraitmahler  kom« 

«acn  werden.  ^ 

Das  sweydeutige  Mahrchen  yon  der  ho- 
hen Abkunft  des  Sohnes  der  edeln  Peri- 
ktione  geht  wirklich  schon  seit  einiger  Zeit 
unter  seinen  Verehrern  herum ,  so  wie  unter 
den  Athenern  überhaupt  ein  heimliches  Ge» 
ttvrmel ,  es  dürfte  ihm  schwer  fallen ,  sa 
l>«weisen,  dafs  er  der  Sohn  eines  Attischen 
Borgers  sey.  Welches  von  diesen  beiden 
Gerächten  das  andere  erzeugt  haben  mag, 
ist  nngew^ifs.  War  das  letztere  das  ältere, 
so  begreift  sich  um  so  leichter,  Wie  die 
Freunde  ^Platons  auf  den  Einfall  kommen 
Wnten,    ihm   einen    Ursprung    zu    geben^ 
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der  ihn  mit  den  gröfsten    Mannern  der  he- 
roischen Zeit  auf  gleichen. Füfa  setet,    S  p  e  u« 
sipp  erzahlte  das  Mahrchen«  mit  allen  von 
«dir  %rwahnten^  Umständen,   in    einem    sehr 
religiösen   Ton,    wenn    er   mehr   als    Einea 
Zuhörer  hat,  und  scherste  mit  mir  darüber 
aobald   wir  allein   waren.       Das    Wahre  an 
der   Sache  läfst   sich  leicht   erratheny  wenn 
men  weifs,  dals  Aristo n  sehr  wesentliche 
Ursachen  hatte,  die  angesehene  Familie  sei- 
'»er  Braut  und  den  goldlockigen  Apollo,  den 
er  hey  ihr  überraschte,  zu  schonen;    nichts 
davon    zu    sagen ,    dafs    die    Athener    über» 
haupt   ziemlich    bequeme    und   urbane    £he* 
mann  er    sind.       Der.   Traum    des    Sokrates 
scheint  seine   Richtigkeit   zu    haben ,  •  und^ 
wie    mehrere   Träume   dieses  aufserordentli* 
chen  Mannes,   mit    seinem  Dämonion  ia 
einerley  Fach  zu  gehören. 

Was  du  mir  von  K  o  n  o  n  meldest ,  hat 
mich  nicht  befremdet,  wiewohl  man  hier 
nichts  von  einem  Bruch  mit  dem  grofsen 
König  wissen  will»  und  von  Konons  Unter- 
nehmungen gegen  die  Inseln  als  einer  mit 
Farnabaz  abgeschlossenen  Sache  spricht« 
Was  man  indessen  täglich  an  allen  öffontlu 
chen  Orten  zu  Athen  hören  kann,  ist  die 
hoffärtige  und  undankbare  Art,  wie  unsre 
Kechenaer  von  ihrem  Verhaltnifa  gegea   den 
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Persischen  Monarchen    reden.       Sie  verniei- 
aen  ihm  so.  wenig  Dank  achuMig   zu   eeyni 
difs  er  selbst  vielmehr ,  wenn  man  ihnen  glaubt 
tief  in    ihrer    Schuld   ist,  und  noch  vAsl  su 
thon   hat,    wofern    er    die    von  ihnen  em* 
p£iDgene    Wohlthat     einiger     Mafsen    wett 
Bachen   will.     Denn,    sagen  sie,  haben  ihn 
nicht  die    Siege    unsrer  Flotten  von  seinem 
furchtbarsten  Feinde  befreyt?    Würde  nicht 
Agesilaus   jetet   vor    Susa    stehen,    wenn 
Konon  die  Spartanische  Seemacht  nicht  bey 
Knidus   vernichtet    hätte?      Es  war  des  Kö* 
nigs  [nteresse    sich    um    unsre    Freundschaft 
SU  bewerben ,    und   sie  gegen  die'  Spartaner 
lu  benutzen;     das    Unsrige  ist,  den  günsti- 
gen Augenblick,  da  die  Spartaner  uns  nicht 
daran    hindern    können,    su    Befreyüng    der 
Ionischen  Kolonien,  unsrer  Freunde,  und  su 
Wiedererlangung  der  uns  gebührenden  H  e* 
gemonie    anzuwenden.       Der  König   mufs 
nas  selbst  dazu  verhelfen;     oder  er  ist    der 
undankbarste  aller  Menschen.*'  —  Du  wirst 
die   Athener   an    dieser    überhin    fahrenden, 
raschen   und    einseitigen    Art   zu    räsonieren 
leicht   erkennen,   mit   welcher    ihre    Art  zu 
handeln  völlig   aus  Einem    Stück    ist.       Nie 
haben  sie  es  der  Mühe  werth  gehalten,  sich 
in   eines   andern   Platz   zu    stellen,    und  zu 
überlegen,  in  welchem  Licht  oder  von  wel- 
cher   Seite    er    eine    Sache    sehen    müsse. 
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Und  woher  tollten  sie  die  Geduld  nehmen^ 
einen  Entwarf  gelassen  durchzudenken ,  die 
Mittel  und  Wege  dazu  in  der  Stille  vorzu- 
bereiten, die  Hindernisse  vorsichtig  wegzu» 
räumen  t  und  nicht  eher  zur  wirklichen  Aus* 
fährung  zu  schreiten,  bis  der  Erfolg,  gleich 
einer  reifen  Frucht,  uns  ohne  grofse  Muhe^ 
gleichsam  von  selbst  in  den  Schofs  fallt? 
Ich  zweifle  nicht,  däfs  jiie  auch  diefsmahl, 
wie  du  vorher  siebest,  durch  ihre  unbeaon* 
neue  Voreiligkeit  der  Spartanischen  Klugheil( 
einen  unblutigen  Sieg  in  die  Hände  spielen 
werden,  dessen  Folgen  schwerer  auf  ihnen 
liegen  dürften,  als  die  zu  Athen  so  hoch 
gepriesenen  Siege  Konons  auf  den  Lacedi- 
moniern. 

*  Dafs  deine  Milesier  weise  genug  sind^ 
der  Lockp.feife  des  Athenischen  Vogelstellers 
kein  Gehör  zu  geben,  versichert  dir,  wie 
ich  ho£Fe,  noch  auf  lange  Zeit  die  glück« 
liehe  Ruhe,  die  da  im  Schofse  der  Muten 
uVid  der  übrigen  freudengebenden  Gotter  so 
gut  zu  geniefsen  weifst.  Mir  ist  zu  Athen, 
wiewohl  wir  vor  der  Hand  nichts  zu  be- 
fürchten haben,  nicht  selten  zu  Muthe,  als 
ob  ich'  in  einem  ohne  Masten  und  Steuer- 
ruder auf  einem  unruhigen  Meere  herum« 
treibenden  Schiffe  hausete;  und  je  melir 
ich  den  dermahltgen  Wohlstand  meiner  t  V^a- 
terstadt    mit    dem    heillosen    Zustande    dÄr 
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Atbenischea  Ochlokratie  vergleiche ,  desto 
mehr  Stärke  gewinnt  der  geheime  Hang, 
Jer  uns  inimery  auch  wenn  es  ans  unter 
Fremden  wohl  geht^  nach  dens  Orte  Biehti 
wo  wir  -uns  -  eigentlich  au  Hanse  fühlen, 
wo  unsre  angeborne  älteste  Freunde  leben, 
uad  die  Erde  selbst  uns  naher  als  anderswo 
▼erwsndt  au  seyn  «cheint,  und  etwas  so 
ansieh  end  Hei  irisches  für  uns  hat*,  dafs  wir 
wenigstens  unsre  'Asche  mit  keiner  andern 
Erde  su  vermischen  wünschen. 


<  f 


Li  ais    an    Aristipp. 

« 

Ich  bin  nun  einmahl,  wie  es  scheint,  *daiu 
geboren ,  lieber  Aristipp ,  eine  sonderbare 
Ao)le  u\  der  Welt  eu' spielen,  und  am  Ende 
ist  es  auch  so  übel  nicht,  in  seiner  Art  ein« 
tig  an  seyn:  aber  dafs  ich  in  Gefahr  kom- 
men konnte,  von  den  Söhnen  des  Hippo* 
Erstes  in  das  Register  ihrer  Heilmittel 
getetzt  und  als  ein  unfehlbares  Speeiflkuni 
gegen  die  Nymfolepsie  verschrieben  au 
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gesammelten   Kunstwerken .  in    Mn^x    Hs^ll^ 
seines   Hauses   auffttellta.       Chariton,  dec 
einstge-  Sohn    dieses  Mannes,    ein  Jüngling 
Ypn  siebaehn  Jahren ,  und  d^r  letzte '  Spröfs« 
ling   ein<>$  i  ajiten.,    um   Aftp^nida.«   wohl    vetc 
dienten' Hause«;  hatte  das'> seltsame  Ungiuctg»* 
ift   eine   heftige   Leidenschaft   für   die   nmtr 
morne    Qöttin  .zu   fallen«       Tjots.  aller.  G<^ 
walt,  wömi«  der  pinge  Mansch  diese  lache» 
liehe  Liebe.au  bekümpfen  strebte ,  nahm  aie 
vpn  i  Tag  .  zii    Tag    su(     und  /er  verfiel  naeh 
i^nd     nacih.  in    eine    Sfihw>ek'muth,   -welche 
durch    die   Unmöglichkeit,    seine    Sehnsucht 
nach  Q^^nUebe  jemablM  b^ftf^igt^u  sehen, 
zuletzib' in-  gänzlichem    Wabnainn    und    ^nr 
heilhater,.Tollbi^it  endigte^l^Pec  hart:nä/pkig!e 
aber  $^hr  natürliche  Eigeti^inn.^:^«  :rers«benl* 
ten .  Jünglio^gs^    die   Ursache  »seiner    Ki^i^iJ^ 
heit   achlßchterdings    niemat^d  -ejMdecket&i  ^sa 
wollen,   batCe    ohne   Zweifel    nicht.  •  wia«A|^ 
bAy^^Mgen,    dafs  es  sq.  weit   mit  ihm  kamt 
Man:  ward  nur  desto  aufkndrksamer  auf  iM«# 
sein  trauriges  .Ceheimnifs  wurde   ihm  .abg^ 
lauscht:)!  und    die   gefährliche   Bildsaule    auf; 
die   Seite   gebracht,    in   Hoffnung  dafs  -einn 
so    widersinnige     Leidenschaft., .  wenn    ai^ 
durch  das    Anschauen    und    Betasten    ihreai 
Gegenstande«  .  nicht   langer,  genährt    würdje«. 
nach,  und  nach  von; selbst  .erlölcben  müfste»» 
Aber  .gerade   dieses    Mittel    vollendete    da& 
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Unglück,  und  die  Kaserey  des   armeti  Cha« 

riton  itieg  endliofa'  auf   den    böchiten  Grad; 

Jahrelang  war  die   Kunst  aller   lArsneyman* 

ner  in  Pamfylien,    I^yeiea   und   Ka.rien-    atf 

ilup  SU  Solian^ii  geworden ,   ala  •  endKch  ein 

wllllig   naob  ^Aspendus   yevir^ter   Arst    voii 

ioi  sich  bewegen  liefii»  den  letsled  Versuch 

aa  ibiA  au  m|icheiB,-und  auf  de'n  £infall  ge* 

lietli,  ob  flicht  vieli^siobt  ein  lebendes  Urbild 

der  (fttalen  JBil^aaülef  vorbanden  8e3m  möchte, 

SU  welchem  der' ui^glückliohe  JüngHng  durch 

die  Gewalt  einer  geheimen  Sympathie  unwi-^ 

4eritehlich  hingesögen*  würde.      .Denn  man 

&&d  ea  unbegreiflich  y  dftfs  ein  blofses  Fanta» 

liewerk  dea  Küai'stlers.eine    so  ^heftige  Lei* 

isoacbaft  hatte  bewirken  könnet.  «Wiewohl 

nun  die  vermvt^ete  Sympathtö"  im  iGtuTide 

ttiühi  begreiflich e^- war,    so  iahte' doch  der 

alte  C  h  |i  r  i  d^e  «>u  s  (so  nennt  'iich>  ^er  Va tef 

dea  Unglucklioben)  nicht,  bi8;«r.dea  Aitfent*»* 

Wk  des  Skopas  entdeckt  iind  ihm  Aic/Ktb&f 

finag  abgedjtutngei^  hatte,  dafs .die :¥envy,  die 

loyiel  C/nhei)  in<  dem  Gehirne  ^seines  Sohne^ 

«aricbtete,   ein  getreue«  Nachbild'.^e^wchö« 

Ben  Lais  zu    Korinth  sey^    deffeni'>R»Jif    von 

Sttdes  aus  dorcb^^gans  Asien  eRschoü^ni  war* 

Sogleich  ist  .des    Vatere   Entairbkifs'gefafsti 

^miatbet  ein  Schiff, '4äf8t  >den -Kianik«»  und 

^a  Arst  an  Bord  bringen,    und  segelt  mit 

iem  ersten  günatigea  Wiade  den*  £elopsinse> 


;  , 


/ 


io6        Am  r  s 'S*  i?fs    Baibfb. 

SU.  '  Maa  hatte  ihm  schon  in  Rhodns ,  wo  er 
unterwegs  anlandete,,  nicht  rerhalten,    dafs 
er  SU  Korittth  gröfsere  Schwierigkeiten  finden 
würde  ftla  er.  «icheinsuhilden  schien.     Man 
schilderte,  ihm   in.  der   Schönen ,    auf   deren 
Hülfe  er  so  «Lehre  Rebhnnng  machte ,    eine 
ehen  so'stolae  als  reiche  Hetäre,  deren  Thür 
von  der. 'edelsten  Jugend  der   gansten  Hellas 
vergeblich  belagert   werde;    es  wSre,   sagte 
man ,  eben  so  leicht ,  den  Wind  in  einem  Fi- 
schernetse  zu  fangen,    als   ihr   die   kleinste 
Gunsterweisung  mit  4dlem  Golde  des  Paktols 
abzukaufen«       Aber,  der  Aspendier,   deito  es 
seinen  «insigen  Sohn  galt',    Uefs  sich   nicht 
abschrecken.;    kurs,    er  lättgte   sn  Ende  des 
Verwichnen.Anthesteriöns  glücklich  im  Ren- 
ohräischen. Hafen  an.  Stelle  dir  vor,  Aristipp, 
wie  ich:  ühetrascht  wurde«   als  auf  eininahl 
ein  unbekannter  Fremder  -  von  aiemlich  ebr^ 
würdigem  Ansehen   vor   mir   erschien,     mir 
unter  vielen.  JBnttchuldigu'ngen- entdeckte  wer 
er  seyv  und  um  Erlaubnis  bat  mir  ei^  Anlie» 
gen  va  eroAien,  von  dessen  Erfolg  die   Er- 
haltung   «seines     einsigen'  Sohnes    abhänge« 
Aber  als  er  mir  nun  vollends  den  klaglichen 
Fall/ selbst  vortrug,  und  mich  kniefällig  bey« 
aUen  Göttern  beschwor,    ihm    meine   Hülle 
in  dieser saufserstenNoth  nicht  au  versagen, 
•—  kannst   du. mich  tadeln,  dafs  ich  mir  Ge- 
walt antfauntikiufste,  um   dem   treuhersi^n 
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AtfeniitTt  der  Tfariiaen  ungeachtet»  die  übet 
leine  eingefallenen  Wangen  berabrollten, 
nicht  gerade  int  Gesicht  su  lachen  ?  Ich  raffte 
indesien  doch  in  dex  Eale  to  viel  Ernsthaft  ig« 
ieit  zusammen .  als ,  nothig  war  »  das  -, Lachen 
Boch  SU  rechter .  Zeit  in  ein  holdes  Lächeln 
lu  verschmelzen,  womit  ich  meiner  Antwort 
UofsdssHerhliche  hernehmen  «u  wpllen  schiein» 
Was  für  eine  Hülfe,  .sagte  ich ,  lianpst  du  dir 
in  eioein  so  aelt^anien  Falle  von  mir  v^rspre» 
eben?  Ich  versttihe  mich  nicht  auf  die  Heil- 
koDft;  und  besäfse.  ich  auch  alle  Kenntnisse 
eiaei  M  e  t a 'm  p,u. s ,.  «M  a  c b  a  o  o.  und  P  o  d  a« 
liriuf,  so  wäre  noch  iiluner  .die  Fri|ge,  ob 
•ie  hinreichten. da<.  Wunder  zu  thiln,-  das  du 
von  mir  erwarteat«  ^-^  O  gei^ifjs».  rief  er» 
vermagst  du  mehr  als  Melampus,  Machaon 
ond  Podaliriju^i,  }a  ak  Cbiraii  und  .'Äskulap 
nnddec  Wunderst  der  Götter  F-aieion  selbst. 
^  Unbegreiflich  i .  .yersetste  ich  ^mit  einer  so 
Boicbuldigen  JVliene,  daOi  ihm  .alles  was  ex 
noch  sagen,  wiillte^-  aus  Verwunderung  oder 
Verlegenheit ,  in  .  der  Kehle  stedken  blieb» 
Der  Arst,  den  er  mitgebracht  hatte  (ein  sehr 
verständiger  Mann,  wie .  sichs  in  der  Folge 
Higt«^)  eilte  seinem  Patron  zu  Hülfe,  ent* 
scboldigte  sehr  ehrerbietig  ihre  Fj<»yheit  mich 
lO'unangekländigt'  au  übetfallen  mi^  der  Be- 
ssrgnifi  abgewiesen  su  werden,  uttd  schränkte 
•ich  auf  die  Mofse  Bitti»  efUtt  d^f»  .ich,  ihm 
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die   Gunst  erweiien   mocllte,    nn  einer  »it 
gelegenen  Stuude  ansuhdren  ,  was-  er  mir  im 
Nahitven'   sefnes   Patrons  'vbrft«tr«gen    bitte. 
Bey  de^rgleichen  Anlassen"  "pflegt  meine  Gat^ 
herz^ieity   eder   wie   du   es '  feo'iiit   nennen 
willst,    der    Überlegung'   g^Wöbnlich    einige 
Schritte  £UTor  2u  eilen«    f eb*  eietiobte  also-  die 
Fremden,  wüfern-  sie  aic^bts  besseres  zu  ver* 
säumen  batteti  t  ^icb  sogleieb  eine  Wobnung 
.  in  meineftt  Hsruie  gefallen  mu  iavteii,  we)cbeS| 
wie  du- weifst f'    Raum  utid  Bequemlichkeit 
genug  bar, '  um  Bur  Notb  einen  •  Persischeil 
Satrap^il  «u  beherbergen  ^  und  ihetn  Erbieten 
wurdej  '  tiach^em  sie   sich  so  viei,    ala>  die 
Aispei^diMbe' Urbanität  eVftM-^erte,    gestrStkht 
betten^  mit  denkba'reiä  Entsüoken  angenom* 
men«  •  '•-!.• 

'   S<>bald'  meine  Gäste  ven  <3em  angewiese- 
nen Fiü<get^estiauses  BesitsTgeudUiftnen  hettett 
ond  gehörig  bewirthet  worden  waren,  liefs 
der  Atfct'(<ier'slch  P'i<a sag o ras  nennt,  uttd  ^ 
*  ^in  Anvc^rwandter  und  Schülef-  des  berühtti- 
ten  Hipp)o)^rate^4st)  sieb>  erkundigen,  ob  es 
mir  jetst  ge)e^n  wäre  ihm  ein  geheimes  G%^ 
her  Bu' verwiHfgen.      '£r'w;urde  sogleich  in, 
mein  Ktfbinet  geführt,  und^  wiewohl  er  «tu 
geftetas^er  und'  itobon  etwas«  bejahrter    Mann 
ist,  scbito  er  d<>ch,  da  er  fl^ch  allein  mit  mar 
iah,    in     einige    Verwirrung    bu    gerath^«^ 
Wufste  iich'eber  eehr  bald  rairehiefr  Bescfee»» 
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denbeit  und  *gtiten  Art-  heraus  sa' sieben, 
jie  ein  sehr  günstiges  Vorurtheil  für  ihn  er* 
weckten.  Ich  liugne  nicht,  fing  er^n,  dafs 
wir  mit  einer ,  Art  von  Plan  und  Erwartung 
bierber  gekomn»en  sind ;  aber  '  es  bedurfte 
iQcb  nichts  als  deinen  ersten  Anblick,  um 
10  seben  dafs  von  allem  dem  nicht  mehr  die 
Rede  seyn  könne.  Alles,  warum  ich  dich 
ilio  im  Nahmen  des  unglücklichen  Vaters  sa 
bitten  wage  9  ist^  dafs  es  mir  erlaubt  werde^ 
dicb  durch  eine  ausführliche  .  Darstellung 
unser«  in  seiner  Art  rielleicht  einsigen  Falles 
is  den  Stand  BU:setsen,  den  Grad  des  Mit^ 
leidens  Selbst  su.  bestimmen  ,  den ,  wie  ich 
nicbt  zweifle,  die  Güte  deines  Hersens  uns^ 
aicbt  versagen  wird. 

Auf  diesen  hinterlistigen  Eingang  machte 
er  mir  nun ,  nachdem  ich  ihn  mit  aller  geaie« 
inenden  Holdseligkeit  dasu  aufgemuntert 
iuitre,  eine  umständliche  und  (Ische  nicht, 
Aristipp)  inrirklich  rührende  Ersählung  yon 
der  gansen  Geschichte  der  seltsamen  Krank» 
beit  des  jungen  Charitons,  wovon  ich,  da 
ei  mir  nicht  um  einen  Angriff  auf  deine  Mild» 
benigkeit  su  thun  ist ,  zu  dem ,  was  ich  dir 
Fon  ihrem  Ursprung  und  Fortgang  bereits  be» 
ricbtet  habe,  nur  so  viel  hinsu  thun  will« 
iii  des  Zusammenhangs  wegen  nöthig  su 
<eyn  scheint. 


xio         Akis-tivps     Bkib'Fb. 

Näcb- manch erley  vergebllcbeii  VerBucbeiit 
welche  von  verscfaierlenen  Ärsten  und  Qaack« 
salbern  an  dem  zerrütteten  Jüh gl tng  gemacht 
worden,  war  es  endlich   demjenigen ,    unter 
dessen  Aufsicht  4ir  sich  gegenwärtig  befindet, 
gelungen,  die  Raserey,  die  ihm  nur  selten 
Ruhe  liefs,  au  einer  stillern  Art  von  Wahn- 
sinn  herabzustimmen;    so  dafs  man  wieder 
SU  hoffen  anfinge  er  konnte  durch  eine  be» 
butsame  und  schonend«;  Behandlung  vielleicht 
wiederherzustellen     seyn.       Seine     Fantasie 
wurde  zwar  noch  immer  von  einer  einzigen 
Torstellung  tyrannisch  beherrscht;     aber  sie 
nahm  unvermerkt  einen  ^veniger  unordentU- 
oben  Gang,  und  bestrebte  sich  eine  Art  von 
scheinbarem  Zusammenhang    in  ihre  Fieber« 
träume  zu  bringen.     Das  gewöhnlichste  war 
jetzt,  dafs  er  die  Bildsäule,  die  all  dieis  Un- 
keil  angerichtet   hatte,    mit  einer  wirkli- 
chen  Person    verwechselte,    und    in   den 
kellern  Augenblicken,  *  die  jetzt  öfter  als  sonst 
kamen  und  länger  dauerten,   sich. fest  in  den 
Kopf   setzte,    seine    Geliebte    sey    ihm    von 
einem     feindseligen    Dämon    oder    boshaften 
Zauberer  geraubt,  und  durch  magische  Künste 
in  ein  Marmorbild  verwandelt  worden«      Auf 
diesen  Wahn  hatte  nun  Fraxagoras,  nachdem 
einige  andere  Versuche,  denselben  zum  Vor- 
theil  des  Kranken  ^u  benutzen,  feblgescbla» 
gen,   zuletzt  den  Plan   gebaut 9    bey   dessen 
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iiufiSbrang  ich  Unacliuldige  (wie^i  sehetnt) 
die  Hauptrolle  spielen  sollte.  Er  wuIste  un* 
fermerkt  dieKinbilidung  in  ihm  su  erwecken, 
es  lebe  auf  einer  unbewohnten  Insel  des 
jGriechitcfaen  Meereseine  mächtige  und  wohl« 
tUtige  Nymfe  und  Zauberin,  .durch  deren 
Beistand  er  wieder  zum  Besitz  seiner  Gelieb- 
ten gelangen  könne.  In  dieser  Hoffnung  hatte 
lieh  der  arme  Chariton  ziemlich  ruhig  zu 
Scblffe  bringen  lassen;  während  der  ganjsea 
Rsiie  war  er  meistens  still  und  in  sich  selbst 
gekehrt  geblieben,  und  nun,  da  er  in  dem 
Palait  der  magischen  Nymfe  angekommen  zu 
teyn  glaubte,  schien  er  mit  Ungeduld  und 
argwöhnischem  Mifstrauen,  welche  alle  Au* 
genblicke  einen  sturmischen  Ausbruch  besor* 
gen  liefsen,  des  Erfolgs,  worauf  man  ihn 
vertröstet  hatte,  gewärtig  zu  seyn. 

# 

Fraxagoras  beschlofs  seine  Erzählung  mit 
der  nochmahligen  Erklärung:  dafs  sie  alles, 
was  in  diesem  so  weit  aufser  dem  gewöhnli« 
dien  Wege  liegenden  Vorfall  zu  thun  seyn 
möchte,  meiner  Weisheit  und  Grofsmuth 
unbedingt  überUefsen.  Die  Weisheit  war 
hier  zu  viel,  wirst  du  denken;  wenigstens 
umiste  ich  mich  durch  ein  so  feines  Kompli* 
ment  aufgefordert  fühlen,  diese  Weisheit 
nun  auch  zu  behaupten ,  die  man  mir  so  un- 
cigennütsig  geliehen  hatte.     Ich  antwortete 
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ftlto^.nacb  einer  kleinen  Paute :.  -Wiewobl  we- 
der  tch^  noch  mein  Bild ,  noch  der  Bildhauer 
SJcopas ,  von  irgend  einem  Gerichtshof  in  der 
Welt  für  dieses  ohne  Zuthnn  unsers  Willem 
veranlafste  Unglück  verantwortlich  gemachti 
und  Bu  irgend  einer  Art  von  Vergütung  des^ 
selben  verurtbeilt  werden  könnten ,  so  fühlte 
ich   mich  diocb    ans  Menschlichkeit  geneigt^ 
und  gewisser  Mafsen  sogar  verpflichtet,  alleS| 
was    billiger    Weise   von    mir  erwartet 
werden  konnte,  sum  Tröste  des  bedauerni^ 
würdigen  Vaters  heyzutragen.    -Durch  einen 
glücklichen    Zufall   (fuhr   ich  fort)    befindet 
sich    die    Bildsäule ,    die  wir    nöthig   haben 
werden-,  eben  hier  in   diesem  Hause,  da  sie 
sonst  in  einem  Gartensable  meines  Landguts 
SU  Ägina  au  stehen  pflegt.       Wie  meinst  du, 
wenn  wir  einen  Versuch  machten,  was  ihr 
unverhoffter  Anblick  —  Aber  beynahe  hätte 
ich  vergessen ,  dafs  Ihr  eine  Zaiiberin  mit 
ins  Spiel  gesogen  habt,    deren  Erscheinung 
uns  jetst  unentbehrlich   ist,'  da  der  Kranke 
alle  seine  Hoffnung  auf  ihren  Beystand  baut. 
Auch  diese  ist  gefunden.       Es  leben  etliche 
junge  Rorinthierinnen  unter  meiner  Auf  sieht, 
von  welchen  Eine  gans  das  ist,  was  wir  nö« 
thig  haben;  ein  schönes  Madchen,  von  prach» 
tiger  Gestalt,  und  reichlich  mit  jedem  heroi- 
schen Reitz  begabt,  der  sie  zur  Oarstellnng 
einer  M e d 6 a  öder  Circe  geschickt  machen 
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ianD.  Ich  werde  sie,  weil  Gefahr  im  Ver« 
rag  ist,  an  gesäumt  in  der  Rolle,  die  sie  su 
spielen  hat,  unterrichten,  und  sie  in  einem 
so  blendenden  Kostüm  vor  unserm  Nymfo- 
lepten  erscheinen  lassen,  dafs  wir  unsre 
gute  Absicht  schwerlich  verfehlen  werden« 

Praxagoras  konnte  nicht  Worte  genug 
finden,  mir  für  meine  edelmütfaigo  Herab- 
lassung su  danken,  und  nachdem  wir  alles 
aaf  jeden  Fall  Ndthige  verabredet  hatten, 
wurde  sofort  Hand  ans  Werk  gelegt.  Einer 
der  gröfiten  Sahle  des  Hauses  wurde  zur 
Scene  nnsers  Drama*s  eingerichtet,  und  eine 
Stunde  der  Nacht  sur  Aufführung  angesetst. 
Für  den  Vater  und  deine  närrische  Freun- 
din  wurde  ein  Fiats  abgesondert,  wo  sie, 
ohne  selbst  gesehen  su  werden,  alles  wahr^ 
nehmen  konnten.  Die  Stunde  kam.  Bleich 
and  abgezehrt  wankte  der  arme  Ghariton 
ron  seinem  Arst  geführt  heran;  seine  Ge* 
Sichtsbildung  schien  mir  ziemlich  unbedeu- 
tend, aber  nicht  unedel,  und  durch  die 
•tille  Schwermuth,  die  um  seine  lockichte 
Stime  hing,  sogar  ansprechend.  £r  schien 
beym  Eintritt  in  den  Sah!  über  die  Scene, 
die  ihm  in  einer  künstlichen  Beleuchtung 
entgegen  schimmerte,  mehr  erstaunt  als  er» 
Khrocken  su  seyn.  Eu  f  r a  n  i  o  n ,  in  einem 
prächtigen  Anzug,  einen  funkelnden  Gürtel 
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um   den  Busen,    eine  kleine   Strahlenkroae 
auf  dem    Haupte,   und  von  reich  geschmück- 
ten jungen  Nymfen  umringt,   auf  einem  er- 
höhten   Thron    sitsend,   war    das   erste  was 
ihm  in  die  Augen    fiel.       Er  hlieb  plötKlich 
stehen,  schaute  bald    mit  fragenden  Blickeii 
auf  die    schöne  Zauberin,   bald  mit  suchen- 
den im  Sahl  herum,  wie  im  Zweifel   ob  er 
seinen  Augen  glauben  dürfe,   und  als  ob. er 
•ich   nach   etwas   umsehe ,    das  hier,  vorhan- 
den   seyn   müsse.       Tritt    näher,    Ghariton, 
und  sey  ohne  Furcht,  sprach  sie:  icH  habe 
dich  in  meinen  Schute  genommen ;  der  Rau- 
ber  deiner    Geliebten     ist    entwa£Fnet,    ich 
gebe  sie  dir  wieder.     Siehe!  — -  Mit  diesem 
Worte   that   sich    ein  Vorhang  auf,    der  die 
Bildsäule    bisher    verdeckt   hatte,   und    ver- 
mittelst   eines    andern,    der    plötzlich     und 
ojbne  Geräusch  herabfiel,   schwand  die  Zau- 
berin mit   ihren  Nymfen  aus  seinen   Augeo» 
Soll  ich   dir   gestehen,    Aristipp,    dafs     die 
Bewegungen,  wodurch  sich  die  Gefühle  des 
bestürzten  Jünglings   bey  Erblickung   diese» 
Bildes   ausdrückten ,   meiner   Eitelkeit  wirk- 
lich ein  schmeichelhaftes  Schauspiel   gaben? 
£r*  blieb  eine  Weile  wie  in  den  Bodea^^ge* 
wurzelt    stehen ,    sah    sich   schücbtetn     und 
lauschend  um,  als  ob  er  beobachtet  zu  virmt^ 
den    fürchte ,    trat    dann    näher    hinzu ,    und 
Itutzte^  wieder  zurück.      Ein    langer  tiefer 
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Seufeer  schien  ihm  endlich  Lnft  su  machen; 

iweifelhaft   und-  naobsinnend  betrachtete  er 

iu  gehebte  Bild^  schien  es  auf  einmahl  su 

edennen,    und   stüriite    freudetrunken    mit 

iDigebreiteten  Armen  auf  dasselbe  hin.    Bist 

^0  es  wirklich  ?     hab  ich  dich  endlich  ivie» 

Jerf    rief  er   aus  9    und    ^umklammerte    die 

frostige  Geliebte  f    als    ob  er  mit  ihr  susam» 

meowachsen   vrollte.  -*-     ,, Aber   warum  bist 

(Itt  10  stumm?     so  kalt?     so  unempfindlich? 

^  Fühlst  du  denn    meine   glühendeii  Käsae 

siebt?—-     Ach!    sie  haben    mich*  betrogen ! 

Do  bist  noch   Marmor!    Deine  schönen  Au* 

gen  sind  ohne  Licht,    kein  Hers  schiigt  in 

diesem  lieblichen   Busen!     Sie    haben    mich 

letrogeo     die    Grausamen    —    aber   es    wird 

ibiien  nichta  helfen!    ich  fühF  es,  auch  im 

I  Marmor  liebst  du  mich  —  diese  todteHand 

bat  mich  beriihit  —    dein  Arm  windet  sich 

eiskalt  um    meine   erstarrende   Hüfte     — >    o 

Dtni,  ihr    Götter!    ich   werde   zu  Marmor 

mit  ihr ! «« 

Es  war  hohe  Zeit  dafs  Praxagoras  sieht« 
l^r  ward,  um  einem  Rückfall  in  seine 
vorige  Tollheit  noch  zuvorzukommen.  Wit 
haben  dich  nieht  betrogen,  lieber  £Bariton, 
rief  er  ihm  su:  noch  eine  kleine  Geduld 
und  du  wirst  glücklich  seyn  (  «-^  Der 
Jongling  stutzte,  da  er  den  Arst^  den  er 
idion    langQ    ala    seinen  -einzigen    Freund 
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ansnsehen  gewohnt  war,    mit  offnen  Armen 
auf  ihn  su  eilen  sah,  und  schien  in  einigen 
Attgenblicken  wieder  zu  sich  selbst  zu  kom* 
inen.       Sey   gutes    Muths,    fuhr  Fraxagoiat 
fort,    indem   er  einen  Arm  um  ihn  schlang, 
und  ihn  un vermerkt  von    der  Bildsäule  ent» 
'fernte;    ein    so  schweres    Werk,    wie    die 
Entzauberung    deiner    Geliebten,  ist,    küntt 
nicht   in    einem  AugenblLck  zu  Stande  kom* 
«men;  genug  dafs  die  machtige  Alfesib.da, 
deine   Beschützerin,   mit    Eifer  daran   arbei- 
tet, und  zur  einzigen  Bedingung  des  glück- 
lichen >  Erfolges    macht,    dafs   du  dich  noch 
eine  kurze  Zeit   geduldest.  «•—     Durch  diese 
und  dergleichen  Zureden  liefs  sich  der  junge 
Mensch    nach    und    nach   besänftigen ;     und 
so  brachte  ihn    der  Arzt  mit  guter  Art  wie» 
der  auf  sein  eigenes  Zimmer,  wo  die  Nacht 
zwar  ohne  Schlaf,  aber  -doch  unter  ziemlich 
ruhigem  Fantasieren  TOrüberging. 

Die  Frage  war  nun,  in  einer  aberxnah«> 
11  gen  Rücksprache  zwischen  dem  Arzt  und 
der  weisen  Liais,  wie  die  machtige  ZAxl^ 
berin  Alfesiböa  in  den  Stand  gesetzt  -wet" 
'  den  könne ,  VVort  zu  halten*  Dafs  die  Bild« 
sSule  belebt  werden  müsse,  wenn  Cba* 
rttön  Ton  seinem  Wahnsinn  gründlich  ge« 
heilt  werden  sollte,  schien  beiden  efw«! 
ausgeäachtes*    Der  Arzt    gestand,  dafs  An-i 
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fiBgi  grofse  Febler  in  der  Behandhing  det 
Kranken  begangen  worden.  Damahls,  meinta 
er,  wSre  durch  ein  paar  geschickte  Kunst- 
grÜe  leicht  su  helfen  gewesen.  Aber  nun^ 
ii  es -einmahl  so  weit  mit  ihm  gekommen 
—  Was  nnn  xu  thun?  -^  Ein  Dritter 
litte  eben  dieselbe  Antwort  auf  diese  Frage 
in  beiden  Geeichtem  lesen '  können.  Es  gab 
jetst  nur  Einen  VVeg  die  Statue  su  beleben, 
nur  Eine  Person  die  das  Wunder  yerricfa* 
ten  konnte ;  ihr  Nähme  lag  beiden  auf  der 
Zuoge;  aber  er  gehörte  unter  die  unaua» 
iprechlichen  Worte.  Wer  durfte  der  wei» 
len  Lsis  ansinnen,  sich  selbst  zum  Opfer 
der  albernsten  aller  albernen  Grillen  des 
uiartigen  Bastards  des  Porus  und  der 
Penis  darzustellen?  Und  wie  war  zu  hof« 
kn^  dsfs  sie  sich  aus  blofser  JVlenscblich* 
kett  von   freyen  Stücken  zu  einer  so  zwey« 

,  festigen  Heldenthat  entscbliefsen  würde? 
Beide  sahen  einander  mit  einverstandenen 
Blicken  an  und  —  schwiegen.  Endlich 
liiete  deine   schnellbesonnene  Freundin  den 

,  Knoten  mit  einem  raschen  Hieb,  -—  und 
wer  aonst  bitte  es  thun  können,  wenn  sie 
tt  nicht  that?  Auf  irgend  eine  Art  mufs 
'ie  Sache  zu  einem  Ausgang  gebracht  wer- 
'«n,  tagte  sie.,  Sey  du  ruhig,  Fraxagoras; 
i^eite  deinen  Kranken  mit  der  guten  Art| 
^e  dir  eigen,  ist  9    zu  einer   glücklichen  Be- 
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gebenhait  Tor,  und  mich  lafs  für  das  Übrige 
sorgen. 

Mein   erster   Gedanke,  als  der  Arzt  sich 
wegbegeben    hatte,    war    —    rathe,    was? 
mein    scharfsinniger    HerrI    —     Du    wirst 
ratben :    eine    meiner    Nymfen ,     etwa    die 
scbÖne  Zauberin  selbst  (die  mir  wirklieb  an 
Gröfi^e  und  Gestalt    siemlich  ihnlicb  ist)  in 
einem  nur  vom  Monde  schwach  beleuchteten 
Zimmer  untersuschieben  ?  - —    In    der  That  ^ 
hast  du  meinen  ersten  Gedanken  errathen; 
aber  —  S^urcpm  (p^vrtSs^  —  du  weifst  ja?  — 
Oder   könntest   du    dir    im   Ernst  einbilden, 
deine  Freundin  Lais,  bekannter  Mafsen  eine 
Art    von  Filosof   und  von  allem  was  Vorur^ 
theil    und    Leidenschaft    heifst,    freyer    als 
Sokrates  und  Plato  selbst«  sollte,  wenn  auch 
das  Wunderbare  keinen  Reits  für  sie  hatte, 
nicht   wenigstens  so   viel  Neugier  haben, 
dem    Spiele   der   Natur   bey  einer  so  aufset* 
ordentlichen    und   scbwerlicb    jemahla     wie» 
derkommenden    Gelegenheit     in     der     Nähe 
anzusehen?  —  Aber  freylich!  — •  Man  mufs 
gesteben  —-du    hast   Recht,    Aristipp!    -** 
Oi^    schöne    Alfesiböa  würde  sich  vielleicht, 
ohne  grofsen  Zwang  gefallen  lassen  — »  Wir 
wollen  sehen. 
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Die  Entzauberung  ist  glücklich  su  Stand« 
gekommen,  mein  Freund.      Die  freundliche 
Gottin,  die  sich  in   alten  Zeiten    eines   Zy- 
prischen  Bildners   in   einem   ahnlichen    Fall 
erbarmte,  "war  so  gefallig  das  Wunder  sunt 
sweyten  Mahle  su  verrichten.     £rwarte  ket- 
ten   umständlichen    Bericht.       Genug,    das 
Marmorbild  erwärmte,   athmete,    lebte   auf, 
bekam  eine   £eele    unter    den    Küssen  ^  des 
Glücklichen  I     und   die   Besorgnils,    dafs  er 
vor  lauter  Entsücken   über    ihre  wiederge* 
kehrte  Seele,   die   seinige    in   ihren   Armen 
ausatfamen    mochte,    war   das  einsige,    was 
der   Gottin    den    Trost,     ein    so    seltsames 
Abenteuer  zu  einem  fröhlichen  Ausgang  g^ 
hracht  zu  haben ,  beynahe  yerkümmert  h|ltte. 
Gläcklicher   Weise   fiel^  der  neue  Pygmalion 
bey  Zeiten   in   einen  tiefen  sehenstündigen 
Scblaf ,   und    beym   Er^achen>  fand  ihn  der 
Arst  (der  schon  ein  paar  Stunden,   Tor  sei- 
nem Bette    sitzend,    an    der    Lange    seines 
Schlammers,  der  frischen  Farbe  seiner  Wan- 
gen und   dem   weichen    ruhigen  Schlag  sei- 
nes Pulses   sich   ergetzt    hatte)  wie    in  ein 
neaes  Leben  geboren.     Er  schien  wieder  in 
vollem  Besitz  seines    Verstandes,  so  ricd  er 
deisen   je   gehabt   haben   mochte,  und  erin- 
nerte sich    des  Vergangenen  nur  überhaupt, 
wie     eines      schweren     Traumes ,     dessen 
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Umstände  so  übel  zusammenbingen ,  dafs  ^er 
Mübe  batte  sich  dag  Gance  klar  su  xaacbeii. 
Aber»  tagte  er»  wenn  aucb  das  ein  Tranm 
war»   waa    mir    diese    Nacbt   begegnete»   so 
wünschte   icb   mir  wohl»   ewig   wie  Endy» 
mion  SU  schlafen»   um  ewig  so  so  träumen* 
«—  Zu  gröfsereT  Sicherheit  xapfte  ihm  Prax* 
agoras  noch  etliche  Unzen  Blut  ab»  mit  dem 
Vorbehalt»   ihn  nach   und  nach    durch  gute 
Nahrung   und   edeln   Wein  wieder   so    viel 
zu   stärken,   als   ihm  dienlich . seyn  möchte. 
Nicht  wenig  trugen  vermuthlicb  zu  Befesti- 
gung    seiner   Genesung   auch    die    Grazien 
und   Nymfen   meines   Hauses   bey»    welche 
(wie  du  bezeugen  kannst)  durch  Schönheit» 
Talente»   gefalliges    Wesen  und  ungezw^un« 
gene  Sittsamkeit. so  ausgezeichnet  sind»  dafs 
keine  '  Gesellschaft   für   sie   zu   gut  und  die 
ihrige  für  niemand    zu   schlecht   ist.       Der 
junge   Aspendier   gefiel   sich   so  wohl  unter 
ihnen»     dafs   er    unvermerkt    selbst    initiier 
liebenswürdiger  ward. 

Zwey  Tage  nach  seiner  ^Wiederherstel- 
lung gab  uns  seine  erste  Zusammenkunft 
mit  mir  ein  Schauspiel »  das  eines  Beobaah* 
ters  wie  Du  werth  gewesen  wäre.  Icb 
hatte  mich»  um  mit  der  Bildsäule  des  S1e<^ 
pas  so  wenig  als  möglich  gemein  zu  haben, 
äufserst  matroneninäfsig  angezogen ;  über« 
diefs  schien  ich  merklioh  grÖfser  und  stami» 
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miger  und  wenigstens  zvransig  Jahre  äher 
IQ  8eyn,  als  daa  Ebenbild  meine«  aechsehn* 
ten  Jahres«  Dem  ungeachtet  stutcte  Chari« 
ton  bey  meinem  Anblick,  und  eine  mit. 
Mäbe  zurückgehaltene  Ausrufung  blieb 
Zwilchen  seinen  Lippen  stecken.  Doch 
schien  er  seinen  Augen  nicht  au  trauen, 
imd  mit  dem  Gefühl  in  kämpfen,  wel* 
clies  ihm  sagte  dafs  er  mich  anders  wo  ge* 
sehen  habe.  Es  war  nicht  mehr  als  hillig, 
dafi  ich  ihm  die  Mühe,  diefs  Gefühl  durch 
Reflexion  su  übertauben,  auf  alle  Weise 
erleichterte,  und  den^  Zauber  meiner  weit» 
berühmten  Reitze  durch  den  Anstand  und 
Erngt  einer  Dame,  welche  schon  neun 
Olympiaden  überlebt  hat,  so  viel  nöthig 
leyn  mochte,  zu  entkräften  suchte.  Diefs 
iririte  zusehends,  und  in  kurzem  sagte  mir 
leine  ehrerbietige  Zurückhaltung,  dafs  er 
lie  Überraschung  des  ersten  Anblicks  hlofs 
siner  zufalligen  Ähnlichkeit  heymesse.  Die 
Richtigkeit  dieser  Vermuthung,  und  die 
VolUtändigkeit  der  Genesung  des  jungen 
Aipendiers  bestätigte  sich,'  sobald  sich  die- 
ser mit  seinem  Vertrauten  wieder  allein  be- 
fand. Kannst  du  dir  vorstellen,  sagte  er 
sum  Arzt,  dafs  mir  beym  ersten  Anblick 
ier  Frau  dieses  Hauses  beynahe  etwas  Al- 
bernes begegnet  wäre?  -—  Ich  bemerkte 
wohl,   erwiederte   Fraxagoras,  dafs  du  von 
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einem   Aagenblick  sam .  aiiderii    die    Farbe 
▼erindertest.  —     Wirklich «  fuhr  jener  fort, 
flieht  sie  in  einer   gewiflsen  Entfernung  der 
Bildsäule  meines  fetalen  Traumes  so  ihn) ich, 
dafs  ich  b^ynahe  die   Besonnenheit   darüber 
verloren  hatte.  — -     Dergleichen  Ähnlichkei- 
ten kommen  häufig  vor^  versetste  der  Arat, 
und    fallen    immier    Zuerst    in    die    Augen; 
^  aber   bey   genauerer   Ansicht   zeigt   sieb  ge« 
meiniglich   eine   so    grofse   Verschiedenheiti 
dafs   man    sich    wundert,    sie  nicht  sogleich 
wahrgenommen  zu  haben.  — -     So  ging  mirs 
auch ,     aagte    Chariton ;     es    dauerte    nicht 
lange,    so   kam    ich    mir   selbst   mit    meiner 
Einbildung   lächerlich    vor;    hoffentlich  hat 
die   schöne    Lais    nichts   davon  gemerkt.  — 
Wenigstens  ist  zu  glauben,  versetzte  Praxa^ 
goras,  dafs  sie  sich   deine  Verwirrung  bloCs 
|ius   dem    Eindruck  erklärt  hat,  den  sie  ge-* 
wohnlich   auf  jeden,    den    sie    zum^  eraten 
Mahl   anredet,    zu    machen   pflegt.     — -      In 
der  That,    sagte  der  Jüngliilg,    hab*  ich   nie 
so  viel  Majestät  mit  so  viel  Anmuth  gepaart 
gesehen.   *-     »,Ich   auch    nicht,    Chariton» 
wiewohl   meine   Augen  dreyfsig  Jahre  älter 
sind  als  die  deinigen.*^ 

Mit  Einem  Wort^  Aristipp,  die  Kur  iat 
glücklich  vollendet;  und  da  man  nicht 
weifs,  oder  aus  gebührender  Bescheidenheit 
nicht  wissen    will,    welcher   Mittelsperson 
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das  WanJer  BOBuschTeiben  ist,  fo  tragan  die 
Götter  (den^D  wir  Sterbliche  $o  baufif»  durch 
Dank  oder  Undank  gleich  viel  Unrecht  thun) 
unverdienter  Weise  den  Dank  allein  davon. 

Meine  Gäste  haben  sich  ohne  Mühe  bere- 
den lassen,  go  viele  Tage  bey  mir  su  verwei« 
len,  fi]s  Praxagoras  zu  Befestigung  der  Ge- 
sundheit seines  Pfl<^glings  für  nöthig  hielt* 
Der  Alte,  der  ein  mächtiger  Kunstliebhaber 
ist,  brachte  seine  meiste  Zeit  in  der  Weik- 
statt  meines  Freundes  Eufranor  au,  von 
dessen  vielfachen  Talenten  er  gans  bezaubert 
ist.  Noch  mehr  ist  es  der  Sohn  von  den  Ta- 
lenten der  reitzenden  Eufronion,  die  sich 
ibm  iji  kurzem  so  unentbehrlich  zu  machen 
gewufst  hat  9  dafs  sie  ihn  mit  Bewilligung 
des  Vatera  nach  Aspendus  begleiten  wird. 
Sie  ist  zwar  eine  Waise  und  ohne  Vermögen; 
aber  sie  stammt  in  gerader  Linie  von  einem 
Scbwesteraohn  des  Tyrannen  Ky*pselus  7) 
ab,  und  ich  werde  dafür  sorgen ,  dafs  sie 
nicht  mit  leeren  Händen  in  das  Haus  des 
edeln  Aspendiers  einziehen  soll. 

Sie  sind  nun  wieder  abgereist ,  und  we* 
nige  Stunden,  nachdem  sie  den  Hafen  >voii 
Kfnchrea  verlassen  hatten ,  wurde-  mir.  im 
Nahmen  des  Alten  zu  seinem  Andenken  eine 
icbwere  »  zierlich  gearbeitete  goldne  Schale, 
tiQd,    sum   Aastheilen   untex   meine  jungen 
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Frettudinnen,  verschiedene  Stücke  der  scbon- 
sten  Persischen  und  Fdnistschen  Zeuge  suge» 
stellt.      ^ 

Meine  Abreise  nach  Ägina  ist  auf  einen 
der  letzten  Tage  des  Elafeboliens  festgesetzt. 
Aufser  ^  einem  Tbeil  meiner  Hausgenossen 
werde  ich  niemand  mit  mir  nehmen  als  mei- 
nen Günstling  unter  den  hiesigen  Künstlern, 
£ufranor,  welchen  ich  mit  dir  in  Bekannt- 
schaft zu  bringen  ungeduldig  bin.  Ich  bin 
gewifs  du  wirst  ihn  liebgewinnen,  und  den 
Vorzug  billig  finden ,  den  ich  ihm  vor  seinen 
Mitbürgern  gebe. 

Unter  den  Vergnügungen,  die  ich  in  mei- 
ner kleinen  Zauberinsel  mit  dir  zu  theilen 
hoffe,  ist  keine  der  geringsten,  dafs  ^r  Pia- 
tons Symposion  zusammen  lesen  werden. 
Ich  gestehe,  dafs  die  hohe  Schönheit  seines 
Geistes,  und  der  Reichthum  von  Erfindungs- 
kraft und  Witz,  den  er  in  diesem  Drama  von 
einer  ganz  neuen  Art,  mit  der  stolzen  Frey- 
gebigkeit  eines  Krösus,  der  sich  der  Unei^ 
scbÖpflichkeit  seiner  Quellen  bewufst  ist ,  ao 
üppig  verschwendet  hat,  mich  beym  ersten 
Durchlesen  dermafsen  hinrifs,  dafs  ich  es 
mehr  verschlungen  als  gelesen  habe.  Wenn 
es  ihm  mit  seiner  Schwarmerey  Ernst  ist, 
(woran  ich  fast  zweifle)  so  ist  er  der  liebena- 
würdigste  Schwärmer,  den  ich  mir  denken 
kann ;    und  ich  würde  hinzusetzen ,  auch  der 
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gefifarlichftte «  für  mich  wenigsten«,  wofem 
•eine  Fysionomiewirklicbso  tcbön  und  geitt* 
v^oll  iftty  aU  sein  Neffe  Speusippus  sie. mir 
angepriesen  hat. 


10. 


Ari stipp   an  Lei s. 

Wenn  ich  dir  etwas  schmeichelhaftes  deines 
langen  Aspendiers  wegen  sagen  sollte,  schöne 
JLaiska,  so  würde  mir  die  Krankheit, 
nicht  die  Kur,  den  Stoff  dasu  geben  müssen. 
Die  letstere  wSre,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  9  einer  deiner  -MSgde  eben  so  gut  gelun* 
gen  als  der  Zauberin* £uforion,  oder  —« 
die  Grasien  mögen  mir  verseiben  dafs  ich 
amge  — -  der  Göttin  selbst.  Jene  hingegen 
könnte  unter  den  Wundern,  die  deine  Schön* 
heit  bereits  gethan  hat,  rielleicht  das  gröfste 
acheinen,  wenn  es  wirklich  ein  gröfseres 
Wunder  wäre',  dafs  dein  Bild  einen  jungen 
Aapendischen  Schwachling  rasend  machte,  als 
daCa  du  selbst  iclK>n  mehr  als  Einen  Kopf,  mit 
dem  es  aonat  niemUch  richtig  stand ,  aus  dem 


aber  auch  ohne  dieae  wenigen  Znthaten  gasi 
und   gar    nichts    tangliches   herausgekoiniiien 
•eyn.     So  Ut^  &  B.  an  dieser  ganzen  Aspen* 
dtschen  Gescfaicfate  nicht«  Terstandiges  als  der 
Einfall  des-  Arztes  Praxagorat^   die  Ursache 
des  Wahnsinns  des   jungen   Menschen    snm 
Mittel  seiner  Genesung  su  machen.       Ohne 
diesen  geecheidten  Einfall  würde  wahrschein* 
lieh  suletzt  die  ganze    wohlvornehme    Sipp- 
schaft des  ehrsaipen  Charidcinut  um  ihr  Bifs* 
chen.  Verstand  gekommen  seyn.     Abet  gleich- 
wohl ,  was  hatte  der  gute  Gedanke  frommen 
können,  wenn  die  schöne  Laie  sich  nicht  in 
einem  raschen  Anfall  von  Gutherzigkeit  ent- 
schlossen hatte,  dem  Übel  abzuhelfen,    bevor 
sie  noch  das  Mittel  dasu  in   Überlegung  ge- 
nommen hatte? 

Dem  sey  indessen  wie  ihm  wolle ,  Ter« 
gifs  mir  ja  nicht,  liebe  Laiska,  die  prachtig||| 
Trinkschale  des  Aspendiers  mit  nach  Agina 
zu  nehmen.  Ich  mufs  daraus  auf  die  Gesund« 
heit  aller  gescheidten  Letzte  trinken,  die 
durch  schöne  Weiber  zu  Narren,  und  aller 
Narren  die  durch  kluge  Weiber  gescbeidt 
werden.  Wi-e  grofs  wohl  die  Anzahl  der  lets- 
tern  gegen  die  erstem  seyn  mag  ?  —  Das 
soll  uns  den  Stoff  zu  einem  Tischgesprich 
geben ,  woraus  sich  zur  Noth  ein  Gegenstück 
zu  Piatons  Symposion  drechseln  liefse. 
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Ernstbaft  gesprochen ,  mufs  ich  gestehen, 
difs  dieser  lieue  Zwitter   von  Filosofie  und 
Poesie  I  mon  meiner  glänzenden  Seite  betrach- 
tet, die   Lohsprücbe   verdient,    die    du  ihm 
in  der  Entzückung  des   ersten  Genusses    er- 
theilt  hast.     Neuheit  der  Erfindung,  Reich» 
thum  des  Stoffs,  Schönheit  der  Form,  ange- 
Behm    abwechselnde     Mannigfaltigkeit     der 
Unterhaltung,    sinnreiche     Allegorien,    zum 
Theil  (wie    die   vom    Ursprung    des   Eros 
int  der  vefstohlnen   Umarmung  des    P  o  r  u  s 
und  der   Fenia)    in  Milesische  Mahr- 
ehen  eingekleidet,    feiner  Attiscism  des 
scherzenden    und    edle    Würde    des    ernsten 
Tods;    zu    allem  diesem    (mit  wenigen  Aus- 
nahmen) eine  grofse  Zierlichkeit  der  Sprache, 
und  ein  Rhythmus,  den  ich,    in  allem  was 
nicht  gesungen   werden    soll,    dem    Metri- 
schen   in    mancherley    Rücksicht   vorziehe, 
^  dtefs    alles   ist   bisher    wohl    in    keinem 
Werke  dieser  Art  in  einem  so  hohen  Grade 
vereinigt    gesehen    worden,    und  Protagoras, 
Gorgias,     ja    Prodikns    selbst,      haben    hier 
ihren  Meister  gefunden.     Ob  ich  gleich  nie 
glauben  werde ,  dafs  Plato  (wie  er  von  eini- 
gen beschuldigt  wird*^  des  lacherlichen  Uber- 
mnths  fähig  sey,    durch  seine  Dialogen  den 
tllen   Homer    verdrangen    zu    wollen:     so 
sehe  ich    doch,    dafs    er,   vom    Geist    einer 
edeln   Ruhmbegier   angeweht,    der    Welt  in 
Ariatipp  5.  B.  *  9 
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dieiem    Sympoiion    zeigen    wollte,    daff  er 
die  Geheimnisse  der  Komposizion  und  Dir- 
Stellung    nicht    weniger    in    seiner    Gewilt 
hahe,    als   die  Runstgri£Fe  der  Rhetorik  und 
Dialektik;     dafs     seine    Fantasie    fruchtbar 
genug  sey,  ihn  mit  einer  Menge  neuer  Er- 
findungen,   Bilder   und   Gedanken    aller  Art 
SU   versehen;     mit   Einem    Worte,    dafs    es 
nur   auf  seinen  Willen  ankomme,  ein  eben 
fo    grofser    Redner   und   Dichter   als  scharf- 
sinniger  Sofist  und    subtiler    Begriffespalter 
SU    seyn.       Auch    kann    ich    nicht   umhin, 
dich    auf    einen    Umstand    aufmerksam    eu 
machen,    der    in   meinen    Augen   einer   der 
gröfsten  Vorsiige  dieses  Dialogs  ist,    nehm- 
lioh    dafs    Sokrates    in    keinem  andern  sirch 
selbst  so  ahnlich  sieht;   wiewohl  ich 
damit  nicht  gesagt  haben  will ,  dafs  er  nicht 
noch    immer  zu    viel    platonisiert,    um 
für  den  achten  unverfälschten  Sohn  des  So- 
froniskus ,  wie  wir  ihn  beide  gekannt  haben, 
gelten  zu  können«       Alles  indessen,  was  an 
diesem    Werke  zu   loben  ist,  zusammen  ge- 
rechnet,   hat   unsre   Litteratur,    meines  Be* 
dünkens,     dadurch     wieder     einen     groben 
Schritt  vorWirts  gemacht,  und  wenn  sie  %o 
fortführe,    würde    man    dereinst    auch    von 
unsern   prosaischen    Schriftstellern,  wie  von 
unsern  Dichtern,  Bildnern  und  Architekten, 
sagen  können,  dafs  sie  andern  Völkern  und 
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künftigen  Zeiten »  wenigstens  was  die  Form 
betrifft,  nichts  als  das  Bestreben  ihre  Werke, 
als  die  höchsten  Modelle  des  Schönen  in  der 
Kanttf  zu  studieren  und  nachzuahmen  übrig 
gelassen  hatten.     Oh  aber  auch  die  Filosofie, 
in  so  fern  sie  die  Wissenschaft  alles  dessen 
ist,  was  der  Mensch  wissen  soll  und  wissen 
kann,   so  viel  dadurch  gewonnen  habe  als 
leine  Verehrer  '  behaupten  9     und   überhaupt 
wie  das    ganze  Werk,    wenn   es   Stück    vor 
Stück  einer  strengen  Prüfung    unterworfen 
wurde,     vor    dem    ernsten    unbestechlichen 
Richtstuhl  der  Wahrheit  und  Sittlichkeit  be- 
stehen würde,  diefs,  liebe  Laiska,    ist  eine 
andere  Frage,  deren  Erörterung  uns  in  eine 
•0  langweilige    Analyse    verwickeln   würde, 
dftfs  ich  die  Entscheidung  lieber    bey    einer 
iweyten    ruhigem   Lesung    deinem   eigenen 
Gefühl  überlasse.  —     Doch  du  willst  ja,  dafs 
wir  das  Symposion  unter  den   Augen  deiner 
Graiien    zu    Ägina    mit   einander    lesen? 
Aach  das,  meine  Freundin!    wenn  uns  diese 
firenndlichen    Göttinnen   ja    so    abhold    seyn 
konnten,   uns  keine  angenehmere  Beschäfti- 
gung zu  gebend 

Lege  mir  es  übrigens  nicht  zur  Eifersucht 
ans,  wenn  ich  dir  sage,  deine  Fantasie 
idiwarme,  flattre  und  kreise  so  viel  um  die- 
len Flato  herum,  dafs  ich  nicht  dafür  gut 
•tehen  möchte,  dafs  er  dir  nicht,  wie  du  jetzt 
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scbersweite  sagst  >  zuletzt  noch  in  ganzem 
Ernste  gefährUch  werden  könnte.  Wirklieb 
weifs  ich  dir  zu  Verhütung  dieses  Unglücks 
keinen  bessern  Ratb,  als  wiedcar  einmahl  nacb 
Athen  herüber  zu  kommen,  und  dich  mit 
deinen  eigenen  Augen  von  der  Schönheit  sei- 
ner Fysionomie  und  der  Liebenswürdigkeit 
seiner  Scbwärmerey  zu  überzeugen.  Ich 
glaube  selbst,  wofern  er  sichs  in  den  Kopf 
setzte,  so  artig  und  liebenswürdig  g^gen  dich 
zu  seyn  als  er  könnte,  eine  Frau  wie  du 
würde  an  ihrer  ganzen  Stärke  nicht  su  viel 
haben,  um  sich  seiner  zu  erwehren.  Aber 
wenn  die  Gefahr  aufs  höchste  gestiegen  i^äre, 
brauchtest  du  auch  nichts  weiter  als  eine  sei- 
ner Vorlesungen  über  seinen  Parmenides, 
Protagoras,  oder  Kratylus  zu  boren, 
um  —  sogar  den  Cynischen  Diogenes 
liebenswürdig  zu  finden,  wiewohl  seine  Haare, 
seitdem  er  sie  mit  seinen  Fingern  kammt^ 
nicht  in  der  besten  Ordnung  sind. 

Der  schöne  Kleofron  empfiehlt  sich  dei- 
nem Andenken.  .  Er  hat  sich  seit  einiger  Zeit 
so  eifrig  auf  die  Speusippische  Filosofie  ge- 
legt, dafs  in  w^enigen  Monaten  eine  kleine 
Luftverfinderung  in  Agina,  wofern  du  die 
Güte  hattest,  ihn  einzuladen,  ihm  ungemein 
zuträglich  seyn  dürfte. 
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£•  wäre  schwer,   bester  Kleonidas,    dir  zn 
beschreiben,    wie  mir  zu    Muthe    ward,  als 
ich  mich  am  dritten  des  letzt  verwich  nen  Mu- 
oychions  wieder  in  dem  reitxenden  Landsits 
nnsrer   Freundin    befand,    den  ich  seit  dem 
Anfang  des  zweyten  Jahres  der  fünf  und  neun* 
zigsten   Olympiade    nicht     wieder     gesehen 
hatte.     Die  neun  Jahre,  um  die  ich  indessen 
älter    geworden    bin,     haben  ihm  nicht  nur 
allen  Reitz  der  Neuheit  wiedergegeben,  son- 
dern die  Wirkung  seines  eigenen  Zaubers  noch 
durch   tausend  verwandte  Erinnerungen  ver- 
itärkt.       Als  ich  an   ihrer  Hand   zum  ersten 
Mahl   wieder  in  den  Garten  trat,    tauchten 
plötzlich  die  Bilder  der  schönsten  Gegenden 
nnd  Liustörter,     die    ich   binnen  dieser  Zeit 
gesehen  hatte,    in  meinem  Gedachtnifs   auf, 
nnd  gewährten  mir,    indem  sie  sich  an   die 
vor  mir- liegenden  Scenen  anschlössen,  einen 
unbeschreiblichen  Augenblick.  Aber  fast  eben 
so  plötzlich  wurden  sie  wieder,  wie  morgen- 
röthliche  OuftgestalteQ   von  der  aufgehenden 
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Sonne,  von  dem  lebendigem  Gefühl  des  Ge- 
genwartigen verschlungen.  Weder  Panionion« 
liebliche  Gefilde,  noch  die  zauberischen  Hü- 
gel und  Thäler  vonLeibos,  noch  da«  Elysische 
Tempe  hatte  ich  an  Ihrem  Arm  gesehen; 
in  keinem  von  jenen  zweymahl  die  schönste 
der  Hören  mit  Ihr  gefeiert,  in  keinem  den 
Bund  ewiger  Freundschaft  am  Altar  der  Gra» 
sien  mit  Ihr  beschworen.  Welchen  magi» 
sehen  Glanz  gössen  alle  auf  Einmahl  erwa* 
chende  Bilder  der  Vergangenheit  über  ajles 
aus  'was  ich  sah,  über  jede  Stelle»  die  ich 
betrat!  über  jede  schattende  Baumgruppe, 
unter  welcher  wir  salsen,  jede  unter  Blumen- 
gewinden hin  schleichende  Quelle,  an  deren 
Rande  wir  lustwandelten,  jede  dunkl/e  Myr- 
tenlaube,  jede  stille  Grotte,  die  unsre  glück- 
lichsten Augenblicke  unter  den  Zauberschleiet 
des  Geheimnisses  bargen!  — -  Könntest  da 
dich  wundern,'  dals  diefs  alles  mein  Gemütk 
in  eine  Stimmung  setzte ,  die  den  Wunsch, 
mit  welchem  ich  nach  Agina  gekommen  war, 
zu  Hoffnung  erhöhte,  und,  da  Lais  selbst 
durch  eine  gewisse ,  mir  an  ihr  ungewohnte 
Innigkeit  ihres  ganzen  Betragens  gegen  mich, 
ahnliche  Gefühle  zu  verrathen  schien,  mich 
einige  Tage  lang  glauben  liefs,  es  konnte 
mir  vielleicht  gelingen,  ihr  meinen  l'lan  für 
ihr  künftiges  Leben  unvermerkt  als  ihr  eige» 
nes  Werk  in  die  Seele  zu  spielen  ?  — •    Aris- 
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tipp  kann  also  aucli  schwärmen,  wirst  da 
denken  ?  •—  Ich  gesteh*  es ,  und  lasse  poir^s 
nicht  leid  seynf  im.  Gegentheil,  da  ich  die 
Gabe  habe,  dafs  eine  getäuschte  Hoffnung 
for  mich  nichts  weiter  ist  als  das. Erwachen 
aas  einem  schonen  Traum,  so  danke  ich  der 
Natur  auch  £ar  jeden  Genufs,  den  sie  mir  in 
Träunaen  schenkt.  Aber  wosu  hier  diese  vor- 
eiligen Betrachtungen,,  da  alles  noch  bo  la* 
chelnde  Anscheinungen  liat  ? 

Unare  Freundin  hat  sich  in  den  .drey  Jafa* 
reo,  die  seit  unserer  Zusammenkunft  au  Rho* 
ins  verflossen  sind^  so  wenig  ve^candert,  dafs 
ihre  Schönheit  vielmehr  noch  immer  im  Zn* 
nehmen  zu  seyn,  und  sogar  von  dem  frischen 
Gkins  der  ersten  Jugend  nichts  verloren  an 
haben  acheint.  Doch  auch  diefs  ist  vielleicht 
nur  ein  tauschender  Schlufs  voil  Gleichheit 
der  Wirkung  auf  Gleichheit  der  .Ursache  | 
denn  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  g^fsere 
Sicherheit  immer  au  gefallen ,  and  die 
grÖfaere  Vollkommenheit  in  der<  Kunst  au 
gefallen,  das  Wenige^  was  Sie  durch  die  Zeit 
verloren  haben  konnte ,  doppelt  und  drey fach 
eraetst.  Dem  sey  wie  ihm  wolle,  gewifs  ist 
daCs  ich  sie  noch  nie  so  aufserst  liebenswür- 
dig,  nie  in  einer  so  sanften,  biBynahe  HDÖcht' 
ich  sagen  aartlichen  Stimmung  gesehen  habe, 
als  in  den  ersten  Tagen  nnsrer  Wiedervereini- 
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gung.  Sie  ,9€kxiBn  sich  nur  in  dem  einfaob- 
iten  landlicliiteii  An&ug  su  ^  gefaUen.  Das 
Marmorbteken '  vor  ihxem  Schlafgeiiiaclif  , 
worein  ein  lobdmisch  lächelnder  Amor  das 
Wasser  aus  seiner  umgekehrten  Fackel  gieüst, 
vertrat,  diese-  ganse  Zeit  über  die  Dienste 
der  krystaUeneo  Näpfchen  und  Alabister» 
l>ü<cfasen ,  womit  ihr  Putstisch  beladen  zu 
seyn  pflegt.  Ein  leichtes  weifses  Gewand^ 
eine  Rose  in  den  kunstlos  sich  ringelnden 
Locken,  ein  Veilchen straufs  am  Busen ,  wa-  \ 
renifar  ganserPuts,  Kura,  sie  spielte  eine 
Art  Arkadischer  Sckaferin  aus  der 
goldnen  Zelt  f  /  mit  -  so  viel  • .  Natar  •  und  An- 
muth^  als -oh  sie  nie  etwas  anders  gewese» 
wfire^  Sie  «schien  in  diesen  ^glücklichen  Tt» 
gen  bey nahe  für  mich  allein  da  zu  seym;^ 
und  ich  9  -•*'  du  kennst  ■  meine  Weise  -<^  j 
alles  Gute  (und  wahrlich  auch  das  A  n  g  e<  i 
nehme  ^ist  gut)  dankbar  ansunehmen  xojA 
zu  •  genjefseh ,  ohne  zu  fragen,  oder  ati« 
Kümmer  darüber  •  zu  maelnen',  wie  lang*  ea 
dauern  werde.  Ab^r  wenn  ich  sage,  dafa 
in  '  einer  einzigen  Dekade  wie  -  diese  ineh^c 
Lebensgenufs  i^,  als  in  «<'nieunztg  Jahren^ 
wie  man.  gewöhnlich  zu^  leben  ? pflegt,  so 
glaube  i^h  keineh  übermsfsigen  Wetth  aiuf 
sie  gelegt  zu  haben«:     •• 

•  Eufranor,  der  auf  dem  Fufs  einer  ver-< 
tta;uteii    Freundschaft    mit  <  ihr    steht ^    und 
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ii€8e$  Vorzugs  in  mehr  als  Einer  Rücksicht 
würdig  scheint»  hat  eine  Arbeit  mit  ge- 
bracht ,  womir  er  so  eifrig  bescUf ttgt  ist, 
dais  man  ihn^  anfser  bey  Tische,  nnr  in 
seiner  Werkstatt  au  sehen  bekc^inen  kann* 
Tielleicbt  ist  dLiefs  «wischen  Lais  und  ihm 
10  verabredet,  wprden:  doch  halte-  ich  ihn 
far  edel  und  bescheiden  genug,,  aius  eigner 
lawegung  die  Aechte  einer  altern  Freund- 
•chaft  ohne  Scheelsucht  SnEuerkennen.  iÜber* 
f  diefs  scheint  mir'  ein  geheimes  Verständnifs 
xwischen  ihm  und  einer  von  den  Zöglin- 
gen unarer  Freondinvorsu walten,  wodurch 
ihm  (wofern  ich  recht  beobachtet  hätte) 
die  Tugend  der  6elbatuberwinduhg  fireylich 
10  sehr  erleichtert-  würde,  dafs  sie  beyaabe 
anfhörte  verdiexistlich  au  -seyn« 

.  £iifranov  ist  -  ein  eben  so  gelehr^r  als 
geschickter  Künstler  1  Bildner  und  Mabler 
sogleich,  beiden  Künsten  mit  gleicher  Liebe 
itigethan,  und  in  beiden  gleich  siarlt;^  was 
vielleicht  Ursache  seyn  kom^e,  ^dafs  er  in 
keiner  die  bohef  <  St^fe  <  der  <  Vortrc^ichkeit 
nad  des  Ruhms  erlreichen  wif d ,  •  die  .  ihm 
nicht  fehlen '.könnte,  wenn,  er  sich  '  einer 
von  beiden  allein  widmete.  Se^in  Kunstsinn 
will  sicli  aber  um  so  weniger  auf  ein  ein- 
xelnea  Fach  einschränken  lassen ,  da  es  ibm 
in     alten     gelingt,     nnd    die    Ahweebslnng 
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(wie  es  scrbeint)  grofsen  Reite  Btr  ihn  hat; 
Was  er: derma blen  für  Lai«  ajrbeitet,  ist  ei» 
goldner  Becher ,  ^^ssen  Deckel ,  ein  einsi* 
ger  herrlicher  Sardonyx  aus  der  Persi- 
schen Beute,  mit  halberhobenen  Figuren 
von  großer  Schönheit  von  ihm  geziert  wird. 
Seit  kurzem  hat  er  angefangen ,  sich  voTsüg^ 
lieh  mit  der  Wachsmablereyzu  besohaE*^ 
tigea,  die  er  der  lebhaftem  Wirkung  unA 
gröfsern  Dauerhaftigkeit  wegen,  der  gewöhn- 
lieben  mit  dem  Pinsel  vorsieht,  und  so. 
einem  bisher  noch  nie  gesehenen  Grade  voii. 
Vollkommenheit  su  bringen  hofft.  Man  ta-. 
delt  ap  seinen  Werken,  däfs  er  die  Köpfe, 
vornehmlich  an  seinen  <  heroischen  Figuren, 
zu  grofs  mache,  8),  worüber  man.  sich,  üren»- 
der  Tadel  gegründet  i^ate,<  um  so  .mehs^- 
verwundem  müfste,  da  er  ein  Buch  über 
die  Symn^etrie  geschrieben  hat,  und  sich 
mit  dem  Fleifs,  womit  er  diesen  Tbeil  dter 
Kunst  studiert  habe^  nicht  wenig  weils. 
„Dafs  rillaii«  aagt  er,  meine. Kopfe  su  grofs 
findet,  hat  .eine  sehr  natürliche  Ursache: 
el  kommt .  nicht  dahe« ,  .  daik  >  meine  Köpfa 
zu  groXs»  sondern  dafs  der  a'udem  ihre 
zu  k  1  e i.n  sind«  Übermafs»  taugt  in  allen 
Dingen  nichts:  aber  was  an  jedem  'Dinge 
zu  viel  und  zu  wenig  ist,  läfst  sich 
nicht  durch  eine  einzige  allgemeine  Formel 
bestimmeii.       Schwerlich    wird     man  .  mir 


Drii'tks    Bvcb.  159 

1»eweiseii  können,  daÜB  ich  in  der  Propor- 
sion  meiner  Köpfe  über  die  schöne  Na» 
tur  hinausgehe;  von  dem  gemeinangenom- 
menen  Mafs  hingegen  entferne  ich  mich  ge- 
fliftsentlichy  weil  der  Kopf  unstreitig  derje* 
nige  Theil  ist,  worin  der  Geist  und  Karak- 
tf  r  an  Menschen  und  Thieren  sich  am  stärk» 
•ten  und  deutlichsten  ausspricht;  wiewohl 
ich  nie  vergesst,  dafs  alle,  uuCh  die  klein- 
sten Gliedmalsen  des  menschlichen  Körpers 
mehr  oder  weniger  karakteristisch  sind. 
M^ur  dann ,  wenn  die  Köpfe  meiner  Heroen 
durch  das  proporsionelle  gröfsere  Verhält- 
nils, das  ich  ihnen  gebe,  nicht  auch  an 
Bedeutsamkeit  und  Energi e  gewinnen, 
verdiene  ich  Tadel;  und  diefs  ist  noch  aus- 
somachen/*  Ob  Eufranor  Recht  hat ,  über- 
lasse ich  deinem  Urtheil.  Mir  sind  die 
Köpfe  in  den  wenigen  Werken ,  .  die  ich 
Yon  ihm  gesehen  habe,  nicht  gröfser  vor- 
gekommen als  si^  seyn  sollen«  Aber  das 
geübte  und  gelehrte  Auge  des  Kenners 
mifst  freylich  scharfer,  als  der  Blick  eines 
blofsen  Liebbiibers. 


Der  junge.  Antipater,  dem  ich  sur  Be- 
lohnung seines  Fleifses  und  guten  Betragens 
das   Gluck  ein  paar  Monate  bey  der  schön- 
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sten  Frau  untrer  Zeit  zu  leben  nicht  ventt» 
gen  wollte,  bat  bereits,    oboe  es  su  wisteit 
oder  wissen  zu   wollen ,   so   viele  Eroberun« 
gen    gemacht«    als   weibliche  Wesen  in  dith 
sem  Hause  sind.       Lais  selbst  begegnet  ibittH 
mit  ausgezeichneter  Achtung,  und  lafst  ibn 
seit   einigen    Tagen    sogar   ziemlich  deutlich 
merken,    dafs  ihr   die    Art    des    EindruclrSf 
den    sie   auf  ihn   mache,    nicht  gleichgültig 
sey.     Ich  habe    ihn    auf  nichts    vorbereitet. 
Er  soll  alles  mit  eigenen  Augen  sehen,  uni' 
sich   in  •  allem    nach    seinem  eigenen  Gefühl 
und  Urtheil  beneh|(nen;    und  er  sieht  wirk« 
lieh    scharfer  und    beträgt    sich    mannlioheri 
als    man    von   einem   Jüngling   seines   Alteri 
erwarten  söUte.       Ich    verberge  ihm  so  viel 
möglich,    dafs    ich   ihn    beobachte,    und  er^i 
forsche  nichts   von   ihm   was   er   mir   nickij 
von  freyen  Stücken  sagt«     Bis  jetzt  habe  idft 
noch   keine   merkliche    Veränderung  an  ihdi] 
wahrnehmen   können»       Er  spricht  von  dh 
ser  Frftu,    die  noch  alles,  was  in  ihren 
Sichtskreis    gerteth,    bezaubert  hat,    mit  d< 
ruhigen  Bewunderung,   womit  er  von  einetfi 
schönen    Bildsaule     reden    könnte ,     un4 
scheint   auch    nicht  imehr  als  für  eine  Bild^ 
säule  für   sie   zu    fühlen.       Er  begegnet  ihi 
mit  einer  Ehrerbietung,  womit  eine  Göttin 
zufrieden    seyn    könnte;    läfst    sich  aber  da^ 
durch  nicht  abhalten,  bey  allen  Gelegenheitei 
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)mAdih  andrer  Meinulhg  su  seyn  als  fie,  und 
scheint  weder  die  mindeste  Abnung  su  haben^ 
daft  er  ihr  durcb  seine  kaltblütige  Unbefan- 
genheit mifsfallen  könnte  9  nocb  sich  Kum- 
mer darüber  su  machen ,  wofern  diefs  wirk» 
I    lieh  der  Fall  wäre. 

Die   Gewalt,    welche   die   stärkste   ihrer 
Leidenschaften,  der  Stols,  ihr  über  alle  übri* 
,   gen  giebt,   macht  es  schwer  au  sagen,    was 
sie  bey  einem  ihr   so    gans   neuen    Betragen 
wirklich  fühlt;    gewifs  ist,  dafs  man  an 
dem   ihrigen    gegen  ihn   nicht  das  geringste 
Zeichen,  dafs  sie  sich  dadurch  beleidigt  finde, 
bemerken  kann.    Je  mehr  sie  sich  ihm  nähert, 
je  Forsichtiger  sieht  er  sich  surück,  und  je 
mehr  er  sich  zurücksieht ,  desto  eifriger  ver- 
doppelt sie  ihre  Bemühungen  ihn  anzutiehen. 
'Seines  von  beiden  scheint  auf  das  Spiel  des 
;  andern  Acht  zu  geben ,  sondern  blofs  das  sei* 
;  nige  su  spielen,  und  es  wäre  seltsam  geuug, 
I  wenn  eine  so  geübte  Meisterin,  mit  so  grofsen 
Tbrtheilen    in   der  Hand,     zuletzt  doch  das 
Spiel  an  einen  so  unerfahrnen  Gegner  verlie- 
ren sollte.       Dein  junger  Landsmann ,  sagte 
•ie  einsmahls  zu  mir,  ist  in  der  That  was  du 
mich  erwarten  liefsest;  ich  habe  noch  keinen 
längling    von    zwanzig   Jahren,    mit   einem 
Apollonskopf   auf  Schultern    eines  M e* 
lea  g  e  r  s ,  zugleich  so  trotzig  und  so  schüch^ 
tem  gesehen  wie  ihn.       Er  ist  eine  wahre 
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Seltenheit«     Nicht .  dafs  er  mir  darum  weni- 
ger gefiele,    führ    sie    lichelnd    fort:    aber 
meine   närrische   Fantasie  hiatte  sich  voreili- 
ger Weise  auf  etwas  gans  anders  eingerich- 
tet   — -   als  oh    alle  junge  Cyrener  so  dreist 
und  suversichtUch  seyn  müfsten,    wie  mein 
Freund   Aristipp   in   diesem   Alter  war!    — 
Du  wirst  ihn  schon  ein   wenig  aufmuntern 
müssen,    sagte    ich.   -—     ,|Meinst   du?  Sey 
unbesorgt,    Aristipp!     Es    wird    sich    woU 
geben.     Ist  doch  Omfale  mit  dtom  Liöwen« 
und  Drachenbezwinger  Herkules  fertig  gewor- 
den.^^  -—     Aber   diefsmahl   hatte   sie  sich  in 
ihrer   Rechnung   geirrt;    es   gab  sich  nicht 
Antipater  blieb  kalt  und  surückhaltend,  und 
schien  es,  su  meiner  Verwunderung ,  immec 
mehr  su  werden.    Die  arme  Liais.  der  doolt 
wahrlich   nicht  znsumuthen    war,    sich   sO'; 
leicht  überwunden  au  geben ,    sah    sich ,  da  > 
es  ihr  weder  im  Kostüm  einer    Arkadischen' 
Hirtin  noch  in   ihrem    gewöhnlichen  gelitt* 
gen   wollte,   suletst  genÖthigt,   ihre   reich» 
sten  Kleiderschranke    und    Juwelenkastchtii: 
aufzuschliefsen ,  das  ganze   Belagerungsseug 
des  Putstisches  in  Bewegung  zu  setsen*,  and 
die  schlauesten  Dienste  ihrer  aufwartsamen 
Grasien  su  Verstärkung    ihrer    angeborn^t 
Reitze  zu  Hülfe  su  rufen.     Sie  erschien  ntua 
alle  Tage  in   einer   neuen  Gastalt,  bald  im 
Glans  einer  morgenländiachen  Fürstin ,  ball 
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in  der  kanstlich  nachlaatigen  üppigen  Zitr» 
lichieit  einet  gefälligen  ,  Milesierin  {    sie  dra- 
aatisierte  sich  ftelbidMo*  alle  mögliche  mythi» 
»che  Personen,  und  entwickelte  in  prachti* 
•gen  Tansftpielen  ihre  feinsten   Verfühnings» 
lauste  als  S  e  1  e  n  e  nnd  Aurora,  Galatea 
undAriadne,  Leda  und  I o ,  kurz ,  zeigte 
tic|i  unter  allen  Formen  in  allen  Farben ,  in 
tllen  Arten    von   Licht  und  Helldunkel.   -— 
Und  wofür  das  alles?  Um  den  gedemuthigten 
Stols  ihrer  sieggewohnten  Schönheit  an  ei- 
nem rohen  jungen  Halbwilden  au  rächen, 
der  wofern  «r  ihr,  wie  alle  andere  Sterbliche, 
gleich  beym  ersted  Anblick  gebührend  gehul- 
diget, d.  i.  den  Verstand  ein  wenig  verloren 
bitte,  ihre  Aufmerksamkeit  schwerlich  drey 
T^ge  lang  fe#t.  gehalten  haben  möchte.   Denn 
dsft  ich  glauben  sollte,    sie  habe  mit   allen 
diesen  Vorkehrungen  etwas  andres  beabsich- 
tiget, als  den  Widerspenstigen  erst  su  über- 
wältigen, und  ihn  dann,  cur  Strafe  dafs  er 
ibr  den  ;Sieg  so  schwer  gemacht,  das  ganze 
Gewicht  ihrer  Gleichgültigkeit  fühlen  zu  las- 
Mn,  dazu  kenne  ich  sie  Z|U  gut. 

Damit  es  aber  nicht  das  Ansehen  habe,  als 
oh  das  alles  einem  so  unbedeutenden  Men- 
lAen  als  Antipater,  geschweige  denn  ihm 
«Hein  gelte,  hatte  sie  mehrere  Tage  vorher 
M  Argos»   Tröaene,   Korinth,  Megara   und 
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Atben',  unter  iiBt  Hand  bekannt  werden  las* 
aen«    dafs   es  "ihr.    angetiehinr    seyn    würde, 
wäbrend-  ihres    Aufenthalts  auf  dem  Landa 
so  viele  gute  Gesella^ihaft  zu  sehen ,   als  die 
Schönheit  der   Jahreszeit    und    die   Vefgnu^ 
gungen,   womit   sie   sich   und    ihre  Freunde 
zu   unterhalten   gedenke,    nur   immer    nach 
Ägina  zu   locken    vermöchten.  *     Du    kannst 
dir  leicht  einbilden ,  mit  welchem  Wetteifer 
eine   solche   Einladung  angenommen  wurde, 
und   welche    Schwärme    von  müfsigen   Fas- 
zie rn  und    Penelopensfreyern^  deren 
Ansprüche  oder  Wünsche  sie  aufzumuntern 
schien,  herhey geflogen  kamen,    in  der  Hoff- 
nung, die  gefällige  Laune  der  bisher  ao  stol- 
zen  Schönen    vielleicht    diefsmahl   zu  ihrem 
Yortheil     benutzen    zu    können.       Antipater 
indessen  schien   an  allen  den  LustbarkeiteB« '1 
die  jetzt  so  rasch  aiuf  einander  folgten ,  nur  1 
W6nig   Theil   zu    nehmen,    und    anstatt    10 < 
einem    so'  lebhaft  unterhaltenen   Feuer  end»* 
lieh  zu  schmelzen,  vielmehr  mit  jedem  Tagt 
spTÖder^   und    unempfindlicher    zu    werden. 
Ich    gestehe,    dafs    mir   eine   so  hartnackig^ 
Kalte  oder  Zurückhaltung  an  einem  so  krafr 
tigen  und  un geschwächten  Jüngling  su  we* 
nig  natürlich    schien ,   um    nicht   verdächtig 
zu  seyn.     Abelr  wohin  ich  auch  meine  V<^ 
mutbungen   richtete,    nirgends    zeigte    sich 
eine   Spur,    die  mich  auf  den  Grund,  aeiaet 
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onerklirbaren    Benebmens    hatte   leiten  kön» 
aen.       £r   selbst   ipeigte  sich^bey  allem  i^as 
vorging   so   ruhig,    und    scbieti  eine  ihm  so 
natürliche   Rolle    zu   spielen,    dafs  ich  mich 
endlich  gezwungen  s<ih,  entweder    das  seit* 
same  Problem   unaufgelÖst   su    lassen ,    oder 
•iisunehmen,    der  junge  Mensch    besitse  be- 
reits so   Tiel    Stärl^e  des  Karakters,    dafs  er 
fein   Verhalten    gegen    Lais  blufs  nach  rein» 
sittlichen    Grundsätzen    bestimme ,    und    die 
Würde   unsers    Geschlechts    g^gen  die  über» 
mutbigen   Anmafsungen  einer  von  der  Natur 
und  dem  Glücke  allzu  sehr  yerzartelten  He* 
tsre    behaupten     wolle,     die    ihr    höchstes 
Vergnügen  daran  findet,   so  viel  Sklaven  als 
nur  imüier  möglich  vor  ihren  Triumfswage» 
SU  spannen,    un'd    Begierden    und    JLeiden« 
schaften    zu    erregen,    welche   sie  weder  zu 
befriedigen      gesonnen    noch    zu     erwiederA 
fähig    ist.     VV^ahrscbeinlich    war  eine  solche 
Toraassetzung  nicht;    aber  wenn  ich  irgend 
einem  jungen    Manne    Stolz  und  Kaltblütig* 
keit  genug,  um  so  zu  denken,  und  St2rk6 
genug,  um  ein  dieser  Denkart  angemessenes 
,  Betragen  sogar  gegen  eine  Lais  auszuhalten, 
zutrauen  durfte,  so  war  es  Antipater« 

Indessen  hat  sichs  am  Ende  doch  gezeigt^ 
'  dafs  man  in  dergleichen  Fällen  am  sicher* 
*sten    ge^ht,   wenn    man   zu    ihrer  Erklärung 

Arifitipp.    5.  B-  lO 
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die^ natürlichste  Ursache  annimmt.  An- 
tipater  hatte,  sie  mir  bisher  verschwiegen, 
ans  unnÖthiger  Furcht ,  die  schöne  Lais 
möchte  Mittel  finden  mir  sein  Geheimnifs 
absulocken.  Da  ich  ihm  aber  vor  etlichen 
Tagen  seines  Heldenthums  wegen  eine  kleine 
Lobrede  hielt,  konnte  der  wacl^ere  Jung* 
ling  den  Gedanken  nicht  ertragen,  mich 
durch  sein  Schweigen  um  eine  Achtung, 
die  er  nicht  verdiene,  an  betrügen i  und  so 
that  er  mir  ein  Geständnifs,  wodurch  mit 
nun  freylich  alles  sehr  begreiflich  ward, 
und  wovon  ich  nichts  weiter  sage,  da  er 
dir  das  Nähere  selbst  geschrieben  au  haben 
versichert. 

Lais    belustigt    sich    insvrischen    damit, 
sieh   durch    eine    ziemlich    kostbare    Selbst* 
tauschung   nach   Sardes    in  die  Zeiten  ihrer 
höchsten   Glorie   zu    versetzen.       Von    dre;f 
öder   vier  Kreiseii   hoffender  und  betrogener 
Anbeter  umgeben,    lebt  sie  wie  eine  unum- 
schränkt   regierende     Königin     unter    ihrea 
Höflingen ,  verschwendet  das  Persische«  Gold 
wie   eine   achte   Griechin ,   und    Qndet    sich 
reichlich    entschädiget,    wenn    sie    sich     in 
ihren   Ruhestunden    mit   mir   und   Eufranor 
über  die  Unterhaltung  lustig  macht,  die  ihr 
BO   viele   verzauberte   Gecken,    Thoren    und 
Narren  von    allen    Altern,   Standen,  Karak-- 
tem   und   Figuren,  auf  ihre   eigene  Kt>stea 
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venchaffen;    wahrend   diese   TielletcbC   über 
die  Tbörin  Jachen  9  die  das  eitle  undankbare 
Vergnügen,  ihre  Liebhaber  mit  "weix  offnen; 
Schnäbeln    in    die   leere    Luft  schnappen  au 
sehen,   theurer   erkauft,    als  eine  andere  an 
ihrer  Stelle  (ich  dafür  bezahlen  lassen  würde, 
jedermann,  snfrieden    nach  Hause   su    schik* 
ien.  Übrigens  mufs  ich  ihr  nachrühmen,  daft 
sie  in   der    Kunst   kleine  Gunster  Weisungen 
SU  yervielfältigen  und  weit  über  ihren  wah* 
ren  Wert^    auszubringen ,    eine  unübertreff- 
liche Meisterin   ist.       Wäre  sie  so  gewinn- 
süchtig  und   raubgierig,    als    sie  im  Gegen- 
theil   freygebig    und    verschwenderisch    ist, 
wahrlich  mit  diesem  einzigen  Talente  l^onnte 
sie  die  reichste  Person  auf  dem  ganzen  Erd- 
hoden seyn.       Über   den  ungefügigen    Anti- 
pater    hat    sie    endlich   ihre  Partie  wie  eine 
weise    Frau    genommen.       Sie  bemerkt  jetzt 
sein  Daseyn  nur  selten ;   wenn  es  geschieht, 
beträgt    sie    sich    eb^n   so    unbefangen    und 
rerbindlich   gegen   ihn    wie  gegen  jeden  an- 
dern,   acheint    sich   aber,    so    oft    sie    ihm 
etwa    ein    piiar.  Worte    sagt,    nicht  zu -erin- 
nern,   ihn   jemahls    zuvor  schon  gekannt  zu 
•  haben. 

Nach  a^Tlem,  was  du  bisher  gelesen  hast, 
Üeber  Kleonidas,  ist  es  wohl  überflüssig, 
dir  zu  sagen  was  aus  meinem  Anschlag  auf 
die  schön«  Lais   geworden   ist.  v  Ich  komme 
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mir  jettt  selbst  mit  meinet   leichtgläubigen 
TreubersigJceit  gewaltig  läcbeilicb  vor,  und 
gelobe   der   weitberr  sehen  den   Afrodite  Fan» 
demos   und   allen    ihren    Grasien,    mich    in 
meinem    Leben    nie    wieder   so   schwer   an 
ihnen    bu   versündigen,   um  aus  einer  Lais^ 
und    wenn   sie    noch    liebenswürdiger  wäre 
als    diese»   eine  —   gute   ehrliche  Hausfrau 
machen  zu   wollen.       Alles   ist   nun   wieder 
Bwischen  uns  wie  es  seyn  soll,  und  wie  es 
auf  ihrer  Seite  immer   war.       Aber,'    wie* 
wohl    ich    die   Hoffnung,   sie   jemahls    nach 
meiner   Idee   glücklich    au  sehen,    auf  ewig 
aufgebe,  so  erneuere  ich. doch  zugleich  den 
Schwur,    so   lange   ich   athmen    werde    ihr 
Freund  zu  bleiben.     Da  ihr  mit  dem  Mehr, 
was   ich   für   sie    zu    thun    fähig    gewesen 
wäre,    nicht   gedient   ist,    so   ist   diefs    das 
Wenigste  was  ich  ihr  schuldig  bin. 

Um  dir  eine  Probe  zu  geben,  wie  v^rit 
uns  in  den  zwey  ersten  Dekaden,  so  lange 
unsre  Gesellschaft  noch  klein  und  auserla* 
sen  war,  zu  unterhalten  pflegten,  schicke 
ich  dir  die  Abschrift  eines  grofsen  Brief ea 
an  unsern  Freund  Eurybates,  der  in  dieaem 
Jahr  einer  von  den  sechs  Theamotbeten 
von  Athen  ist,  und,  dieser  Würde  'wegen^ 
des  Vergnügens  den  schönsten  Theil  dee 
Jahree    in    Agina     zuzubringen      entbehren 
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mnfste.  Dieser  lege  ich  noch  die  Abschrift 
einer  grofsen  '£pistel  bey,  die  ich  .von  Lais, 
iurs  vor  unsrer  Zasammenkunft  in  Agina, 
erhieh.  Sie  enthalt  die  sonderbare  Ge> 
scbichte  einer  von  ihr  an  einem  jungen 
Aspendier  verrichteten  Wund^rkur;  eines 
von  den  Abenteuern ,  die  nur  ihr  begeg* 
nen,  und  woraus  sich  keine  andere  so  vrie 
11  e  zu  ziehen  vrüfste* 

In  drey  Tagen  kehre  ich  nach  Athen 
zurück,  mit  einer  Art  von  dunkelm  Vorge- 
föbl,  dafs  ich  -*—  feum  leteten  Mahl  in 
Ägina  gewesen  bin. 


12.  'vLa-a/.^-' 


Aristipp    anEurybates, 

Du  verlangst,  edler  Eurybates ,  einen  aus« 
fuhrlicben Bericht  über  ein  symposisches 
Gesprach,  welches  vor  einigen  Tagen 
bey  der  schonen  Lais  vorfiel ,  und  w^ovon 
^Tj  wie  du  sagst,  dein  Verwandter  N  ($  o  k  1  e  s, 
1er    dabey    gegenwartig    war,    gerade    nur 
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so  viel  habe  sagen  können ,  clafs  er  dicb  nach 
einer'  yollttandigern  Ersahlung  lüsrern  ge- 
macht« Da  du  »elbst  einer  von  den  unsri« 
gen  gewesen  wärest,  wenn  die  Pflichten 
der  Würde,  die  du  in  diesem  Jahre  be- 
kleidest, dich  nicht  an  Athen  gefesselt  bit- 
ten, so  ist  es  nicht  mehr  als  billig,  deinen 
Wünschen  entgegen  au  kommen,  nnd  ich 
freue  mich,  dafs  mir  mein  Gedachtnifs  tren 
genug  ist,  dir,  was  du  ohne, deine  Schuld 
yersäumtest,  mit  sehr  wenigem  Verlust  er- 
setzen zu  können. 

Erwarte    aber     (was    dir    Neokles    auch 
gesagt   haben    mag)    nichts,   was    mit   Pla- 
tins  berühmtem    Symposion    auch    nur 
von    fern   in    einige   Vergleichung  .kommen, 
geschweige    für  ein    Gegenstück    zu   die« 
sem      weitglänzenden     Prachtwerke      gelten 
könnte.     Piatons  Symposion  ist  eine  Art  von 
Poem,  wozu  alle  Musen  beygetragen  haben, 
nn4    worin    der   Verfasser   die   ganze   Fülle 
seiner    Fantasie,    seines   Witzes    und    Atti- 
schen   Salzes,     seiner    Wohlredenheit    und 
Darstellungskunst,   wie   aus    Amaltheens 
unerschöpflichem  Zauberhorn,  auf  seine  Le- 
ser herabschüttet;  ein  bey  nächtlicher  Lampe 
mit  gröfstem  Fleifs  ausgemeifseltes ,  poliertes 
und  vollendetes  Werk ,  womit  er  uns  zeigen 
wollte,    dafs   es   nur   auf  ihn  ankomme,  ob 
er   unter  den  Rednern   oder  DickterSt 
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Sofisten   o£er  Sehern    aeiner  Zeit    der 
Erste  seyn  wolle.     Was  ich  hingegen  dir 
fflitzutheilen  habe,    ist  ein  Bufälligea  Tisch» 
gesprach  unter  einer  kleinen  Anzahl  anspruch* 
loier  Freunde,  denen  es  blofs  um  eine  ange- 
nehme Unterhaltung,     und    (was    in   Rück* 
sieht  einer    Yergleichung  mit  Piatons  Gast- 
mahl noch    schlimmer   ist)    nicht  um  Witt« 
spiele,  ironische  Parodien,  Milesische  Mahr* 
chen,   und   0:fiFenbarungen    aus   der   Geister* 
tiB^    Götterwelt,      sondern     lediglich     um 
schlichte    nackte    Wahrheit    su    thun    war. 
Da  liehet  also  leicht,  wie  unermefslich  weit 
ich   hinter    dem    begeisterten    Dichter   des 
Agathonischen      Siegesmahls      zurückbleiben 
mufite  f  wenn  ich  der  verwegenen  Anmaf sung 
fihig  wäre,    mich  <  mit  ihm  in  einen  Wett* 
streit  einzulassen.       Ich  werde ,    im  eigent- 
lichsten  Sinn,   ein   blolser   Erzähler    des* 
sen  seyn,    was   an    der  Tafel  untrer  Freun* 
din,  wahrend  eines  »temlich  frugalen  IMbihls 
und  bey   sehr   kleinen,    aber   freylioh  desto 
öfter  geleerten  Bechern,    gesprochen  wurde; 
Nimm  also  vorlieb  mit  dem  wai  ich  zu  ge<^ 
ben  habe*   und'  ersetze  dir  gelbst,  indetm  du 
dich    in    Gedanken     an     den    Plats .  deines 
Neokles   nahe   an  die  schöne  Wirthin  legst* 
das  Einzige,   waa  meiner  £rzählung   fehlt, 
fsm    aie    so    anmuthig  zu   machen,   als   das 
Gesprach   selbst,    dieses   kleinen  Umstandes 
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wegen 9     dem    jvngen    Neoklei  ^  vorkommeii 
mufste. 

£•    traf   sich   damabls   «eben    glücklichcT 
Weise,    dafs    die    Gesellschaft     viel    kleiner 
\rar,    als    sie    gewöhnlich    bey  unsrer    gast* 
freyen  Freundin  zu  seyn  pflegt.     Aufser   ihr 
selbst    und    mir   war    niemand     zugegen    als 
£u  f  ran  or,  (den  du  kennst)  dein  Neokles, 
mein    Landsmann      Antipater,       und   der 
Arit   Fraxagoras,    der   auf   seiner    Rück«> 
reise  von  Aspendus  sich    eine  Pflicbt  daraus 
machtey  zu  Agina  anzulanden,  und  der  schö^ 
nen    Lais    ▼x>n    dem    guten    Fortgang    ibrer 
an  dem  jungen  Chariton  Terricbteten  be- 
rühmten   Wunderk'ur    Nachricht    zu     ertbet« 
)en.       Lais   hatte,    um    uns    Stoff   zu  einem 
kurzweiligen    Tischgespräch    zu    verschaffen, 
Pia  ton  s  Gastmahl  von  einem  trefflichen 
Anagaostan^    den    sie   in     Diensten    bat» 
vorlesen  lassen.     Sie  hatte  bey  keiner  andern 
Leserey  ihre  Absicht  weniger  verfehlen  kön* 
nen.     Neokles  und  Eufranor  eiferten  ordent- 
lich in  dve  Wette  mit  ihr,  wer  es  dem  an* 
dern/in  Lobpreisung  der  Schönheiten  dieses 
Meisterstücks    zuvortbun    könnte;     und    es 
wurden   eine    Menge   feiner    Sachen    gesagt, 
die  ich  dir  nicht  vorenthalten  würde,  i^enn 
sie  nicht,  durch  den  Verlust  des  lebendigen 
Vortrags    im    Moment,    auch    zugleich    ibrc^ 
Grazil),  und  mit  dieser  ihren  gröfeten  Werth 
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verlieren  würden.    Unter  andern  wollte  Lfaii» 
dafi  jedes  von  uns  auf  einem  kleinen  Tafel* 
oben  bemerken  sollte,  welches  von  den  Stük* 
f    ken,  woraus  das  Ganze»  gleich  einer  grofsen 
Tapeserey,    susammengesetxt    ist»    ihm     in 
Rücksicht   auf   die  Kunst   der  Ausarbeitung 
am  besten  gefalle.     £uftanor  erklarte  sich 
für  die  Aede   des    Aristofanes»   in   wel* 
eher  er   alle    Züge»  die  den  eigenen  Karak* 
tet   der    Muse    dieses    komischen    Dichters 
antmachen»  mit  der  feinen  Schalkheit  einer 
allenthalben    durchschimmernden    Ironie»    so 
meisterlich    nachgeahmt    au    finden    glaubte» 
dafs  Aristofanes    selbst  es    schwerlich  besser 
bitte  machen  können.  Fraxagoras  stimmte 
für  die  Rede  des  A  g  a  t  h  o  n ,  als  die  urbanste 
und  launigste    Verspottung    der    Mainer  des 
berühmten  Rhetors  Gorgias»  welchen  Aga- 
tbon  zum  Muster  genommen  zu  haben  schien. 
Neokles  ^^var  für  den  Pausanias»  Lais 
für  die  Hierofantin  Diotima»  Antipater    * 
für  den  Alcibiades.       Ich»  um  sicher  zu 
seyn ,  dafs  ich  mit  keinem  andern  zusammen- 
träfe»   gab    meine  Stimme»  dem  Eryxima* 
cbus;     mit     der    Einschränkung,    dafs    ich 
^  seine  Rede,  in   Ansehung  des  reichhaltigem 
and   solidem   Stoifes  allen  übrigen  vorziehe» 
wiewohl    ich    gestehen    müfste»  dafs  sie  der 
gezwungen     witzigen    Einkleidung   und    des 
flachen     Ausdrucks    wegen    die    schlechteste 
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von  allen  sey.  Jedes  von  uns  hatte  diefs 
und  das  zu  Behauptung  seiner  Meinung  iror- 
zubringen  9  bis  wir  uns  endlich  alle  irerei* 
nigten  dem  Antipater  Recht  zu  geben,  und 
den  letzten  Akt,  wo  der  Sohn  des  KU- 
nias ,  mit  einem  lärmenden  Gefolge  >on  lok- 
kern Zechgesellen ,  trunken  und  mit  Bla- 
menkränzen  und  Bandern  behängen  in  den 
Sahl  hereingestürmt  kommt,  und  alles  was 
darauf  folgt,  bey  weitem  für  das  Beste  am 
ganzen  Werke  zu  erklaren. 

Von  dem  Augenblick  an,  sagte  Antipa- 
ter, da  Alcibiades  auftritt,  weht  sein  Ge- 
nius  durch  den  Rest  des  Dialogs;  alles  iit 
freye  zwanglose  Natur,  Feuer,  Jugendkraft 
und  üppige  Leben^fülle ;  auch  halt*  ich  es 
für  unmöglich ,  von  diesem  aufserordentli- 
chen  Jüngling,  wie  er  wirklich  war,  und 
(nach  allem,  was  wir  von  ihm  wissen)  ge- 
wesen seyn  mufs,  ein  Bild  aufzustellen, 
das  mit  so  viel  Freyheit  und  Leichtigkeit 
richtiger  und  fester  gezeichnet,  lebhafter 
gefärbt,  zarter  schattiert  und  leichter  gehal- 
ten wäre;  wenn  ich  anders  in  Gegenwart 
eines  Künstlers  mich  so  kunstmäfsig  ausdrük- 
]i:en  darf. 

Das  darfst  du,  versetzte  Eufranor, 
indem  er  ihm  traulich  die  Hand  schüttelte; 
und  wenn   du  hinzusetztest:   diese  Darstel- 
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lang  dal  Alcibiades  verdiene  der  Kanon 
aller  künftigen.  Dichter  ^u  seyn, 
welche  die  Menschen,  wie  sie  sind,  schil- 
lern, und  doch  dem  Gesetz  der  Schön- 
heit, das  alle  Künstler  hindet,  nichts  da« 
bey  vergeben  wollen;  so  würde  ich  ohne 
Bedenken  behaupten,  dafs  du  die  Wahrheit 
gesagt  hättest.  ^ 

Lais.  Indessen  ist  nicht  .sn  laugnen, 
iiU  die  Alcibiades  und  ihresgleichen  durch 
diese  künstliche  und  aufs  feinste  m  einan» 
der  yerflöfste  Mischung  -der  auffallendsten 
Unarten  und  Untugenden  mit  den  schim- 
nemdsten  Natargaben,  |a  sogar  mit  allem 
was  das  liebenswürdigste  und  schätzbarste 
tä  Menschen  ist,  und  ^urch  diese  unwi« 
deritefaliche  Grazie,  die  ihren  Lastern  selbst 
etwas  gefälliges  und  liebreitzendes  giebt, 
SU  den  gefahrlichsten  aller  Menschen  wür- 
den. Wofern  uns  also  jemand  einwendete: 
wenn  die  Dichter  durch  das  Gesetz  der 
Schönheit  verpflichtet  wären,  die  lasterhaf- 
ten und  hassenswurdigen  Personen ,  die  sie 
uns  darstellen  ,  immer  so  zu  schildern ,  dafs 
es  uns  unmöglich  wäre,  ihnen  nicht,  mehr' 
oder  weniger ,  gut  ^u  seyn  —  wie  der  Fall^ 
wirklich  ,beym  Alcribiades  des  Piato  ist  -— 
«0  wurden  ihre  Werke,  je  vortrefflicher  sie 
in  Ansicht   der  Kunst  waren,    desto  ver- 
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derblicher  für  iie  Sitten,  und  aUo,  in 
Bücksicht  auf  das- allgemeine  Bette,  desto 
verwerflicher  werden;  was  könnten,  wir  ihn^ 
antworten  ? 

Praxagoras.  Ich  sollte  denken,  es 
w^äre  eben  so  möglich  als  der  Humanität 
gemäfs,  das  Laster^  als  das  allein  Hassens* 
würdige,  von  der  Person,  die  als  Mensch 
immer  liebenswürdig  ist,  so.  zu  trennen, 
dafs  die  Liebe  zur  Tugend  nichts  dabey 
verlöre,  wenn  wir  gleich  (was  ehmahls  der 
Fall  des  Sokrates  war)  sogar  einen  Alci- 
biades  liebten. 

Aristipp.  Diese  Trennung  mag  in  der 
Spekulazion  leicht  genug  seyn;  ,aber  icb 
«weifle  dafs  im  wirklichen  Leben  die  Liebe 
sur  Person  uns  nifcht  immer  geneigt  machen 
werde,  ihre  Untugenden  zu  übersehe p» 
oder,  wenn  wir  sie  auch  gewahr  werden, 
au  entschuldigen;  bis  wir  nach  und 
nach,  so  weit  kommen,  sie  mit  ihren  guten 
Eigenschaften  zu  vermengen,  oder  für 
blofse  Schattierungen  derselben  anzusehen, 
und  unter  dem  Schleier  der  Grazie  zuletsC 
sogar  liebenswürdig  zu  finden.  Wenn 
diefs  wirklich  der  ^all  wäre»  mochte  es 
wohl  kaum,  möglich  seyn,  dafs  unser  Ab» 
•scheu  vor  der  Untugend  selbst  sich  nicht 
eben  so  allmählich  verminderte ,  oder  w^nig- 
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it0Di  dtfs  die  Ntchsicht  gegen  die  Untugen* 
den  der  geliebten  Person  uns  eben  so  duldsam 
gegen  nnsre  eigene  machte. 

Neokles.  Die  Liebe  wäre  also  nicbt 
immer,  wie  Plato  sagt,  Li^be  des  Schönen» 
wofern  es  möglich  wäre  ,^ auch  das  Häfsliche 
an  der  geliebten  Person  zu  lieben  ? 

t 

Aristipp.  So  scheint  es,  und  ich  denke 
nicbt  dafs  Platons  Ansehen  hier  in  Betrach* 
tiing  kommen  kann;  denn  es  herrscht  durch 
•ein  ganses  Symposion  eine  so  auffallende 
Vieldeutigkeit  in  dem  Sinne»  worin  er  die 
Wörter  Liebe  und  lieben  gebraucht ^  dafi 
ei  ichwer  ist,  sich  seiner  wahren  Meinung 
gemfs  SU, machen. 

Die  Rede  schien  allen  Anwesenden  auf- 
infsllen,  und  sie  brachte  uns  unverinerkt  auf 
die  Frage:  was  denn  eigentlich  der  Zweck 
des  filoiofischen  Dichters  de^  Symposion  bey 
diesem  aus  so  seltsam  kontrastierenden  Tbei* 
len  zusammengesetzten  Werke  gewesen  seyn 
iKÖnne  ? 

Der  Versuch  diese  Frage  zu  beantworten,, 
fährte  eine  etwas  genauere  Zergliederung  des* 
selben  herbey,  die  uns  beynahe  das  einhel* 
lige  GestSndnifs  abdrang:  dafs  diese  so  allge- 
mein bewunderte  Komposizion  '  mehr  einem 
bunten     (norgenröthlicben     Duftgebilde    als 
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einem  fetten  und  bewohnbaren  Gebäude  ahn« 
lieh  sey. 

Da  wir  das  Symposium  diesen  Abend  -^ 
(yermuthlich  nicht  zum  ersten  Mahle)  gehört 
und    also   noch    gans    frisch    im  GedacbtniCs 
haben ,    sagte   Praxagpras,     so  lafst  uns, 
jedes  sich  selbst,  ehrlich  und  offenherzig  ge« 
stehen,   wie  viel  oder  wenig  Wahres,    eine 
schärfere  Prüfung  bestehendes  und  im  Leben 
brauchbares  wir  darin  gefunden  ?  Ob  uns  alle 
diese  Lobreden,   Hypothesen  und  Allegorien 
auf  und  über  den  vorgeblichen  Gott  oder  Dä- 
mon Eros,  die  uns  in  diesem  Gastmahl  in  so 
mancherley  Tonarten    vordeklamiert,    vorge» 
scherst  und  yorprofetisiert  werden ,  wirklich 
befriedigende  Aufschlüsse  über  die.  Natur,  die 
Eigenschaften  und  die  Wirkungen  der  allge- 
meinsten  und    gewaltigsten,   wohlthätigsten 
und    verderblichsten,    tragischsten    und    ko- 
mischsten   aller  Leidenschaften    geben?     Ja, 
ob  sich  überall    irgend  ein  aus  dem  Gänsen 
hervorgehendes  Resultat,  welches,  als  der 
Zweck    des    Verfassers   betrachtet    werden 
könne,  darin  entdecken  lasse?   Lafst  mich  in 
dieser  Rücksicht  einen   Versuch  machen,  ob 
ich  diesen  grofsen  reich  und  sierlich  gestick- 
ten Peplos  unter  einen  Gesichtspunkt  brin* 
gen  könne,  aus  welchem  er  sich,  wo  nicht 
auf  Einen  Blick  übersehen ,  doch  wenigstens 
in  der  Vorstellung  leichter  zusammenfassen 
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oiid  beurtheilen  lasse.  -—     Alle  nickten  ihm 
ihre  Einstimmung  stt,  und  er  begann  folgen« 

ißt  Mafsen. 

„Eine  bey*  dem  Dichter  Agathon  versam- 
melte Gesellschaft ,  in  welcher  Sokrates  (wie 
in  allen  Platonischen  Dialogen)  die  Hauptfi- 
gur yorstellt ,  ist  übereingekommen,  eine  von 
Kedoern  und  Dichtern  bisher  vernachlässigte 
Lacke  aussufüllen ,  und  dem  Liebesgott» 
Mann  yor  Mann,  nach  Vermögen  eine  Lob- 
rede zu  halten. 

))Die  Rede  des  schonen  Fadrus,  der  den 
Reiben  anführt,  ist  beym  Tageslichte  bese» 
len,  niebts  als  eine  'spielerhafte  rhetorische 
Schulübung,  deren  Tendens  noch  sumUberflufs 
niTsittlich  ist,  da , sie  lediglich  darauf  aus- 
gebt, die  Päderastie  nur  nicht  gar  zum 
bocbsteh  Gute  des  Menschen ,  und  die  Will- 
fibrigkeit  des  Geliebten  gegen  den  Liebhaber 
SU  einer  in  den  Augen  der  Götter  selbst  höchst 
verdienstlichen  Sache  su  machen. 

,)Der  auf  [ Fadrus  folgende  Pausanias 
icheint  durch  Unterscheidung  eines  swie  fa- 
chen Amors  etwas  vernünftigeres  auf  die 
Bahn  bringen  su  wollen  als  sein  Vorgänger ; 
*ber  seine  Rede  dreht  sich  gröfstentheils  um 
schwankende  Begriffe*  Auch  ihm  ist  die 
Päderastie     so     sehr     die    einsig    recht- 
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mafsige  Art  von  Li«be>  dafs  er  es  seinem 
gemeiiieii    Amor   (Eros  PaDdemos)   sogar 
zttui  Vorwurf  macht,    dafs  die  Verehrer  des* 
selben  Weiber  nicht  weniger  als  Männer 
Hebten;  tind  wenn  er  gleich  —  zu  Hebung  des 
anscheinenden   Widerspruchs'  zwischen  dem 
Gesetz  und  Herkommen,    welche   Hey  den 
Athenern  den  Knabenliebhaber  auf  alle  Weise 
begünstigen,  und  der  Sitte,  ^ie  es  dem  Ge- 
liebten zur  Schande  macht  dem  iLiebhaber 
zu  willfahren  —  mit  gutem  Fug  behauptet, 
die  Liebe  sey  an  sich   weder  gut  und  ehr* 
sam,  noch  bös*  und  schändlich,  sondern  werde 
jenes  blofs  durch  eine  edle,  dieses  durch  eine 
schändliche  Art  zu  lieben:  bo  verderbt  er  doch 
alles  wieder,  indem  er  will,  dafs  die  gelieb* 
ten    Jünglinge    zwar   nur   tugendhaften 
Liebhabern  willfahren  sollen,  aber  ihnen 
dafür  dieses  Willfahren  zu  einer  ordentlichen 
Pflicht   macht,     und   also    einen    an     sich 
selbst  verwerflichen  Mifsbrauch  zu  veredeln, 
und  sogar  zu    einer  Belohnung   der  Tugend 
oder  des  Verdienstes  zu  machen  sucht. 

„Die  hierauf  folgende  Rede,  worin  der 
Arzt  Eryximachus  die  Theorie  des  Fausa* 
nias  von  dem  zwiefachen  Eros  mit  vieler 
Spitzf ündigkeit generalisiert,  ulid überall, 
sowohl  in  der  Natur  als  in  den  Künsten, 
sogar  in  der  Arzneykunst,     den  Kampf  und 


>  
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Sveg  des  liimmlisoheti  Amors  öAer  der  Liebe 
ier  Muse  Uran id   über  dön  Cemein  en, 
oder  die  Liebe  der  Mus  e   Polymitia,  zur 
wirkenden  Ursache  alles  Schönen  und  Guten 
mscbt,  diese  ganze  Rede  ist  von  Anfang  bis 
zu  Ende  ein  gezwungenes  Witzspiel  mit  dop- 
pekinnigen  Worten  und  Metafetn ,  wodurch 
nichts  weder  klar    gemacht-  noch  '^bewiesea 
wird.      Man   sieht  nicht,    womit    die    arme 
Muse  Polymnia  (die  er  eigenaiichtig  mit 
der   Afrodite    Pandemos    verwechselt) 
ei  verschuldet   hat,    dafs  et'  sie    ich    weifs 
nicht  ob  zur  Mutter  oder   zur  Btihlin' seines 
Allerwelta  mors  herab  würdigt  Vtfnd  wie- 
wohl der  ted selige  Arzt  eine  Menge  bunter 
Luftblasen  z«i  Lob  und  £hten 'seines  Urani* 
Achen  Eros  platzen  läfst,  so  trägt  doch  auch 
Ericein  Bedenken,"   die  Lebre    »eines  Vor- 
na'nns  von  der  schuldigen  W  i  M  f •§  b  r  i  g  k  e  i  t 
des  Geliebten  •  gegen    einen*  a¥tigen    und. 
wohlgesitteten  Liebhaber  ^u  -einer  morali- 
schen Ma'xime  zu  erheben ;  ^ja  die  gelieb- 
ten Jünglinge  haben,  seiner' Meihi^tlg  nach, 
ihrer  Pflicht  schon  genug  gethan,  wenn  sie 
Qttr  die  Absicht  hegen,  die  Liebhaber  durch 
ihre  Gefälligkeit  tugendhafter  zu  machen. 


.    t.  r 


„An  dem  possierlich  ISpl^ischenöind  nicht 
iehr  züchtigen  Mährchen  von  den  ursprüng- 
lichen   Doppelmensch en    eii^edey    und 
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heÜexlej,  Ott&cUechts ,  und  üirem  Übermuth 
liegen  die  Götter,  und  dem  glücklicheti  Einr 
fall  Jupiters  sie  in  der  Mitte  von  einander  s« 
«palten^    mit  der  Bedrohung ,  wenn  sie  no<^ 
nicht  gut  thun.  wollten ,  sie  noch  einmahl  lu 
spalten.,  so  defs  sie  alle  nur  auf  Einem  Beine 
herum 'hinken  müfsten.    u«  s«  w«  an  dieser 
Posse ,  sag^  ich ,  ist  schyirerli^h  etwas  anders 
KU   rühmen,  als  dafs    sie   (-n^hst;    der  dasaus 
abgeleiteten  witzelnden:  ErUäjrung  der  vet- 
fchiedei^en  f  äpomene  der  Liehe»  in  der  nie- 
drigsten Bedeutung  dieses  i Wortes)  mit  yieltt 
.Scbickliqhkeit  .4em   A  r  i  a  tid  f  a  ae  a.   in  den 
Däiind.  gelegt  wird;   wiewohl  ;wir>  nicht  die 
'mindeste  Ursache  haben,  dem>Plato  die  Ehre 
derErfi.ndnng 'abzusprechen.  Jedes  ernst- 
hafte Woi^.y   das  ich   über  diesen,  symposi- 
.schen  SpaX$  verlieren  wollte.,    wäre  &u  vieij 
^s  .Spii(s  mag!  iec  indessen  bey  einem  Trink- 
gelag    und';  unter    lauter    M^tiinern    von 
Athen,    d.:  i.  r(naph   de^r   Behauptung    des 
Ari^tpfaniscben  A  d  i:k  o  s  Logos)  unter  lau« 
^eri  Eurypjrokten,  ^)  an  ihren  Ort  gestelk 
bleiben...  ..        ^    : 

^yj^ey' intn  prosaischen  It^obgesang,  wel* 
ohen  der  Dichter  und  Gastmahlgeber  Aga- 
thon  nunmehr  dem  Liebesgott  zu  Ehren  an« 
atimmt ,  k«a,n  ^  '  Plato.  seh  werlif^h  eine  andere 
Absicht  gehabt  haben «  aljs  den  Sofisten  Gor- 
g  i  a  s  d^r^^h  ^ine  bis  zur  Karikatur  (wiewohl 
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tdn  der  fein^tn  Art^.getrieb^n^L/lNiwba))* 
iBung  seineiT  Manie«  JUcberlicIiL  .£u,jn$cb0u,; 
und  dafs  er  die>e  Abgeht  wirjclich  hatte* 
lüSsx  das  ironiftcb^.  Lobf.MrelpfaQf  Sphciilti^ 
d^i  so  zierlich  g^rQqbftelte^^.und.  prä.chtig 
beraus.  geputzten  Puppe^  c^tbfSiiilt,  ]|ich^,.be- 
sweiieiD*  )•  1/  '^  fit  s  t 

.  ,J!)iesery  naolidem.er  seine  Bedingjii:)ge|i 
aiit  den  übrig^i^ :Syji|p.Oiliasten.,geiii|ii^t;  hat, 

aimmt  nun  dus  Woxt» ;  und  :y0fvi>fa^eU..4«^ 
igSQ^ep«  mit  .  ßo  .  «c^iyäti^nierif^bilmi,  JSuffall 
aufgenommenen  Agatbonisph^A  .Pa|^9,:aMf 
^mabl  in  Riauch  un^  Dampf « .iipdeq^>.isr 
üklm  beweist;  :  dalls  aj^  ajlen  .  deti  Tugianden, 
4ie:  er  s.eine|a[i/.Eiifi^Sy.  als  dem  a^hpaal^, 
gelochtesten  y  i^p^ejifSten  >  weisesten  ,  und 
iW&len  aller  Götter,!  nachgerühmt,  habe, 'kfiin 
wahres  Wort  sey..jr  Denn  £rot  raey  weder 
i^bön,  noch  gut,  noch  tapfer,  noch  weise, 
aoeb  ein  Gott ,  .sondern  ein .  »biof^er ,  D  a- 
aion,  den  seine  Mutter  Peni^i  :(einci  von 
Plato  erschaffene  Göttin  -  de^,  Dür^tigHi^iÖ 
im  Drang  des  Bedürfnisses  yon  dejri  j  n^l^- 
tartrunknen  GotC.dei:  Betriebsamtke}!  X^^TiO^ 
im  Göttergarten  aufgelesen.;  4^rr^  Yfripöge 
dieser  Abstammung,  alle  gute^  undiitfcbliai* 
JDen  Eigenschaften  seiner  Erai&Viger .  in  w\^ 
(Vereinige,  und  an. welchem  nofih.,  ^A^iV^PßtP 
•sey.,  dafs,  er,^ .  yo^.  einem.  unwideriHebU<>he|i 
•Trieb  «um  Schönen  .uj^  Guten  h^ng^ti^Mnf 
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Weitt  l^Mt  noch'vKob«  habe,   bis   er  ikh 

-mit   denselben  vereinige,    und  dadurch  hia- 

wieder- der 'Ereeuger  Ton  schönen  und  guten 

'Kindern ,  "uehmHch  edeln  Gesinnungen,  Tha< 

■ten  und  Bestrebungen ,  werde.     Plato  scheint 

aehr' gut   ge^hlt   ^U:  haben,    dafs     es    sieb 

nicht  wohl  geziemt  hätte,  einen  Mann  wie 

Sokinätet*  diese   schonen  -Dinge',    zu   deren 

JCenntnifi*  ein    St6rb4icfcer  mit   blofser  Hälfe 

seiner  *fSilf  Sinne  und  seiner  Vernunft  nidift 

'gel4llgen<i^<kdiniti ,    in   seitrer    ^eigenen    Pers^ 

*t\^h}Aü^dn  i,\k  lassen,     -"fer  tluicht  äTsöV^^ 

^eW-Üeinri^Mefi    Sififi  fö)-- d^  Schicküob^ 

i^oniit-er  die*  komische  Kypothese  <von  daa 

fD'O'p p  ef m en  s  c he  nc  -d^etn'*  A^istofanes'  bey*» 

le^t,  <den    Sokrates    zum ;  blofsen    Erzähler 

^eitviget^'-  Bwischen    ihm  '  und  'einer     gewissek 

^eherin'O  i'ö  ti  m  a    Vorge%r1lerier  'Gespräche 

rüber^' die   i^fthre    Na^urdetr^'i^iebe,  und  die 

Aii  ui^''^ei9e,*  wie  die§er;Dämon  die  See» 

'leri  auf  iler '  ^Leiter  •  des  m  a  t*e  r  i  e  11  e  n  Sehd* 

GiiBn' ;'Eum  '    Wi'saensch  aftlichen      und 

SiCtl'icheiii    und   von   diesem    zum    blofs 

€'ti^^  VI  ig  rk^e  1  n     emporführe* ;      denn     das 

M^^i^te^    w^lrs*   er   diese    Diotiiha    (als    seine 

'Vci/^eblschis  Lehrm'eisterin    in  Erotiaehea 

'Ditige>n>  "^^td^britigen  laf^t,' konnte  mit  Wahr* 

'^c^etnlidhkeic  und  Füg^iehkteil  keiner  aüdem 

Person  als  einer  Enthusiastin,    die  an  über- 

narlarlii^e   Kenntnisse   der  göttlichen  Didge 
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Anspruch  machte ,  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den.   Schade   nur,    dafa  wir  in  dem   Unter* 
rieht,   den    diese  Mystagogin  ihrem  gelehri- 
gen Schüler-  ertheih,    ehen   denselben  Dop- 
pelsinn wieder  finden,    worin    (wie  Aristipp 
bereits  bemerkt  hat)  die  Wörter  Erot    iind 
ersn  in    diesem    ganzen     Dialog    ewischen 
iea   swey     sehr    heterogenen    Bedeutungen 
Jer  reinen  Liebe  und  des  blofsen  Begeh- 
rens immer    hin    und    her  schwanken;    ein 
Doppelsinn,     wodurch     alles     Wahre     und 
FraJ^tische ,    w^as    sie  uns  zu  «lehren  scheint, 
indem  wir    et    erfassen  wollen,   uns  unver- 
merkt wieder    durch    die    Finger    schlupft. 
Das  allerschlimmste  indessen  ist,  dafs  nach- 
dem die    Seheritt«    die  so    viel    sieht    was 
sonst   niemand,  sehen  kann,  uns  su  Erwar- 
tnng  der    herrlichsten-  Offenbarungen    über 
das    selbstständige     Urschöne     berechtigt 
hat,  —    zu    welchem    wir   von    einer    gans 
oeuen  Art  vou  idealisch.er  Päderastie, 
als  der  untersten    Stufe,    durch    die    ganae 
materielle    und    intellektuelle    Welt    empor- 
steigen sollen,  —  uns  gleichwohl  am  Ende 
'•  nichts   geoffenbaret    wird ,    als    dafs    dieses 
Drscböne    (welches    Diotima    doch    für    den 
eigentlichen    Gegenstand    und    das    höchste 
Ziel  der   Liebe   ausgiebt)   weder  mehr  noch 
weniger  als    das  Parmenideische  Eins  und 
All,     das     Platonisdie     Wirklich  wirk- 
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liehe,   der   Hermetische   Zirkel,  des- 
sen  Mittelpunkt  ^ü  h  e  r  a  1 1 ,  und'  dessen  Um- 
kreis   nirgends    ist,     mit   £ineni   Worte, 
das      Unendliche      sey  ;      welches     aber 
ersteiis,    da  e$  keine  Form  hat,  eben  so  * 
wenig   das    UrschÖne    als  der  Urzirkel 
oder    das     Urdreyeck    seyn    kann;    und 
zweytens,  da  es  (ihrem  eigenen  ehrlichen 
Geständnifs    nach)   weder    von    den    Sinnen 
-erfafst,    noch  von  der  Einbildungskraft^  dar- 
gestellt ,  noch  vom  Ver&tande  begriffen  wer- 
den kann ,   gänzlich    a  u f  s  e  r  u  n  s  e r  m  Ge- 
sichtskreise liegt ,  und  also  >für  uns  eben 
so  viel  ist  als  ob  es  gar  nicht  wäre/^   ~ 

„Ich -will  es    nun  euerm  eigenen  Scharf- 
sinn und-  Urtheil  überlassen ,  setzte  Fraxago* 
ras  hinzu ,  was  für  einen  Zweck  der  >gÖtt* 
liehe   Plato    mit   diesem    geistigen  Gastmahl 
beabsichtigt     haben,     könne,     und     oh    ihm 
grofses  Unrecht  geschähe,  wenn  man  es  mit 
einem  Zaubermahl  vergliche,  wo  die  Gäste, 
nachdem  sie  ihre  Kinnbacken  ein  paar  Stun«. 
den   lang    weidlich  spielen  liefsen,  und  v^n 
einer  Menge    der  köstlichsten  Schüsseln  ge- 
sättigt zu  seyh  glaubten,  am  Ende  die  Ent- 
deckung  mächen ,    dafs    sie  .  nichts    als   Liufk 
gegessen    haben,     und    hungriger'' von     der 
prachtigen  Tafel  aufstehen ,  als  sie  sich,  um 
dieselbe  gelagert  hatten. 
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.  Wenn  dem  $0  ist ,  wie  ich  selbst  zu  be- 
sorgen anfange,  sagte  Lais  lächelnd,  so  hätte 
itt  Zauberer  w'ohl  verdient,  dafs  wir  eine 
Ueine  Rache  an  ihm  nähmen.  Wie  wenn 
wir  unser  heutiges  Symposion  zu  einem  Ge- 
genstück des  seinigen  machten^  pnd  anstatt 
iem  leidigen  Amor  Lobreden  zu  halten,  uns 
irereinigten ,  ihm  der  Reihe  nach  alles  Böse 
aacbzi^sagen,  wes  sich,  ohne  ihm  das  kleinste 
Unrecht  zu  thun ,  von  ihm  sagen  läfst  ?  Was 
meinst  du ,  ßuf ranor  ? 

Eufranor.  £s  hiefse,  däucht  mich,  die 
Rsche,  anstatt  an  Flato,  an  dem  arm^nAmor 
nehmen ,  der  eine  so  unfreundliche  Behand- 
lang  am  Ende  doch  weder  an  dir,  schöne 
Lai« ,  noch  (wie  ich,  hoffen  will)  an  irgend 
einem  von  uns  an4ern  yerscl^u)4^t  hat. 

Lais.  Wie,  Eufranor  ?  Wenn  nun  auch 
wir  für  unsre  Person  uns  nicht  über  ihn  zu 
beklagen  hätten,  sollen  wir  so  selbstsüchtig 
seyn,  ihm  alles  tragische  Unheil  und  Elend 
zu  verzeiheif,  das  er  seit  dem  Trojanischen 
Kriege,  und  lange  vorher,  da  wir  arme  sterb- 
liche Weiber  noch  so  viel  von  den  Nachstel- 
langen  und  Gewaltthätigkeiten  der  Götter 
auszustehen  hatten ;  im  Himmel  und  auf  Er- 
den angerichtet  hat  ? 

N  e  o  k  1  e  s.       Dafür  legen  wir  alles  Gute, 
Schöne 9    Angenehme i   Fröhliche,   Komische 
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und  Fosf ierliche ,  viravon  er  ebenfalls  von  je- 
her der  Urheber  und  Anstifter  war,  in  die 
andere  Wagschale »  so  wird  sie»  wenn  auch 
das  Übergewicht  nicht  auf  dieser  Seite  seyn 
sollte,  allem*  Unheil y  das  .die  schöne  Lais  so 
sehr  SU  Uer&en  nimmt ,  wenigstens  das  Ge* 
genge wicht  haken.  Und  rechnest  da  die  vielen 
herrlichen  Tragödien  für  nichts,  die  wir  noch 
nebenher  damit  gewonnen  haben  ? 

Antipater.  Auch  ohne  diefs  ist  ja 
schon  Platohs  Pausänias  allen  fernem  Be- 
schwerden und  Wehklagen  über  die  Liebe 
durch  die  glückliche  Entdeckung  zuvorgekom- 
men} dafses,  so  wie  zweyerley  Afroditen, 
Auch  Zweyerley  Amorn  gebe.  '  Alles  Tragi- 
sche und  Komische,  was  der  Liebe  nachge* 
sagt  werden  kann,  kommt  auf  Rechnung  des 
Eros  Pandemos  und  seiner  Mutter  der  Muse 
Polymnia;  beide  hat  uns  Plato  selbst  schon 
Preis  gegeben,  und  das  BÖse,  was  sich  von' 
ihnen  sagen  liefse,  würde  weder  neu ,  noch 
angenehm  zu  hören,  noch  von  firgend  einem 
Nutzen  seyn. 

L  a  i  s.  Das  käme  auf  eine  Probe  an,  mein 
junger  Freund.       Von  dir  selbst  mag  was  du 
sagst    immerhin    gelten ;      denn   in   der   That   , 
scheint  dir  weder  der  himmlische  noch   der    ' 
Allerwelts  -  Amor,  noch  irgend  ein  anderer 
wofern  es  ihrer  noch  m«kiere  gi^t^  bisher 
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weder  eine  Stunde  von  deinem  Schlaf,  noch 
eine  Kose  von  deinen  Wangen  gestohlen  zu 
baben.  —  Antipater  erröthete,  und:  schien 
ein  wenig  verlegen ;  ich  mufste  ihm  also  zo 
Hülfe  kommen.  .  ^ 

Aristipp.  Mich  dSucht ,  schone  Lais, 
du  hast  ein  Wort  gesprochen ,  das  uns  über 
die  Liebe  auf  einmahl  ins  Klare  und  dich 
lelbst  aufser  aller  Gefahr  setzt,  für  undank- 
bar gehalten  ^u  werden ,  w^nn  du  etwa  Lust 
hattest,  eine  Schmachrede  auf  sie  zu  halten. 

L  a  i  a.  Diese  Lust ,  hat  mir  dein  jnnger 
Landsmann  schon  vertrieben,  Aristipp;  und 
ich  bin.  ihm  D^nk  dafür  schuldig.  Denn 
meine  Schmachrede  würde  am  Ende  doch 
ichwerlich  viel  anders  ausgefallen  seyn  aIs 
Agathons  Xiohrede;  und  da  hättest  du  mir 
im  Nahmen  deines  Sokrates  eben  detiselben 
Vorwurf  machen  können,  den  er  dem  Aga- 
then macht;  nehmlich,  dafs  wir  beide,  nach 
Art.  der  Solisten  «und  Rbetorn ,  gelobt  und  ge- 
scholten hatten ,  ohne  uns  zu  bekümmern, 
wie  viel  oder  wenig  Wahres  an  unsem  De*  . 
klamazionen  sey.  —7  Aber,  welches  ist  das 
gluckliche  Wort,  das  mir  unversehens  ent- 
wischt iat ,  und  ,  wie  du  s^gst ,  so  viel  I jicht 
über  den  vielgestaltigen  Stoff  unsers  Gesprä* 
ches  verbreitet  ? 
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•Aristipp.  „Wenn  et  noch  mehrere 
Amom  giebt,"  sagtest  <ltt,  und  konntest  da- 
mit nrcbts  anders  sagen  wollen',  als  dafs  es 
ihrer  wirklich  nicht- nur.  viele,  sondern  un* 
z  ä  h  1  i  g  e  gieb^ ,  für  welche  man ,  wenn  j^* 
mahls  die  Erotik  zu  einer  vollständigen 
Wissenschaft  erwachsen  sollte ,  eben  ao  viele 
besondere  Nahmen  erfinden  mäfste. 

L  a  i  s.  Die  gute  Diotima  kSme  also  mit 
ihrem  einzigen  aus  lauter  Widersprüchen, 
Negazionen  und  blofsen  Tendenzen  zusam- 
mengesetzten Dämon-  Amor  übel  zu  kurs, 
— -  und  das  ist  mir,  die  Wahrheit  zu  sagen, 
leid.  Denn  ich  kisnn  mich  nicht  erwehre^, 
diesem  Amor,  der  so  leer  wie  eine  zusam- 
mengeschrumpfte Blase ,  ^  upd  so  dünn  wie 
eine  verhungerte  Gikade  ist ,  wegen  seiner 
allgemeinen  Liebe  zu  allem  Schönen,  seiner 
beständigen  Unbeständigkeit,  und  hauptsäch- 
lich seines  unersättlichen  Hungers  wegeoi 
gut  zu  seyn,  den,  nachdem  er  alles  was  auf 
und  zwischen  und  in  und  über  Erde  und  Him- 
mel ist,  verschlungen  hat,  nichts  als  das 
Unendliche  selbst  ersättigen  kann.  Es 
ist  etwas  so  sublim  Ungeheures  in  dieser  Idee, 
dafs  man,  in  eben  dem  Augenblick»  da  man 
laut  über  sie  auflachen  möchte,  sich  ich  weiüs 
nicht  wie  zurückgehalten  und  gezwungen 
fühlt,  Respekt  vor  ihr  zu  haben. 
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A  T  i  8 1  i  p  pl  Da  hast  du  schon  wieder  ein 
B^rrllches  Wort  gesagt,  schöne  Lais. 

Lais.  Wundert  dich  das?  Als  ob  es 
mir  so  selben  begegnete ,  etwas  zu  »agen  d#s 
ich  selbst  nicht  recht  verstehe. 

Aristipp.     Wenn   in  dem,  was  du  sag- 
test, ein  so  tiefer  Sinn  liegt,  als  ich  zu  glau« 
ben  versucht  bin ,  so    ist  Plato   auf  Einmahl 
gerechtfertigt ,  und  wir  haben   ihn  durch  die 
schmähliche     Yermuthung,     dafs   er    Keinen 
festen  Zweck  bey  dem  vollkommensten  sei- 
ner Werke    gehabt    habe,     grofses    Unrecnt 
gethan.       Alles  in    seitdem    Symposion   wäre 
dann  sehr  verständig  und  absichtlich  zusam- 
mengeordnet;   die  Reden  des   Fädrus,   Fau- 
sanias,  Eryximachus,    Aristofanes  und   Aga- 
thon  hätten  dann,  aufser  den  bereits  be'rühr- 
ten  Nebenzwecken ,  zur  Absicht ,  die  gemei- 
nen Begriffe  von    der  Liebe,    die   bey    den 
Griechen  von  Alters  her  im  Sehwange  geben, 
in  verschiedenem  Lichte  von   verschiedenen 
Seiten  aufzustellen  und  zu  berichtigen ,.  und 
^e  gewöhnlichsten  Erscheinungen  und  Wir- 
l(ungen  dieser  Leidenschaft  zu  erklären ;    sie 
leibst  aber  dienten  dem  Gespräch  Acb  Sokra- 
tes  und  der  Diötima  blofs  als  heraushebende 
Schatten ma SS en ,   und  der  grofse  Zweck  ^es 
Symposions  wäre ,  ttns  mit  der  Theorie  einer 
von  aller  grobem   Sinnlichkeit  und  LeideA* 
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Schaft  gereinigten  geistigien  lijiebe  zu  bescben- 
jken;  einer  Liebe ,  welche  eben  darum,  weil 
sie  blofs  das  vo11koaiinenst;e  Schöne  zum  Ge- 
genstand hat,  durch  nichts  geringeres  als  das 
ewige,  unwandelbare,  unbegreifliche,  un- 
endliche Selbstständigschöne  befriedigt  werden 
kann. 

,  L  a  i  s.  Weifst  du  auch ,  dafs  ich  dich^. 
wenn  der  leidige  Tisch  nicht  zwischen  uns 
stände,  für  diese  grofsmüthige  Rechtfertigung 
meines  Lieblingsschriftstellers  küssen  möchte? 
Denn  ich  gestehe,,  dafs  ich  es  schmerzlich 
empfunden  hätte , .  wenn  der  häfsliche  Vor- 
wurf der  Zwecklosigkeit  auf  ihm  sitzen 
geblieben  wäre. 

Aristipp.  Und  doch  darf  ich  mir  noch 
aicht  schmeicheln,  die  schöne  Belohnung, 
die  du  mir  in  Gedanken  geben  wolltest ^ 
schon  verdient  zu  haben.  Denn  wiewohl  ich 
einen  allerdings  erheblichen  Vorwurf  von  dei- 
nem Günstling  abzulehnen  suchte,  so  kann 
ich  dir  doch  nicht  verbergen,  dafs  mir  das 
Mährchen  von  F  o  r  o  s  und  F  e  ];i  i  a ,  und  der 
Dämon- £ros,  den  die  Bettelnymfe  dem 
berauschten  Gott  hinter' einer  Hecke  des  Göt* 
tergartehs  im  Schlaf  abgeschlichen  haben  soll, 
und  sein  unersättlicher  Heifshunger  nach 
einem  gestaltlosen  Urschönen,  das  allenthal- 
heh  und  nirgends  ist,-  ungeachtet  der  naiven 
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Unbefang^aliait  y     womit  Diotimm   das    alles 
TOrbringt,  umi  Keinen    Splitter   eines    Stroh- 
Ittlms  ehrwürdiger   ist ,    als   die  A  n  d  r  o  g  y- 
aen  des  muth willigen  Aristofanes*       Lieber 
wollte  ich  mir  noch  die  zweyerley  Amorn  des 
fausanias-N  gefallen     lassen ,     wievi^ob)    mich 
daoJct,    dafs^  .der  eine»    den  er  Fandiemos 
sabenennt,  üi^ter  dem  Nahmen  F<ithos  (der 
Mine  Natur  viel  deutlicher  bezeichnet)  schon 
bekasnt  gfsnug  ist,  «m  eine  neue!  Benahmsung 
überflüssig    if u . .  n;rachen.       Den    eigentlicheti 
Unteirschied  swis^en    Eros    und   Pothos 
würje  ich    darin   setzisn :    dafa  •  FolhOs    alleli 
Scböne  blofs.  des  Genusses   we^gen    be- 
gehrt, oder  noch  eigentlicher,  darS'^e.Schpn- 
beit  einer  Sache i  von  welc^'e^.fer  si(;h  einen 
ien  Sinnen. schmeichelnden  &enu£|>?^R»pricht, 
Ar  ihn  nur   ein  stärkerer  Anreitz.tst,  sieb 
ia  den  Besits^  derselben  zu  setzen :  da  hinge« 
•gen  Eros.  das.  Schöne    oder  Schöngutie 
(was  im  Grund,  ein erley  ist)  .ohne  eine»  BUqk 
Inf  fttch  selbst.,  bl)>fs  weil  es  schön' ist^  liebf, 
i  i.  inniges.. Wohlgefallen    daran    hat^    und 
daher  im    blofsen  Anschauen    desselben,    ja 
sogar  in  dem  blofsen  Gedanken  d  af  s  es  ist, 
ichon  Nahrung  genug  findet,  um  ewig  dabey 
ittsdauern  zu  können ;   so  wie  die  Götter  ihre 
Unsterblichkeit  zu  unterhalten  keiner  andern 
Speise  als    Aasbrosias    bedürfen.       Was    uns 
Biotima    von     der    Unersättlichkeit 
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dieses  Amors'  <agt ,  ist  ein  tautehendei  Spiel 
mit  den  abgezogenen  und  daher  tinbefttimin>- 
ten    formlosen    Begriffen    des-  Unendlicben, 
Ti^obey  die  gute  Seherin  vergesse»  hat>  dtfi 
ein  abgesogener  Begriff,  a1»  eine  leere  H-üls«» 
kein  Gegenstand  der  Liebe ,  und  das  Schöne, 
eben  darufn,  weil  es  nur  durch  eiti^e  bestimmta 
Form   schön  ist,  nicht  unendlioh  seyn  kawi. 
Nicht  wenig  trägt  auch  zu>  dieser  täuschenden 
Vorstellung  bey ,  dafs  maito  ' getii^ohnt  ist,  die 
Unbeständigkeit  der  Menschen  im  Lieben  auf 
Rechnung  der  Liebe  zu  setzen,  da  sie  doch 
blofs  eine  naturliche  FoYge  theils  der  Unbe- 
ständigkeit der  Dinge  selbst,  theils  der  orga- 
nischen Einrichtung  unsers Körpers  ist;  denn 
es  ist  so  sehr  Natur'  der  Liebe  durch  das  An- 
schauen oder  den  reinen  geistigen.  Genufs  des 
Schönen  befriedigt  zu  werden ,  dafs  jeddr  ' 
einzelne  schöne  Gegenstand,  wüfern  er  immer 
derselbie  bliebe ,  und  die  Seele  im  reinen  Ge- 
nufs desselben  nicht  von  «ufsen  -  her  gestört 
würden   hinlänglich  wäre^-  sie  'ewig  feat  su 
halten  und'  TÖllig  zu  befriedigen. 

Eufranor.       Wenn     ich     als    Künstler 
meine  Meinung  von  der 'Sache  sagen  darf  -^ 

Lais.     Das  war  es  eben,  warum  ich  dich 
in  diesem  Augenblick  bitten, wollte.  ' 

Eufranor.     So  sage  ich,  dafs  ich  keinen 
Begriff  davon  habe,    wie  eia  Mehler    oder 
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Bildner  es  aaf angeln  i .  s oll tQ « .  ixm  '  den'  F 1  a  t  o- 
niachen  Eroai^  4en  nichts . als   das  selbst- 
itiodi^e  Urscböae  befriedigen  kann ,  aymbo- 
Kich   darzustellen;,  den   Aris  tipp  i sehen 
luagegen  getraue  ich  mir  so  gut  2<i  mahlen, 
daffi  er  keinen  Zettel   aius  dem  Munde  nötbig 
liSilieo  soll ,  um  für  das,  was  er  ist^  torkannt 
SU  werden*       Ich -.  würde  ihn ,  fürs  erste,  ala 
«inen    schönen  ,     ewigjugendlichen  *  Genius 
schildern :  d^np  mit  Piatons  Amor,  der  weder 
schöu  noch  häf&lich'  ist,,  mag  ich  als  Mabler 
nichts  zu  schaffen  haben  ;    hingegen  finde  ich 
lehr  sbbicklicb^'dafs  derijiebhaber  diet  Schön- 
heit'selbst  schön'  sey.     Nur  würde  ich'  ihn  so 
darzustellen    suchen^    dafs    eil  dem  sinnigen 
Anschauer    sogleich   bemerklich    würde,     er 
empfange  seinen  schönsten    Glanz  von    dem 
geliehten  Gegenstand,  und  verschönere  sich 
seihst  im   Anschauen  desselben.     ,  Um  diefs, 
so  weit  die  Schranken  der  Kunst  es  Vi^rstatten, 
bewirken  zu  können ,  und  zugleich  anzudeu* 
(teiii  dafa » dieaer  Amor  gleichsam  vom  blofsen 
•Anschauen  des  Schönen  lebe,  und' ohne  allie 
Begierde  sich  völlig  dardn  ersattige  und  darin 
ruhe , vWÜrde  ich  ihm  die  himmlische  Ve- 
nus nicht  in  eiQ,e:r  mit  mancherley  prächtigen 
und  reitzenden  Gegenständen  ausgeschmück- 
ten  Gegend   weder   des    Olympus    noch  der 
Erde,    sondern  in    einem  den    ganzen  Raum 
ausfüllenden  ..lee^ea    und  dunkeln    Gewölk 
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ericheinen.  lassen ;   to  dala  alles  Licht  aUein , 

ron  der  Göttin  ausginge,  und  den  in  ihrem 

Anschauen     verlornen     oder    vielmehr    sich 

selig  fühlenden  Genius    dergestalt  anstrahlte 

und    verklärte,    dafs    seine   Schönheit    blofs 

ein  Widerschein  der  ihrigen  «u  seyn  schiene. 

Diefs   ist   alles    (freylieh   wenig  genug)   ifvas 

ich  von  der  Idee ,  die  jetfet  vor  meiner  Seele 

achivreht ,  anzudeuten  vermögend  bin ;     a  u  s- 

gespro^ben  kann  sie  nur  durch  die  'wirk- 

liehe  Dati^tellung  werdet  — »  ^ 

» 
.    )Ual^.     pnd   du  getrauest    dich    dessen, 

jagtest    du?     Ich    werde  .di,(?h.   heym    W^ort 

^ehmeu,  )£ufr|iDor! 

Eufranor.  Und  ich  lasse  niich  dahey 
nehmen,  \irenn  du  mir  dagegen  dein  "Wort 
giebst,  dafs  die  schönste  Sterbliche ,  die   ich 

Itennne , '  das   ModeH    meiner   Venus  Urania 

.       ....      '  .,■.•..  .--    . 

seyn  soll.. 

Lais.  Alles  was  ich  dir  versprecban 
kann,  ist,  dafs  die  Schuld  nicht  an  mir  li^ 
gen  soll,  wenn  dein  Bild  nicht  zu ' Stanife 
kommt.  «->  Und  so  hätten  wir  denn  Hoff- 
nung, durch  die  That  bewiesen  zu  seheiiy 
dafs  die  Kunst  sich  mit  Aristipps  Amar 
hesser  behelfen  könne  als  mit  dem  PIatoz»i- 
schen.  Aber  was  die  Realität  hetriffi^ 
möchten  sie  einander  wohl  wenig  vorsuwerfeu 
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bäben.  Denn  eine  Liebe  ohneBegier'da, 
«ine  Liebe  die  vom  blofsen  Angebauen  lebt, 
and  der  Gegeiiliebe  rein  entbehren  kann, 
möchte  doch  wohl  in  dieser  untermondlichen 
Welt  eben  so  gut  ein  Hirngespenst  seyn ,  ala 
die  Liebe  zu  einem  Urschönen^  das  weder  in 
itu  Begriff  noch  in  die  Sinne  fallt 

Praxagoras.  Diesen  Ausspruch,  schöne 
Lais,  erwartete  ich  billig  von  einem  so  hel- 
len and  richtigen  Blick,  wie  der  deinige, 
und  unfehlbar  hängt  auch  Aristipp  nicht  so 
fest  an  seinem  idealischen  Amor,  dafg 
er  uns  nicht  ehrlich  gestehen  sollte ,  dafs  mit 
solchen,  auf  die  Schneide  einer  mathematir 
sehen  Linie  getriebenen  Abstrakzionen  wei- 
ter nichts  gewonnen  wird,  als  die  Gewifs- 
heit,  dafs  es  gar  keine  Liebe  unter  dem 
Monde  gebe. 

Aristipp.  Der  Vorwurf  des  Praxagoras 
würde  mick  tre£Fen,  wofern  ich  sagte,,  ich 
kenne  einen  Menschen,  der  ein  schönes  Weib, 
oder  auch  nur  eine  schone  Bildsäule,  einen 
sc^ipnen  Wagen  mit  swey  milchweifsen  thxsh 
zischen  Pferden,  oder  irgend  ein  schönes 
Ding  in  der  Welt,  sein  Lebenlang  vorsieh 
<ehen  könnte,  ohne  jemahls  von  der  leisesten 
Begierde  es  zu  besitzen  angewandelt  ssu  wer* 
den«  Gewils  giebt  es  schwerlich  einen  sol- 
chen   Sterblichen.    Aber    darauf    wird    bey 

Aristipp.    5.  B."  ^^ 
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Unterscheidung  der  Liebe  von  der  Begier 
Keine  Rücksicht  genommen ;    denn  da  ist  es 
blofs  darum  zu  thun,  jedem  das  seinige. xu 
geben,   dem   Eros    was    dbr  Liebe,    dem 
Pothos  was  der  Begier  de  zukommt.  Dafs 
es  etwas  zwar  nicht  unmögliches^  aber  gewUs 
sehr  seltenes  unter  den  Sterblichen  ist^  jenen 
ohne  diesen  zu  sehen ,  geh'  ich  nicht  nur  2u, 
sondern  lind*  es  der  Natur  sehr  gemäfs.    In* 
dessen  ist  doch  eben  so  wenig  zu  läugnehi 
dafs    es    von    jeher   unter    Blutsverwandten» 
unter  ]Freündeh ,  ja  sogar  unter  Liebenden  in 
der  engern  Bedeutung  des  Worts,    an  Bey- 
ftpielen  reiner  uneigennütziger  Liebe,  selbst 
an    solchen,    wo    der  Freund  dem  t>*reunde, 
der  Liebende  dem  Geliebten  die  gröfsten  Op- 
fer ohne  alle  Rücksiebt  auf  eigenen  Vortheil 
oder  Lohn  zu  bringen  willig  ist ,  nie  gefehlt 
hat  noch  künftig  fehlen  wird:   und  wer  so 
weit   gehen  wollte ,  das   iiinerliche  Vergnü- 
gen ,  das  von  dergleichen  Gesinnungen  und 
Handlungen  unzertrennlich  ist,    für  das  ge* 
heime  ,  eigennützige    Triebrad    derselben   zu 
erklären,     da  es  ihm  doch  ewig   unmÖgU« 
wäre,    sein  Vorgeben   nach  der    Scharfe  zi 
beweisen,  würde   mit  ungleich  besserm  Fuj 
zu  tadeln  seyn,  als  Plato,  i)irenn  er  die  B< 
griffe  des  Schönen,  Wahren^  Rechten  ti.  s.  fJ 
durch  Abscheidung  von  allemFremdartigen  zui 
höchsten  Grade  der  Feinheit  zu  treiben  suchtJ 
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EufratioT.       Meine     Kunstverwandten 

Wnf&ten  bisher  nur  von  Einem  eigentlichen 

grofseh   Amori     der    Cyprigchen    Göttin 

Sohii)  den  sie  gewöhnlich  mit  dem  Bogen  in 

der  äand,   und    einem  Köcher  voll  starkhe-^ 

luelter  Pfeile  auf  dem  Rücken ,  bilden ;    aber 

dafür  stehen    uns  der  kleinen  Amorine n^ 

seiner  jungem  Brüder,  so  viele  au  Diensten 

dt  wir  gelegenheitlich  nöthig  haben.     Sollte 

aicht,  nach  diesem  Beyspiel  und  einem  Wink# 

den  uns  Aristipp  bereits  gegeben,  zu  Folge^ 

znr  Erklärung  aller  der  unzähligen  Abartun* 

geif,    Widersprüche    mit   sich    selbst^  .yer*> 

Wandlungen,  Thorheiten  und  losen  Streiche, 

die  man  dem  armen  Amor  zur  Liast  legt^  das 

bequemste  seyn,    statt  eines  einzigen  Eros 

Pandemos  oderFothos,    (der,    um  sich 

Ztt' gleicher  Zeit  und  an  so  vielen  Orten  in  so 

mancherley  Gestalten  zu  zeigen,  ein  gröfse« 

rer  Zauberer  als  der  alte  Proteus  oder ,  die 

£nipuse    unsrer    Kinderwärterinnen    seyn 

müfste)    so  viele   kleine   Liebesgötter 

anzunehmen ,  als  es  verschiedene  Arten  und 

Abarten  der  Liebe  giebt,  so  dafs   eigentlich 

jedermann  seinen  eigenen  hätte,  und  keinec 

?on  ihnen  für  die  Narrheiten  tind  Ausschwei* 

fuQgen  eines  andern  verantwortlich  gemacht 

werden  dürfte  ? 

.  N  e  o'k  I  e  s.     Der  Einfall  scheint  mir  glück<« 
lieh;    nur  möchte    ich   ohne   Mafsgabe    vor- 
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schlagen f  den  Eros  nie  mit  seinem  Stiet« 
brucler  Pol  hos  sSu  verwechseln,  sondern 
ihm  (da  er  doch  nicht  ohne  Gegenliebe  aus« 
dauern  kann)  blofs  seinen  Zwillingsbruder 
A  n  t  e  r  o  s  zum  ^Gespielen  zu  geben ;  die 
ganze  Brut  der  Amor  inen  aber  nicht  für 
Brüder  des  Fothos,  sondern  für  seine 
Kinder  zu  erklären,  die  er  mit  den  Nym* 
fen  Afrosyne,  Aselgeia  und  andern 
ihres  gleichen^  zum  Theil  auch  mit  der 
Bettlerin  Penia,  tvelche  von  besonders 
fruchtbarer  Natur  seyn  soIl>  in  die  Welt 
.    gesetzt  haben  könnte^ 

Praxagoras.  Darf  ich,  ohne  der  Frey 
heit  und  Willkührlichkeit  eines  Symposischea 
Gesprächs  zu  nahe  zu  treten,  meine  Gedanken 
von  dem  unsrigen  sagen ;  so  dünkt  mich ; 
Flato  habe  uns  unvermerkt  mit  seinem  Hang 
zum  Symbolisieren  und  Allegorisieren  ange** 
steckt,  und  so  sey  es  auch  uns  ergangen 
wie  ihm,  dafs  nehmlich  aus  allen  den  schö« 

I 

nen  Sachen , .  die  diesen  Abend  über  die 
Liebe  vorgebracht  w'orden  sind,  zuletzt 
doch  kein  Resultat  erfolgt,  und  wir  auS' 
einander  gehen  werden,  ohne  die  wahre 
Auflösung  des  Problems  gefunden  zu  liaben. 
Wie,  wenn  mir  erlaubt  würde,  die  Sache < 
hey  einem  andern  Ende  anzufassen,  und—-' 
da  wir  doch  alle  wissen,    dafs   die    Liiebe- 
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iireder  ein  Gott  noch    ein  Dämon«    weder 
Craniens,    noch  Folymniens     noch   Peoient 
Sohn^    sondern    eine     menschliche    Leiden« 
ichaft  und   die   fysische    Wirkung   gewisser 
Triebe  und     Neigungen    unsrer    aus    Thiec 
find  Geist  sonderbar  genug  zusamniengesetE- 
ten Natur  ist,  — »  au  sehen,  was  es  aus  die- 
im    Gesichtspunkt     für    eine    Bewandtnifs 
^it  ihr  habe?   r—     Was  vom  ihr  auf  Rcch- 
liung  des  sympathetischen  Instinkts  der  bei« 
dea  Androgynischen  Hälften  zu  setzen,  was 
luDgegen  hlofs  ai|s  dem  unsrer  edlern  Natur 
wetentliphen  reinen  Wohlgefallen  am  mate* 
jnellen,  geistigcen  und  sittlichen  Schönen  zu 
ßrklären  sey;    und  endlich,  welche  von  den 
Symptomen    und   .Wirkungen,   die  ihr  zuge- 
»chrijBben   werden,    auf    die  Verantwortung 
jiodrer   selbstsüchtige  LeidenschaCten  kom- 
men, die   sich    öfters    zu  ihr  gesellen,  un4 
(wie  z.  B.  der  Ebrgieitz  oder  die  £ifersucht) 
aicht  nur  ihre   eigene    Energie    verstärken, 
londem    #pgar    ihre   Natur   dergestalt  über- 
l^ältigen,  daf«    sie,    du$   der  sanftesten,   ge- 
ichmeidigsten    und   humansten ,    die   unbän- 
digste und    grausamste  aller  Leidfensphaften 
fi^hd.    Auf  diesem  W^g^t  dä^cht^n^cb  — r 

La  is  ihi|^  Ucl^ekid  in?  Wprt  faUeiitd,      Würdest 

du  uns,    lieber   Fraxagoras.,    unfehlbar    zu 
^iiTer    sehr   gründlichen    und    y^Uständigen 
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Filosofie  der  Liebe    verhelfen;    aber  für  ein 
'   kleines    anspnichloses    Symposion ,  •  wie  die*- 
ses,    möchte,    wie   du    selbst    siebest,    eine 
solche  Operazion   fast  zu  ernsthaft  und  me* 
thodisch    scheinen,    sumahl    da    die    iNacht 
schon  weit  vorgerückt  ist.     Gefällt  es  Euch, 
so  will'  ich  unsre  bisherige  Unterhaltung  mit 
einem  Milesisch6n  Mährchen'  schliefsen,  wel* 
ches   ich   unmittelbar    aus  der  Quelle  selbst, 
nehmlich    aus    dem   Mund   einer    der   mahr- 
chenreichsten    Ammeii    in    Mile^    geschöpft 
habe,    und   woran    ihr     wenigstens    —    di« 
Kürze  sehr  preiswürdig  finden  werdet.     Mich 
liefs   die  Milesische   Amme  iticht   ^o    leicht 
davoii  kommen.  ' 

„Es  war  einmahl  ein  König  und  eine  K6- 
nigin ,   ich   weifs   nicht   in   welchem  Lande, 
weit   von   <hier,    die    hatten    eine    Tochter, 
Psyche  genannt,  von  so   übermenschlicher 
Schönheit,    dals   Afrodite  selbst  *  eifersüchtig 
auf   sie   wai5d,   und,   um  einer   -so'   gefahrl^ 
eben   Rivalin   je    eher   je  liebet  los  sa  wet- 
den ,    ihrem   Sohn   befahl ,    ihr  mit  dem  gif' 
tigsten   seiner  Pfeile    irgend   eitoe  hoffnungs- 
Idse^  Liebe  in  die   Leber  su    sch^efsen,    von 
welcher  sie  in   kurzer  Zeit  zu  einem  ao  hä- 
gern  blafsgrünen  Gespenst  abgezehrt  würde, 
daf^    ihr    die    Eitelkeit,  sich  mit  der   Göttin 
der  Schönheit  vergleichen    zu  lassen,    widil 
^bvgphm  hülste.       Amor   $oh|ckte   sich   an, 
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seiner  Mutter  Befehl    ^u   vollziehen;    ahec 

kaum  hatte   ef   einen   Blick  auf  die  &chöae 

Psyche   geworfen^  >die    er  rim    Garten   ihres 

Vaters   an   einer    murmelnden  Quelle  eing^- 

fchlammert  fandv  so  'v^erliehte  er  sich  heftig 

in  sie,  dafs  er   von  «Stund  an  hescl^lofs  sich 

auf  ewig  mit  ihr  zu   verbinden..      Weil  er 

aber  seine   Leidenschaft  vor   seiner   Mutter 

aof  alle  Weise  zu  verbergen  suchen  mufste» 

bewog  er   seinen   Freund  und  Spielgesell en, 

ien  Zefyr,  duTch  vieles  Bitten,  sich  seiner 

afisonehmen,  .und.  (nachdem  ihm  dieser  heym 

Styx  zuges'chworen   hatte    sich  recht  ehrbar 

auipKufiihren)    die    schlafende   Psyohe   ^sanft 

außsuheben,    uad-^auf  einem    gewissen  Berg 

'   in  einer    inenschehleerlm  Wildnifs  am  £nde 

jler  Welt,   viro  ('niemand  sie  euch^i  würde, 

eben    so    sanft  •  wieder     nieder     zu '  legen. 

Ptydie ,  die,  während  diefs  mit  ihri  vorging, 

iBAler    ruhig    fortgeschlummert  '  hatte,     ep* 

tracht   endlich    uiid   erstaunt    nicJit  f  wenige 

Steh,   ohne    zu   wissen    wie,    aix'  einem  Ort 

zu  finden ,  >  wo  ihr  ^a;Ues  was  sie  ^  sieht  \   neu 

and  fremd  ist.'      AÜitlen  in  einem  unern^efs» 

liehen    LufttgSHTtenv-der    ächon    dem   erste» 

AnWck    alle    Schönheiten   der  Natur  in  der 

teitzendsten   Vereinigung   darstellt,  '  er blicKt 

sie  einen  ^herrlichen    Palast,     dessen    aSnfi 

Pforten    sie   einladen,    hineinzugehen,   wie^ 

wohl  die  tiefste  Stille  i  di<^  um  und  in  df^m^ 
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•elben    Iterrsclit,    »ie  vernratlaen  lä&t,  dafs 
er   ohne  Bewohner   se^.       Amor  ist  ein  »a 
grofser   Zauberer,    dafs    es    ihn    npr    einefi 
Wink   gekostet   hatte,    diesen    FaUst  anfzur 
führen  f  und   mit   allem  .  nur  ersianlichen  zu 
versehen,,    was   zur    Einrichtung    und  Aus» 
schmückuug   einer    eben    ao    bequemen    A% 
prachtvollen   Wohnung   gehört;    und   da  »pt 
in  eigner   Person,    wiewohl   unsichtbar,  mn 
seine  Junge   Geliebte    schwebte,   vergafs' e^; 
nicht ,  eine  Art  von  Zauber  auf  sie  z\x  \eff^ 
der  die  Schüchternheit  vertrieb,, von  welohe'r 
sie  natürlicher  Weis^  befangen  seyn  mufste; 
Umr  ihr   noch   mehr  Muth  ^ü  ipach^n,  rief 
ihr  ein^  liebliche  Stimme  aus  der  Li^ft  her«« 
ntiter  zu:    Sey  getrost^^scbÖbei.OBsyche^  die^ 
ser  Palast   und  alles    wa^  ä%    siehe&t,    isl 
dein ; .  du   bist!,  hier  unumAchränkte  Gebiete« 
rin;   unsichtbare   Hände  weirden  dich  b^te? 
Ben,    deinen   leiseste^    Wün9ch:f*n    zuyorzut!^ 
kommen   suchen,   und  jeden   deitier   W»nki9 
aufs  schleunigste  voll^ieh^^n.      Durdh  einen 
so   schmeichelnden   Zuruf .  beherzt   gemaicht^ 
ging   sie.  in    den  Palast  hinein,  und  gerieth 
ganz  auTser  sich  vor  Erst^un^  und  Freude« 
indem   sie    in    den    prächtigen    Sählen    ua^ 
Zimmern  umher  irrte,  in  welchen  alles  vOA 
Silber  und  Gold  und  kostbaren  .Steiaea .  der- 
mafsep    glänzte   und   funkelte,!  dals  ihr  «die 
4^u^a  daVc^n  übergingen.  U^verinerkt  bQf|i|i4 
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110  ficb  in  einem  rusden»  auf  Säulen  von  l^^i 
pis  ruhenden  und  mit  grolaen  Blumengewin- 
den behangenen  Sahl^  wo  00  eben  in  eines 
mt  Elfenbein  ausgelegten' goldnen  Kufe  ein 
warmes  Bad  für  sie  aubereit^e  worden  wari 
Sogleich    virücd-e    sie    von   sohwanenweicben 
unsichtbaren  Händen  auagekleidet,    ins  Bad 
gehoben,  mit  köstlicbeii  Wassern  t>egossen« 
mit  ^osenöbl  eingerieben.»  abgetrocknet»  wie«« 
4er  angekleidet  und  aufgfsscbmückt,  alles  mit 
eiaer  Leiobti^eit  und  Zierlicbk^it,  dafs  sia 
voa  den  Graaien  s^lb^tbedient  aü'seyn  glaubte^ 
414  sie  aus  d^m  Bade  bervor.  ging»   öffnete 
9ich  ihr  ein.  Speisesimmer,    wo  ein  wabre4 
Cöttfsrmahl  auf  sie  wartete.       Sie  setatf»  sicb^ 
*  and  afs  voi^  den  .köstlich  ftubereitfiften  Spei^ 
len,    die  von   den    Unsichtbacen  laufgesetzt 
aad  wieder  abgetragen  wurden,  wabrend  dio 
lieblichste  Musik,     von   gjjeieb : unsichtbaren 
Sängerinnen    und    Saitenspielern   aufgeführt, 
ihr  Gemücb  wel^hsisU weise ;  b^ld  in  iBi^Q^fröh: 
liehe  bald  woUi^itig :  Sicbmacbtende  und  unhe« 
luuinte,  Fj^udwi  abnoiide  Stimmung'  setzten« 
Endlich,  da  die  Nacht  hereingebrcK^be^  war, 
and;  ihre  Augenlieder    fu  sini^en .  begannen^ 
wnrde  sie  von  den  Unsichtbaren- in  ein  ande? 
res  Gemach  geleitet,  ausge^leide^Änd  in  das 
weichste  und    j^fallste   aller   Betten  ge^egt^ 
irosu  jemablS'   Sebwapen  ihnen   Flaum  und 
Kolchisohe  Lrammer  ihre :  Wolle  hergegeben» 
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Sia'  traf  Aeß  im  Begriff  ekiBfiscblummenti 
ak  eia  leises  Getön  die  Furchtsame  wiitctec 
aufschreckte;  aber  in  eben  demselben  Augen« 
blick  veslosoh  die  Lampe  ,*  die  von  der  Decke 
b^rab"  einen  dämmernden  Scbeih  über  das 
Schlafzimmer  verbreitet  hatte,  und  bald  darauf 
blieb  ihr  keine  Möglichkeit  au  sweifeln,  dafs 
ein  unbekanntes  -Wesen  an  ihrer  Seite  lag, 
und  durch  die  sartesten  Liebkosungen  ihr 
sugleich  seine  Zuneigung,  wiewohl  still- 
tch^ireigend ,  zu  entdecken ,  und  um  ihre  Ger 
gengunst  zu  bitten  schien.  Wir -wissen  unge- 
fähr alle,  wie  viel  Bescheidenheit  und  Zurück? 
baltung  sich  unter  solchen  Umstünden  dem 
verwegensten  aller  Götter  zutrauen  läfiit,  und 
ob  von  der  zitternden  zwischen  Grauen  und 
Erwartung  wie  an  einem  Haare*  schwebenden 
Psyche  etwas  anders  als  ein  leidendes  Verhal- 
ten zu  erwarten  war.  ' 
f         ... 

Als:  sie  des  folgenden  Tages  gegen  die 
Mittagsstunde  aus  den  angenehmen  Traumeui 
die  ihr 'Amor  zur  Gesellschaft  zurockgelassea 
hatte  I  erwachte ,  fand  sie  sich  wieder  allein, 
in  etnem  Labyrinth  von  Gedanken  und  Erin* 
nerungen  verloren,  aus  welchem  sie  sich 
nicht  zu  helfen  wuCste. «  Endlich  stand  sie 
auf,  ^ie  Unsichtbaren  stellten  sith  wieder 
ein,  sie  ins  Bad  zu  führen,  und  alles  was 
^o    fprgfältigsto  Bedienung    der     Q^liebtea 
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ibres  Herrn  erforderte,  mit  ihrer  gewöhnlichea 
Zierlichkeit  und  GeWandtheit  zu  verrichten  <-^ 
kurz,    der    Tag    ging   unter  mancherley  aht 
wechselnden  Vergnügungen  unvermerkt  vor- 
über; die  Nacht,    die  ihm  folgte-,  igUch   in 
allem  der  vorigen,*   und  ehen'  so  waches  mit 
einer  IVfsihe  folgender  Tag«  und  Nächte.   Di« 
unsichtbaren  Dienerinnen  wufaten  den  Unter« 
baltungen,  die  sie  ihr  verschaften,  immer  den 
Reitz  der  Neuheit  zu  ^ehen ;    der  unsichtbare 
Liebhaber     wurde    immer    verKebter,     und 
Psyche   gevröhnte    steh   unvermerkt  an   das 
Wunderbare  *  ihres  Zlistandes  so  gut ,  daf  s  si« 
ihn  mit  keinem  andern  in  der  Welt  ^ertaustM 
bätte.       Und  dennoch  hatte  sie  kaum  zehen 
Tage  in   diesen«  glücklichen  Zustande  zöge* 
bracht,   als  sie  zu  fühlen   begann,    eftfehbe 
ibr  etwas,  ohne  welches  sie  'nicht glücklich 
seyn  könne.       Mit   jedeni  T^ige,    mit    jedet 
Stunde  'M^urde  ^diefs    Gefühl    schmerzlicher; 
Si  verbreitete   Unruhe   und  Unbehaglichkest 
über  ihr    ganzes  Wesen;  ■  die    Unsichtbare:^ 
konnten  ihr  nichts  mehr  recht  <  machen  $   sie 
fand  die  artigsten  kleinen  Feste,  die^man  ihr 
gab,  gescfamacjklos  und  langweilig,    und  ers 
währte  nicht  lange ,    so  verriethen  'übel  ver- 
haltene '  Seufzer  ihrem  Gemahl  selbst ,  sogar 
in  den   süfsesten  Augenblicken  der  Zärtlich« 
keit,  dals  ihr  etwas  schwer  auf  dem  Herzen 
hege.   £lr  sah  sich  genöthigety :  sein  bisheriges 


Schweigen  cu  untetLrecben ,  und ,  da  er  m 
eiBSmahU  ungewöhnlich  jkalt  .und  surückhal? 
tend  fand,  sagte  er  zu  ihr:  Liebste  Fsychei 
du  bist  mifsmütbigi  und  fühlst  dich  unglückr 
lieh.    Ich  l^enne  die  Ursache  deiner  Unzufrie« 
denheitf.denn.  ich  les/a  in  deiner  Seele.     De; 
Vorwitz  zu  wisien  wer  ich  bin,  plagt  dich | 
aber  wenn  du  wüfstest,  in  welche  Verlegen? 
heit  du  mich  durch  die  unglückliche  Wifsber 
gierde  setaest.,    und   welche   Schmerzen  du 
,|nir ,  welehes  Elend  du  dir  selbst  dadur^  her 
feitest,    du-  würdest  >sie  mit  Entsetzen   und 
Abscheu   .aus    deinem   Gemüthe    verbannen« 
Wisse  also,  von  -dem  Augenblick  an,  da  du 
erfährst  wer  ich  bin,  hast  du  mich  auf  immer 
verloren ,    dein    bisheriges    Glück  ist  dahin^ 
und  Jammer  und  Leiden  ohne  Mafs  sind  dein 
LopS;,  bis  du  dein  unglückseliges  Daseyn  in 
Verzweiflung  endigest.       Glaube  mir,  lliebe 
Fsyche,:  und  b^be  IVIitleiden  mit  dir  selbst; 
tSeiin  wenn  du  mein Qeheimnifs. entdeckt hastf 
so  steht  es.  nicht  in  meiner  Macht ,  wie  groiJs 
aie  auch   ist,,  dich  zu  retten.       Du  kannst 
picht  zweifelt^,  däfs  ich  dich  lijsbe;  ic}r  thue 
alles .M'ögliehe  dich  glücklich  zu  machen;    du 
würdes^t  es  seyn,  wenn  du  dir  genügen  liefseat» 
mich  und  alles  was   ich  für  dich  thue^  rufat^ 
4tu  geniefsiea  ohne  mehr  wissen  zu  wOjUeii  als 
4ir  erlaubt  ist ,  und  vielleicht  ist  dir  noch  ^eio 
^iel  b&rrlicherp^  Lqos  in  der  ZuJkunft  aufber 


hatten  y  wenn  du  die  Probe,  worauf  ibV  deine 

Mäfsigang  zu  setzen  genöthigt  bin  ^  weislich 

bestehest.       Also  nocbmahlsy  Geliebte,  ver^ 

banne  den  Vorwitz  mich  genauet  eii  kennen^ 

bernbige  dich  im  Genufs  meiner  Liebe ,  und 

<5rspare  mir  den  endlosen  Schmerz,  dich  elend 

tu  sehen ,   und  dir  nicht  helfen  zu  hönnen/' 

So  sprach  Amor  mit  einem  leisen  -  traurigen 

Vorgefühl ,  daf«  seih  Zureden  fruchtlo«  s^yu 

^riirde.    Die  geschreckte  Psyche  fuhr  ihm  in 

die  Arme  und  gelobte  ihm  heilig,  seiner  War* 

Irang  immer  eingedenk  Zu  seyn.     Aber  kaum 

iah  sie  sich  wieder  allein )  so  kehrte  das  un* 

ruhige  Verlangen,     sich    durch    ihre   Augen 

nath  der  Beschaffenheit   ihres    Geuiahls    zu 

erkundigen  9  mit  dreyfacher  Stärke  in  ihren 

Busen  zurück.    Sie  hatte  sich  ihn  bisher  unter 

einer    liebenswürdigen    Gestalt    vorgebildet; 

jetzt  regten     seine    eigene   Worte  und    die 

schrecklichen  Drohungen,  womit  et  sein  Ver* 

bot  begleitet  hatte ^  tausend  Zweifel  in  ihrer 

Seele  auf,    und  es  war  ihr    unmöglich    den 

Gedanken  los  zu  werden^  daCs   er  vielleicht 

in  seiner  wahren  Gestalt  ein  häfslicher  Zau* 

berer  oder  sonst  ein  mifsgeschaffner  Unhold 

1^,  der  sie  durch  seine  Unsichtbarkeit  um 

ibfre  Liebe  betrüge.     Kurz,  die  Ünglücklicho- 

fafste  den  Entschlufs ,  die  Qualen  dieser  Un- 

gewilsheit  nicht  länger  zu  ertragen ,  sondern 

noch  in  dieser  Nacht  zu  erfahren ,  wer  d^r 
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Unst^ktbare  «ey,  dem  sie  bisliet  die  Vorreclit6 
und  die  Zuneigung^  die  einem  Gemahl  gebüh- 
ren ,    so  unbesonnen  zugestanden ; .  und   sid 
hielt  sich  selbst  Wort.     Um  ihn  desto  siehe-' 
rer  zu  machen,  erwiederte  sie  in  der  nächL«^ 
sten  Nacht  seine  Liebkosungen  mit  heuchle-r 
rischer  Innigkeit :  aber  kaum  merkte  sie,  dafs 
et  eingeschlafen  war,  so  stand  sie  rbn  seiaer 
Seite  auf,  schlich  sich  mit  blofsen  FüTsen  ia 
ein    Yortimmer,    wo   sie   wuTste    dafs   eine 
bteanende  Lampe  stand ,  kam  mit  der  Lampe 
in  der  Hand  zurück^  näherte  sich  dem  Bette» 
und  erblickte  —  den  schlafenden  Liebesgott 
in  seiner  ganzen  ewig  jugendlichen  Schönheit« 
Mitten  in  ihrer  Entzückung  bey  diesem  un- 
verhofften  Anblick  überfällt  sie  die  Angst  dafs 
er  erwachen  möchte;    ihre  Hand  zittert,    die 
Lampe  schwankt,   ein  Tropfen    heifses  Ohl 
fällt  auf  Amors  schöne  Brust;     er  erwacht, 
witft  einen  schmerzlich  zürnenden  Blick    auf 
Fsyche^  und  fliegt  davon.     Und  hiermit,   lie- 
ben Freunde,    ist  mein  Mährchen  zu  Ende« 
Der  Milesischen  Amme  ihres  fing  hier  erst 
lecht  an ;   aber  was  weiter  folgt,  gehört  nicht 
zu  meinem  Zweck,  und  die  Lehre  aus  mei- 
nem Mähreben  zu  zieheui  überlasse  ich  eiaeaa 
jeden  selbst. 

Mit.  diesen  Worten  erhob    sie    sich   von 
ihren   FoUtern,    und  die  ganze  GeseUscbaft 


«fand  aaf ,  sägte  ihr  viel  Scböaes  übet  Sbt 
MilesUches  Mährchen  ^  und  wünschte  ihr 
gute  Nachts 

Als  die  übrigen  alle  sich  entfemteii  ^  blieb 

ich  noch   allein  bey  ihr  zurück  y  um  sie  auf 

ihr  Zimmer  zu  begleiten. 

> 
TVir  waren  kaum  angelangt^    So  wandtd 

sie   sich   mit  einer  unbeschreiblich  reitzendeii 

Mienfe  gegen  mich  ^  und  saigte  in  einöm  leistt 

epottenden  Tone:   du.  glaubst  also  im  Ernst^ 

daü  Liebe  ohne  Begierde  möglich  ist? 

Ha  ich  sie  sogleich  errietb,  (was  ich  ohnö 
Anspruch  an  eine  grofse  Scharfsinnigkeit  odeir 
IDivinazionsgabe  gesagt  haben  will)  so  ant- 
"w^ortete  ich  bescheiden  aber  zuversiöhtlich : 
Allerdings^  und  desto  gewisser,  je  schöner 
der  Gegenstand  ist. 

Lais.  Auch  dann,  wenn  er  nnmittelbat 
vor  uns  steht  ? 

Ich.     Auch  jlann. 

I^aia*  Auch  wenn  Zeit  und  Ort  und  all« 
übrigen  Umstände  sich  vereinigen  den  schlum«' 
jnemden  Fothos  zu. wecken? 

Ich.     Allerdings. 

Xj  ais  schßikhsdt  lädieind.     Wir  reden,  denk 
ich  9    im  Ernst,  Aristipp?    Der  arme  Fothos 


■x^z        A  n  1  s  T  i  r  TS     BaxEtE.        «^ 

könnte  freylich  auch  aus  Erscbdi^fung  scUoitH' 
iüern!  .  ; 

16h.  Es  versteht  sich)  dafs  diefs  iiiclit 
dfer  Fall  s^yn-  darf.  . 

Lais  ischwieg^  und  fing  an  eine  i^AÄi^l^ 
womit  ein  Theil  ihres  in  kleine  Zöpfe  ge* 
fiochtnen  Häats  zusammengesteckt  war»  heraus 
EU  ziehen,. die  Perlenschnur  um  ihren  Hals 
abzunehmen,  und  sich^  so  sorglos  unbefan- 
gen als  ob  sie  ^ällsin  wäre,  der  Binde,  die 
ihren  Busen  fesselte,  zu  entledigen;  kehrte 
sich  dann  wieder  in  mir  und  sagte :  ich  glaube 
wirklich ,  Sokrates  hätte  die  Probe  unfehlbar 
ausgehalten  i    meinst  du  nicht  ? 

O  Liais,  Lais,  rief  ich  in  einer  unfrey« 
willigen  Bewegung  aus,  welch  ein  hia&mli« 
scher  Anblick  würde  dieser  Busen  einem  ein* 
zigen  Auserkohrnen  seyn ,  wenn  er  die  müt- 
terliche Ruhestatt  eines  kleinen  menschlichen 
Amorino  wäre ! 

Grillenhafter . Mensch !  sagte  sie,  indem 
sie  mir  einen  leichten  Schlag  auf  die  Schulter 
gab.  Aber  es  ist  Zeit  zum  Schlafengehen ; 
gute  Nacht,  Aristipp!  4—-  und  n^it  diesen^ 
Wort  entschlüpfte  sie  in  ihr  Schlafgemach. 
und  zog  die  Thür  sanft  hinter  sich  nach.  Ob 
si^  auch  den  Biegel  vorschob,  weifs  ich  nicht ; 
denn  gleich  darauf  horte  ich  etliche  von  ihren 


I 


Da^ri'Et    Buch«         lyS 

Mädchen )  die  ^a  ifar  hereinkamen,  und  be« 
gab  midh  weg ; ;  unsufrieden  mit  mir  selbst^ 
Mi  ei  mit  gleichwohl  einige  Anstrengung 
kostete«  mich  von  dieser  athsii  liebenswür* 
digea  Sirene  zu  entferneui      *    ,  - 


■d^M* 
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Antipatet    an    Kleonidaa. 

Ich  befinde  mich  seit  Anfang  des  Matty» 
ckions  mit  Aristipp  und  dem  schpnen 
Kleofron^  einem  Schüler  Flatons  und  6e« 
liebten  seines  Neffen  Speusippus  ^  zu  Ägina ) 
filecfron  auf  einem  Liandguie  des  Eoiryba* 
tes  Ton  Athen  I  Atittipp  uild  ich  bej  der 
berühmten  I>ais«|  deren  prächtiger  Landsite 
iit  ohne  Zweifel  »och  wohl  erinnerlich 
Bejn  vf^ird«  So  klein  diese  Insel  ist,  so 
reich  ist  sie  an  Merkwördigkejiten«  Unter 
Wern  habe  ich  bereits  sieben^  an  den 
giofsen  Panegyrischen  Spielen  Griechenland» 
gekrönte  Athleten  gesehen^  yon  welchen 
Einer  I  dessen  Kücken  neun  und  achtzig 
Jahre   nicht  au  krümmen  vermochten ,   ^ich 

Ajistipp  5.  B.  »5 
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riLhinexi  hapn ,  dafs  sein  .Sie^-.  ndch  vo4  F  in* 
dar  selbst  besung^a   wurde. ;  Das  'buCserop' 
dentlicbste   indessen ,   ^was  Ägina  .dermableti 
besitzt  y    ist  ^unläugbar  *  die.    Gebieterin    des 
Hauses ,    worin    ich    als    dein   und  Aristipps 
Freund    aufgenommen    bin,    und    mit  ausge- 
zeichnetem   Wohlwollen    bebandelt     werde. 
Ihre  Schönheit  ist  so.  weit  über   alles,  was 
man    zu   sehen    gewohnt   ist,   erhoben,  dafs 
mir  eine  geraume  Zeit  lang    bey   ihrem  An«' 
blick   nicht   anders    zu  Muthe  war,  als  mir 
(wie    ich    glaube)    seyn    müfste,    wenn    ich 
eine    elfenbeinerne   Liebesgöttin    von   Fidias 
oder   Alkamenes    wie  *  lebendig   vor    meinen 
Augen  heruni  wandeln  sähe.     Ich  betrachtete 
sie  mit  immer  neuer  Bewunderung ,  ich  hatte 
sie    anbeten   mögen;    aber   wie  ein  Mensch 
sich    unterfangen    könne    sie    zu    lieben^ 
oder  hoffen  könne  von  ihr ,  geliebt    zn   wer*- 
den,    war   mir   unbegreiflich*       IMeses  selt- 
same  Gefühl    war<   vielleicl^t    die    UrsBche, 
warum    die    besondere   Aufmerksamkeit  und 
Herablassung,    deren    Sie    mich,    nach    den 
ersten  acht  oder  zehen  Tagen  zu   w\irdigen 
schien,     eine   wunderliche   Art   von    Scheu, 
oder  wie  soll  ich  es    nennen  ?    bey   mir  er* 
regte,    die    mir    das    Ansehen    eines   kalten 
gefühllosen   Menschen   geben   mochte  ^    und 
um   so    auffallender    seyn    mufste,    weil    sie 
in  eben  dem  Verhältnifs  zunahm,    wie  Lais 
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ihre  Bemühung»   mir   Muth    und   Zutraue|;i 
einzuflöfsen ,  verdoppelte. '    Pa  ich  mir  selbg^t 
lächerlich     ge\ve8en    wäre,     wenn     ich    mir 
auch   nur  .  im  Traume    mit  der  Liebe  dieser 
Königin  der  Weiber  hätte  scl^meicheln  wol- 
len, so  gebehrdete  ich  mich  nun  desto  selt- 
samer)  ja    mehr   ich    ^u  fühlen  anhng^  dafs 
ich  von  so  verführerischen'  Anlockungen  nur 
2u  leicht  getäuscht  und   unvermerkt  in  eine 
hoffnungslose  Leidenschaft  vers-trickt  werden 
könnte.       Ich   unterliefs  nichts ,   was  Sie  in 
der  Meinung   bestärken    mufste,     dafs     der 
junge    Antipater    von    Cyrene     der    einzige 
Sterbliche  sey,.  ah  welchem  ihre  .Reitze  die 
gewohnte  Macht  verlören.       Ich  .glaubte  zu 
meiner  eigenen  Sicherheit  i^m  so  mehr  dazu 
genöthiget  zu  seyn ,  weil  icfi    in    ihrem   im- 
mer gefälligem  und  einnehmendern  Betragen 
gegen   mich    nicht    die     mindeste    Spur    von 
Mifs vergnügen,    oder     Unwillen     bemerken 
konnte:    denn   ich   legte  ihr  diefs  als  einen 
planmafsigen   Anschlag   aus,    der    mit    detti 
Vorsatz  verbunden  sey,    wenn   sie  ihre  Ab- 
sicht   erreicht     haben    würde,    mich     desto 
empfindlicher   f ür ^  meine    Yermessenheit    zu 
züchtigen. 

In  dieser  nicht  sehr  natürlichen  |.  und, 
die  \yahrheit  zu  sagen ,  p  ein  vollen  Lage 
befand  ich  mich,  als  gegen  Ende  des  Mo- 
nats mein  Freund  Speusippu^  in  einen  Skia« 
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yen   verkleidet   anlangte,   um,    seinem  Vor* 
geben  nach,  den  jungen  Kleöfron,  den  Sohn 
seines   Herren,     eilends   nach    Sic^on   abstn 
hohlen.    Aber  der  wahre  Zweck  seiner  Her- 
über kunft  war,    nachdem    die  nöthigen  Vor- 
kehrungen getroffen  worden,  daf»  die  Sache 
allen     andern,    aufser   Liais,     Aristipp,   mir, 
•and  den   vertrautem  Hausgenossen,  ein  Ge* 
heimnifs  bleiben  mufste,  den  scböhen  Kleo- 
■fron    spät   in   der  Nacht   nach  einer  kleinen 
'durch    G^ösche    und     Baume    verborgenefe 
Wohnung    abzuführen,    die   iri-  einem   abge* 
sonderten  Theil  des  an  die  Gärten  der  Lais 
stofsenden  Lustwaldes  liegt  ^'  und  wozu  sie 
allein   den    Schlüssel    hat.       Hier    ereignete 
sich   ein    paar    Tage   darauf   ein    natürliches 
Wunder,    wovon    gleichwohl   niemand    von 
denen,     die    um    die    geheime    Entführung 
wufsten,  überrascht  zu  werden  schien;    der 
'schöne  Kleofron  beschenkte  nehmlich  seinen 
Platonischen  Liebhaber    mit  -—  einein    wun- 
derschönen Knäblein,  dem  zu  einem  kleinen 
Amor   nichts    als'  die    Flügel    fehlten,    und' 
'verwandelte  siöh  selbst,    um   die   Rolle   der 
;  Mutter  mit  desto   besserm  Anstand  zu    spie^ 
len,    wieder    in    die  zärtliche   Lasthenidi 
eine  von  Lais  erzogene- junge  Person,  welche, 
vor   geraumer   Zeit,    von    einer  gleich  hefti- 
gen Leidet^schaft  für  Piatons    Filosofie    und 
für    seinen     ISeff^n     nach     Ath«n    gezogen 
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worden  War,  in  männlicher  Yerkloidupg  ii^. 

Akademie  be^uobt  hatte,    und  dprt:  für   dea 

Sobn    eines    Siißyoniacheh    Bildhauers    galt. 

Lais»  die    sich    mit:  »bey  dii$»;er .  Gel^egenkeilf 

voö  einer  «eh:«?;  li^henawürdigen  Seite  zeigte^ 
[  itemabm  die,  Vorsorge .  für  .  Mutter  und 
;  Kind,  und  Speiisipp.  liehi;te,  iebea  so  gen 
l    leiomilirvoU;,  eb    er  .gefcoipmen  -wat,    nach. 

Athen  zurück,  lim  von  Zeit  zii  Zeat,  hal^^ 
,  V^  dieser   bald   i6  jener :  Gestalt   yf lieber  ■  zu. 

komisen ,  und  im 1 1  Ganula  der;  y^tfil^heudejoi 
[    die  fiescjMj^ung-:  zii    erstiokein,. /der    Lehjri^ 

letnes  Obeuns  umd  Meisters .  durch  die  Liehe 
,    SQ»- einem  Madchen  imgetteu^woiden 

Diese  Begebenheit  hatte  Folgen  für  mich, 
lieber  KleQnidasr,.-die.  ich  dir  j^icht  y^rhehlea 

,  kann  noch  will*  ;  Die  Schönheit  des  kleinen 
Speu5ippid'eiB,!ubd*dieSdenendes  menscht 
liebsten  und»  isüjüsesten- aller  natürlichen  Ge<' 
fühle,   wovon. -ich  mehr  als.Einmab^.  Z^uge 

[  war,  weckten  das  Verlanget,  ^u^ch  Vater 
eines  so  holdseligen  Geschöpfs^  2u  werdedi 
mit  solcher  Macht  in  mir  auf  ^ /dafs  icl| 
mich  nicht  entbiiec;hen>  könnt«,,  m^ill  Anlief 
gen  eine«  .jungen  JDirae .  zu  en^depken ,  die 
ich  oftera  anf  einem .  an  unseren  .jVNTald  ange^ 
lehnten  Hügel y  neben  den:  Scbef^n  die  sie 
hütete,    in';  n^ädchenhafteir  ,rTi;äui)iere7    den 

^  Gesang  jdec  Waldtögel  belau^sch^  :sah,  .  Sie 
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gehört  dem  ISufybates^  auf  dessen  Gute  sie 
geboren   ist,    an ,    und    schien -mir   von    der 
Natur     mit     besonderm    'Wohlgefallen    zur 
Matter  «ines    kleinen   Herkules    gebildet  zu 
g^yo.  -_  '  Es    war    wirklich   hob«   Zeh  daf» 
ich    sie  'fand:  ^denn   ich    kann   nicht    sagen, 
wie    lange*  ich    es    noch;    gege^'  die    Circe 
dieser  »Insel  ^hausgehalten  »  hätten     -^elicfaery 
Vreiin   ^ie'  ihre    ganze*  Zattbermacht'igebrau- 
ehen  w^ill;    ohne   eine   splehe    Gegenanstalt^ 
im    die    Ijän^et  ischwerli^h    eu  -widers^tehea 
htl       Ich^'vetrtratie    dir   hier,  etwas,  dat  ich 
sogar   vor  i'Arietipp   verbeilgei  «wiewohl   nt» 
So   lange • ' äIs"; ee »  vor  i ' iJais « 'ein;  Gelieimnifs 
bleiben  mufs.       Du    begreifst  nujni,  dafs  Ich 
unter'    diesen'  Umständen  ' .  keiner'    aufserot- 
d^entlichen  *  Weisheit     noch,    Festigkeit    des 
Willens  nÖthig  habe  ;■  um .  meine  H  i  p  p  o  1  y* 
tu s -  Rolle,  währencl  der ^ -küssen  Zeit ,  da 
wir     noch     zu-    Ägina'   verweil ea  ;  werden, 
glücklich' 'fort  zu  spielen :.  aher  ich  will  auch 

« 

in  Aris^ip^  ?Aügen,  so  'Wenig'als  in.  den 
deinigeti,''  kein  gröfs^rer  Held  scheinen  als 
ich  witklich  bin.  Der  Allherrscheria  Lais 
kann  diese'  kleine  Demüthigung  nicht  scha- 
den. Sie-  ist  von  einer  «o.^grqfsen  JS/leaxge 
von  Sklaven  und  Anbetetn 'aller  Art  uoigep 
ben,  daf^  es  für  die  Ehre  uusejs  Geschlecht 
^tes  allerdings  nöchig  .  scheint,  dafs  "wenig- 
'stens    Einer   sie   fühleif) .  lÄsse ,'  es  sey-  nicht 
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nnfflog]ich   die  Berührung  ihres  Zauberttabi 
imver^andelt  auszubalten* 


So  eben  ist  Eurybates  auf  etliche  wenige 
Tage  herübpr  gek9ipme||.  D^  er  mir  sehr 
gewogen  ist,  werde  ich  ihm  mein  kleines 
Al^enteuejr  mit,  der  l^ndlichqn  Deianira 
vertrauen,  und'  wegen  dpr  Folgen  ias  No- 
tliige  mit  ihm'  verabreden. 

Aristipp  scheint  ah  iem  allzugrof^en  und 
taglich  zun^hmendei^  Gedränge  von  Frisnt« 
<ien,  die  unsre  '  schöne,  Wirthia  nach  .  Ag^^^ 
lockt,  so  vrenig  öefallen  a^u  habeii,  dafs  er 
iQit  Eurybates  nach  Athen  zurückzuhehrea 
frits'öHlössen  i^t. '  Öäfs  ich  ihn  ,  begleiten 
werde,  versteht  sich  voit  gelbst;  ich  habe 
iic  Freuden  der  Natiir',  der  Jugend',  uiid 
^65  geselligen  !Lebens  diesen  B*ruhling  über 
lange  und  reih  genug  genossen,  ^  vm  mit 
'freyer  Seele/  und  sogar  mit  einiger  Unge- 
duld ,    zu   meinen   gewohnten   B^schäftigun* 

P' en  zurück  zu  kehreh«  '        ' 
r'  ^  1        l       ' 


u 
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Lais   an   Ari&tlpp, 

Veränderung   ist  die  Seele  des  Lebens »   lie^ 
ber  Aristipp'.    '  Ich  habe    mich  entschlossen, 
nach    deinem  -  Beyspiel     pin    wenig    in.  der 
Welt   herum    zu   schwärmen  i   ijnd    für   den 
Anfang    unter   dem  Geleit  und  Schutz  einaf 
mächtigen^  Thes  salis^ch.en'  Zauberers 
eine   Lustreise    durch  die  nördlichen  Theile 
von  Griechenland  zu  machen.     Mein  Fühtec 
iiennt  sich  Dioxippus,  upd   könnte »   sei- 
jkGT  Jugend  .und  Schönheit   wegen   vielleicht 
sogar  einer  trotzigem  Tugeud|   als  die  mei; 
nige   ist,   gefährlich   scheineii,    wenn    niicb 
nicht   der   Umstand    beruhigte,    dafs  er  seia 
Geschlecht   bis   in   die  ^eite.p  vpn^  DeHka** 
lion   und   Pyrrha    zurüpk    führt,  Jnn4.  dfi 
er   also    ohne   Zweifel    einen  der  menschge- 
wordenen   Steine,  *  durch  welche  Tbessalien 
nach   der     grofsen    Fluth    wieder   bevölkert 
wurde,    zum   Stammvater   hat,    wahrschein- 
lich  noch     genug    von    der     ursprünglichen 
Härte      und      Unempiindlichkeit       desselben 
geerbt  haben  wird ,  um  mir  mit  keiner  über? 


fflifsigen  Zärtlichkeit  bescbwerlich  zu  fallen. 
Übrigens  besitzt  er,  wie  man  sagt,  grofse 
Güter  ia  der  Gegend  von  Larissa,  und  ea 
wäre  nicht  unmöglich,  dafs  es  mir  wohl 
genag  dort  gefiele,  um  mich  zu  eiAem  lau« 
gern  Aufenthalt  bey  ihm  zu  entschliefsen ; 
war*  es  auch  nur,  um  zu  sehen,  was*  idh 
von  den  berühmten  Zauberhiinstlerinnen  dier 
m  Laad^B  «in  itkt^m  FacW  etwa  i%0cb  lerf 
Ben  konnte* 

Mein  Hauswesen  zu  Kbrihth  und  Agina 
ist  bestellt.  Ciii'e  von  meinen  Kdrinthischeii 
Pflegetöchtern  hat  Eufranor  von  mir  erscbli- 
eben;  die  stille  freundliche  Charikleä 
»chwatzte  mir  ein  begüterter' Landmann  voa 
Ejpidaurus  ab  *,  der  schon  lang'  ein  Aug'  auf 
•le  geworfen  hatte ;  die  rüstige  Melantho 
wird  mein  Haus  zu  Korinth  regieren,  und 
<ue  kleipe  Eudora,  die  sich  erklärt  hat^ 
dafs  nur  der  Tod  sie  von  mir  trennen  könne*^ 
oegieit^t  ipich  nach  Thessalien, 

Lebe  ipdessep  wohl,  Arisftipp,  und  sey 
vtrtichert,  wie  .unverandorlicb  auch  meina 
Liebe  zur  Veranderui^g  seyn  mag*  dafs  qieine 
Frenndsc)iaft  für  dich  j  noch  uQV^rän de rUcli«er 
ist,  uad  dafs  Lais  dich  nidbt  6h0r  vergaa- 
•en  wild',  .als  bis  sie  aipb  auf  >  »ioh  a^lbat 
nicht  qtah«  hesi^nen  kann^  '   .  i 


toft         A&iSTiprt     B  m-x  x  v  s. 
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XiCarchus   von  Korinth   an  Aristipp. 

Geschifc«,   welcke  meine  eigene  Gegenwart 
forderten,  lieber  Aristipp,  haben  mich  nach 
Agina   geführt,    wo    ich  dich  noch  ansutref- 
fen    hofite^    aber    erfahren   muCste,    dafs    da 
tfüchon  seit  einiger  Zeit   nach  Athen   eurückr 
gekehrt  seyest.     Unsre  Freundin   Lais,   bey 
"welcher    ich   to   viele  Abende   zubrachte  als 
ich   in   meiner  öewalt  behielt,  eilt  beynaho 
EU  sehr,  die  Beute,  die  siß  unsern  Erbfein- 
den abgenommen  hat,    unter  die  gesammten 
Griechen    w^ieder    zu  yertheilen  und  in  Um- 
lauf zu  setzen.     Man  wird  es  gelohnt,  sich 
unter  ihren  eigenen  Bedingiingen  bey  ihp 
wohl  zu  befinden ;    aber  man  wird  auch  end- 
lich ihrer  RettBungen    gewohnt^   iixA  da  sie 
selbst     keinen     Werth    auf    sie   ,zu    setzen 
scheint   als   in    so   fern    sie*  ihr«  zu  Befriedi- 
gung ihrer  £itelk«it   dienlich   sind,   so  läuft 
sie    Gefahr^    endlich  auch  den  sa  verlieren, 
■welchen  andere  darauf  zu  setzen  .bereit  -wtL" 
ren.     So  sprechen  wenigstens  diefsnigen  von 
ihren  Liebhabern,    die   mit   dem,    was     sie 
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unentgeltlich    giebi,    nicht    zufrieden    sind; 
vnd  das  mögen  leicht  so  viel  a\&  alle  seyn, 
die,  seitdem  sie  zu  Agina  lebt,    einen  ziemt 
Heb  glänzenden    Hof  um    sie    her    gemlacht 
iaben.  .    Ich   meines'  Orts    bin    ziemlich  ge* 
Beigt  au   glauben V    daf»   sie,  bey  allem  An- 
icheia  von   Sorglosigkeit,    ihren^  Stolz    sehr 
gut  mit  iWem  Vortheil,  so  wie  ihr  Vergnü- 
gen mit  ihrem  Stolz  zu  vereinigen,  usnd  die 
Augenblicke,  wo  das  Glück  ihr  irgend  einen 
Fiscbj'der  des  .Fangens  w«Tth  ist,  ins  Garn 
treihtf  mit   aller,  mäglijphen  Gewatidfheit  zu 
benütadn   weifs,'     WeiMgstchs'  ist'  diefs  der* 
maJilen   der   Fall    mit;*  einem    der    teichsten 
Tbeisalier,  der  vor  kurlsem  in  Ägina  ^schien; 
und  in  wenig  (T^gen. schon  Mittel  fand,  alle 
^liie  Mitwerber .  weit  j&urück    zu   drängen. 
Wirklich   hat  mir  .dieser  Di oxippus    (wie 
«I  »ich  nennt)  .die  Mi€n'e,   im  Kothfall    all* 
seine  Güter,  w^elche  keinen  unbeträöhtliehen 
.Tbeil    der    reichsten    Gegenden    Thessaliens 
ei&oehmen,  daran  zu  seiaten^  um  die  schönste 
und  stolzeste  (Hetäte  ,   welehe  Griechenland 
je  gesehen  hat^  lauf  seine  Bedin^mgeri  zu 
hiheii.     Ich  zweifle  nichts  dafs  'Sie  ihm-  den 
■Sieg  söhwer  genug   machen  wird;     aber  ich 
zweifle  eben  so  wenig,    dafs  sie  schon  ent- 
schlossen ist  sich  besiegen  zu  lassen*     Beide 
scheinen  einander  bereits    auf  den  Wink  zu 
verstehen.      Dioxippus'  hat   ihi  (fon. Einfall 
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eine  ReUd  nach  Delfi,  Larissa,  Tempe,  n.  s.  L 
zu   machen  ^    so  fein  beyzubringen    gewufst,- 
dafs    sie    sich    mit  guter  Axt  gegen  ihn  stel- 
len  konnte 9    als.  ob  es  ihr  eigener  Gedanke 
yrärq.  ^  Die:  Reise  ist  also  beschlossen,    und 
die  Anstalten   dazu  werde p  mit  der  gröfsten 
Lebhaftigkeit  betrieben.     Oioxippus  wird  sio 
begleiten  I  und  schmeichelt  sich  (w^ie  er  sich 
s^br   bescheiden   ausdruckt)  *  sie   werde   ihm 
vielleicht  die  Gnade   erweisen,   eines  seiner 
Güter. in  diesen.  Gegenden   mit  ihrer  Gegend 
w;art    ssu   beglück  seligen.   .    I>ie    getauschten 
RabeU'   sind  .  indesaea^  mit   leeren-  Schnäbeln 
>irieder   aus  «inandev  geflogen,   und  iadrey 
oder  Tier  Tagen  wird  die  Göttin,  mit  eifnein  . 
9(ah]r0iqhen  Gefolge  von  Nymfen,   und,  -so« 
|i^ld;.;sie    eu   Megara  angelangt   seyn    "wird;* 
von    einem     Sehwarm    Thessalischer    Reitet 
um.ficjgen,  die  Reise  nach  der  faeiligeo  Stadt 
pelfi:  autreten. 

.  .  Ich  jc^ill  lieber  gleich  ff eywillig  gestehen, 
was  ich  dir  doch  nur  halb  verbergen  konnte 
r^  dafs  ich  etwas-  ungehalten  auf  unsre  -ZVIäa^ 
n  erbeherrsch  ende  Schone  bin,  w^iew^oh} 
inein  Aufenthalt  zvi  Äginä  diefsmahl  •  keine 
isbsii^tUche  Beziehung  auf  sie  hatte.  Da» 
^it  ich  dir .  aber  die  Mühe  erspare  mich 
^efswegen  aussuschelten^^  bekenne  ich  auch 
sogleich,  dafs  mein  Mifsmuth  ungerecht  i&t. 
Oder  WAS   für   ein  Recht  könnten  wir  (ich 
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iQeio6    mich    tind    Meinet  gl  eich  ($n)     bftben, 
Ansprüche  an  Sie  zu  machen?    Ist  sie  nicht 
Herr  ubei*  ihre    eigene  Person?    Und  wenn 
ibr-  auch  alle    die    herrlichen    und    seltnen 
Gaben,  womit   die    Natur    sie    ausgestattet, 
blofs  zur  Mittheilung  yerliehen  worden  wä- 
teüy  wer  ist   berechtigt  ihr  vor2u«chreibeii, 
wen  und  wann  und  in  welchem  Mafse 
lie  ^uFch  diese  Mitthetlung   tu   begünstigen 
•cbuldig  sey?   Ist  nicht  das,  was  sie,  durch 
Gestattung    eines    freyen    Zutrittes   zu   ihr, 
iür  das  gesellschaftliche  Lreben  tbut,    schon 
allein  unsers  gröfsten  Dankes  werth?  Macht 
<ie  nicht  einen  schönen,  edeln  und  bis  aum 
Dbcrmafs    »freygebigen    Gebrauch    von    den 
Aeichthümem ,  die  ihr  das  Glücky  das  ebeft 
>o  verschwenderisch   gegen   sie  war  als  die 
Natur,  zugeworfen   hat?    Welche  Vortheile 
sieht  nicht  Korinth ,  das-  durch  sie  gewisser 
Mafsen   zur    Hauptstadt    von    Griechenland 
wird^  blofs  davon,  dafs  die  schöne  Lais  es 
za  ihrem    gewöhnlichsten  Sitz  efwählt  hat? 
Und  wie   viel    hat   sie '  nur   allein    dadurch, 
äafs  sie    sich  Mahlern  und  Bildnern  mit  so 
vieler  Gefälligkeit   als   Modell   darstellt,  za 
Vervollkommnung   der   Kunst   und  zur  Ver-^ 
•chönerung  unsrer  Tempel  und  Galerien  bey- 
-getragen?   —     Du     siehst,     Atistipp,    dats 
meine  selbstsüchtige  üble  Laune    niieh  W4-    . 
nigstens     nicht    ungerecht    uhd    lindiinkbar 


N 
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gegen  ibte  mannigfaltigen  Verdienste  maclity 
und  du  wirst  die  Grolsmuth^  womit  ich 
•sie  gegen  mich  selbst  zu  rechtfertigen  suche» 
«hoffentlich  auch  mir  für  ein  kleines  Vex- 
dienst  gelten  lassen. 

Meine  Verrichtungen  führen  mich  von 
hier  nach  Salamin,  von  wo  ich  dir.  und  der 
Akademie  einen  fliegenden  Besuch  zu  machen 
gedenke.  Im  Vorübergehen  hoff'  ich  auch 
den  Sonderling.  Diogenes  eu  sehen ,  von 
.welchem  mir  die  hier  anwesenden  Athener 
so  viel  seltsames  erzählt  haben  ^  dafs  ich 
grofse  Lust  hätte,  ihn  den  Korinthiem  als 
ein  neues  Wunderthier  aus  Lybien  zu  zei- 
gen ,  wenn  ich  ihn  überreden  könnte  xnich 
SU  begleiten»    Lebe  wohl! 
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Kleonidas   an   Aristipp« 
* 
Ich   danke   dir   für    die   Mittheilung    deines 
,Anti^pl atonischen  Sy.n^posions  ,     wo- 
jrin   du   ungefähr  alles  Gute  und  alles    Söse, 
was   sich  von  ^  dem  Meisterstück    des    Atti- 


«clien  Filosofeii    sagen   läfst«   mit    nicht  ge- 
lingerer  Beobachtung    des    Schicklich on    als 
er  selbst  in    Yertheilung  cUr  Rollen  hewi»- 
ten  bat,    der    damahligen    Tischgesellschaft 
unserer  Freundin  in  den  Mund  legst.     Was 
du  in  deinem  Brief  aaEurybates  beschei- 
dener  Weise    für    eiiien    Nachthell    deines 
Gastmahls  in  .Vergleichung  mit   dem    Plato- 
niichen  ausgiehst,    dals  es  nehmlicb   durchs 
aus  das  Ansehen    eines   frey^en,   unvorberei- 
teten^  hunst  -  und  -  anspruoblosen  Tis'chge- 
•präcbes   hat,  .scheint   mir j  eher  ein  Vorzug 
KU  seyn,    auf   welchen  du,    ^n    so  fern  die 
Kunst  (wie  ich.  nicht  zweifle)',  ajuch  .an  dem 
deinigen   Antheil    hat>    dir   Ti'elmebr    etwas 
tu  Gute  thun    könntest«    .    Ausführliche  me- 
thodische Behandlung   und  Erschöpfung  des 
Stoffes    der    Unterredung    schickt    sich    auf 
Iseine  Weise    für    ein  Gespräch    dieser  Art; 
aber  desto  lohenswürdiger  ist  es  ^  wenn  dio 
redenden  Personen ,  indem  sie  nur  mit  leich- 
tem FuTs    über   den  Gegenstand  hin  zu  glit- 
schen scheinen,   dennoch   alles    sagen,   was 
den  Zuhörer  auf  den  Grund  der  Sache  blik- 
ken  Isifst^  und  in  den  Stand  setzt,  sich  jede 
Frage ,  die  noch  zu  thun  seyn  köonte,  selbst 
tvL  beantworten. 

Das  Mährchen  Ton  A  m^o  r  u  n  d  P  s  y  c  h  a« 
womit  Lais  die  Unterredung  so  sinnig  uxl4 
uimuthig  schliefst)    ist  ein#.s  yoa  de^    W9- 
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•nigeii,  wö  die  didiUrische  Daritellüng  mit 
der  maUerisclien  in  Einem  Funkte  zii$avat* 
mentrifft)  und  beide  Künste »  so  2u  sagen« 
Iierauigefordert  werden,  welche  die  andere 
•Bu  Boden  fingen  könne.  Ich  habe  der  Yer* 
«ttchung  nicht  widerstehen  wollen  ^  die  zwey 
auf  einander  folgenden  Augenblicke^  Toa 
welchen  diefs  vorsüglich  gilt,  in  den  tw^f 
^emählden  darzustellen,  die  du  sogleich  mit 
•diesem  Brief  erhalten  wirst.  Ich  habe  ihnen 
•noch  2we]r  andere  beygelegt ,  .  wovon  die 
.Scene  in  mdLnem  eigenen  Hause  liegt,  und 
^e,  wie' ich'  gewils  bin,  eben  dadurch  desto 
jnehr  Annrathendes  für  dich  haben  werden. 
Jene,  kannst  du,  deines  Gefallens,  entweder 
*fttr  deine 'kleine  Galerie  behalten,  oder  an 
l^earchen  abgeben ,  der  (wie  ich  höre) 
etwas  von  mir  zu  haben  wünschet« 

Itf  dei9'  kleinen    Familienstück    ist 
^ie    Figur,  >die   mich   selbst  vorstellt,   von 
-der  Hand  meiner  Schwester  Kleone.    Dm 
•Mädchen  teigte,  nachdem  sie  einige  Zeit  iul 
meinem   Hanse   gelebt  hatte,   so  viele ^Lui 
und  Anlage  su  meiner  Lieblingsknnst ,  dal 
4ch  nicht  umhin  konnte  ihr  einige  Anlelt 
£u   geben«       Sie   hat   bereits  ziemliche  Fori 
'^c^iritte  gemacht'^   und   ist,  wie  du  siehesti 
•^tif  gutem  Wege^  ihrem  Lehrmeister  gerade 
darin  I    wo»a  ^r  «ioh    etwas    geleistet   u 
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haben  schmeichelt^  den  Rang  abzugewinnen. 
Sie  war  eben  in  Musdrions  Kinderstube  mit 
einer  Ueinen   Arbeit   bescbäftigt,    als    mich 
der  Zufall   mit   dem    süfsen   Anblick  begün- 
stigte, den  ich  in  diesem  Gemähide  ^  wenig- 
stens so   lange    die     Farben    aushalten,    zu 
verewigen  g^e^dchi' habe.       Als    idfl   mit  der 
Mutter  und    den   Kindern   fertig  war,  fand 
die  kleine  Hexe  (Gelegenheit   sich:  in  mein 
Arlteitszimmer  ^  schleichen,  uMd,.  wihrend 
wt   auf    ein.  paar    Tage     abweseiad:  '.warj 
oiich  selbst  der  holdseligen  Gruppe  als  einen 
sehr  warmen  Antheil  nehmenden  Zuschaueir 
leyznfügen.       Aber?  dier    Kreter    kam    an 
einea  Agineten,  wie  das  Sprichwort  sagt« 
Ich  iiberschlich  sie  diafur  wieder,    da  sie  m 
ttner  Laube  unser« '  Gartens ,    allein  zu  sieyit 
n^inend,  ein  Bild,  woran  sie  eben  gearbei- 
tet hatte,    mit  •  einem    Ausdruck,  ^den-  ich 
zueilt  beschreiben   kann,    den  ich   aber   mit 
dem*  Pinsel  zu  erhaschen  suchte,  betrachtete^ 
Ke  weifs  nichts  von  dem    kleinen.  Stterche^ 
den  ich  ibr  gespielt  habe.       Ich  gestehe  dir 
meine  Schwachheit,  Aristipp;    ich  lieb^  daai 
Mädchen  so  sehr,    dafs.  ich  mcbt-  ru^fg  bin^ 
bis  alle  meine  Freunde  wissen  wie^lfibens- 
Ifnrdig  sie.ist.  '  .''.'.'• 
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17. 


Ariitipp   anJLearchui. 

Antipater.  luinn   din    nocb  sieht  vergesseri^ 
dafs   du   ibm    seinen   Frennd   Diogenes    csnt« 
führt  hast.     Er  besorgt,  die  Korintfaer  möch- 
ten noch  leichtfertiger  se^n  ais  die  Athener, 
und  das  Schätzbare  dieses  genialischen/  Son<*  * 
derlings  vor  dem  Lächerlichen  nicht  ge^vraiir 
werden.  Ich  hätte  sagen  sollen  er  wünsclit  - 
ea  heimlich,   weil   er   hoffte   ihn  desto    eher 
nach   Athen   zurückkehren    zu    sehen.        Idk 
glaube    das     Gegentheil.       Die     Einmroliiier 
grofser  Haiidelsplätze  wie  Korinth,    sind  so 
sehr   gewohnt,    Menschen   von    allen  mögli« 
chen     Gesichtern,     Gestalten    und    Farben» 
Trachten,  Sitten,  Sprachen   und  Mundai;ten. 
um    sich   SU   sehen  ^    dafs  auch  der  übertrie- 
benste' Sonderling    ihnen,  weniger    auffallen, 
nrufs  äU '  den  Athenern  ^  die  alles  ^  was  niclkt 
Attisch   iat^   schon  ausi    diesem  Grund   alleii^ 
lächerlich  und  verächtlidi  finden. 

Du   bezeugtest,    ah^du   vor  einiger  Zeit: 
die  Gemählde  meiner  kleinen  Halle   besah.«  ^   « 
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grofses  Verlangen  ein  paar  Stücke  von  mei- 
nem Freunde   Kleonidas    (dem    Mahler    d«i 
sterbenden  Sokrates)   um  .jeden  Pteis, 
äen  er  darauf   setzeii   wollte,    eu    besitzen« 
Ich  übersende    dir  hier   zwey.^    die    ich   so 
eben  von  ihm  erhalt^en  habe,  und  lege  ihnen^ 
zu  bessern!   Yerstäpdnifs    ihres    Sinnes«    die 
Abschrift  eines  Milesischen  Mährchens  bey, 
welches,  die  schöne  Lais   verwichnen    Früh*> 
ling   einer    kleinen     bey    ihr    Tersammelten 
Gesellschaft,  aus  Gelegetihein  öines  Gesprächs 
über,  die  Liehe  ^  zu  erzählen  die  Gefälligkeit 
hatte.    Wenti  du  es  gelesen  hast-«  wirst  du, 
in  dem  einen  dieser  Bilder,  die  von .  der  Fu- 
rie, des  Vorwitzes   von  der  Seite  ihres  noch 
unbekannten  Gemahls  weggerissene  Psyche, 
—  in  dem  Augenblick«  da  sie  über  ihn  her- 
gebückt    den   Gott    der   Liebe    in   ihm     ent- 
deckt,  und    vot^  Entzücken   und    Schrecken 
zitternd  einen  Öhltropfeu  aus,  der  Lampe  in 
ihrer  Hand  auf  seinen  Busen  fallen  läfst,  —7- 
so, wahr    und  schön  dargestellt  finden,    dafs 
ihm  nur  das  Seitenstück  dazu-—  wo  Amor, 
emen   zugleich   mitleidigen     und-    zürnenden 
Blick   auf   die    bestürzte  und  die  Arme  ver- 
gebens nach  ihm  ausstreckende  Psyche  wer- 
fend,    davon   fliegt    —    an    Schönheit    und 
Stärke     der    Wirkung     zu     vergleichen    ist^ 
Wenn    diese   Bildes   dir   nur    halb    so    wohl 
gefallen    wie  mir,  (sonst  hat  üt   noch  nie* 
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mand    hier  gesehen)   so    sind   siei   um  jeden 
mäfsigen   Preis,     den   du    selbst    bestimnAeii. 
.willst,  dein.     Übrigens  gesteh  ich  dir  unver- 
hohlen,   dafs    ich    mich    so  leicht  nicht  von 
ihnen . trennen  könnte,  wenn  ich  nicht  tiocli 
2wey  andere  Stücke    Erhalten  hatte,   die   al» 
Kunstwerke   jenen    nicht    naichstehen,    abei: 
noch    attfser   d'em.  einen   Werth    für>  naicliL 
haben,   den   sie    für   keinen    andern    haben, 
können.     Das    eine    stellt  meinen  Kleönidas 
in   einem   schöiDen  Augenblicke  seines  häus- 
lichen Glückes  vori  das  andere  ist  das  Sild- 
jiifs    seiner   Schwester,   eines    lieblichea     ta* 
lentyollen"  Mädchens   von   siebsehn   Jahren. 
Sie  sitzt  unter  einer  Rosenlaube,    mit  einer 
Tafel  auf  den  Knieen,    worauf  sie  das    Bild 
einer   Person,    an  welcher   sie  warmen    An- 
theil  nimmt  (vermuthlicfa  ihres   Bruders^     su 
zeichnen  begriffen  ist;    wiewohl  es  eben   so 
wohl    eine   geliebte   Freundin   seyn  könnte  $ 
denn   was    es    rorstellen    soll,  ist  nur  ange- 
deutet als  ob  es  in    einem    Nebel    zerfliege. 
Ich  habe  nie  etwas  so  sanft  anziehendes  ge- 
sehen   als   dieses  ^Mädchen;    es   ist  eben   ao 
schwer  die  Augen  wieder  von  ihr  abzuvi^  en- 
den, als  niehr^u  wünschen,   dafs  man    der- 
jenige  s^yn    mochte,    dessen  Züge  sie   naoh 
einem  ihrer  Seele  vorschwebenden  Bilde 
Liebe  zu  kopieren  scheint. 
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Wenn  du  Nacbricbten  von  unsrer  ^vandem» 
den  Freundin  hast^  so  wirst  du  mich  durch 
ihre  Mittheilung  verbinden.  Ich  miifite 
mich  sehr  irren,  M^enn  sie  es  bey  ihrem 
Thessalischen  Zauberer  so  lange  ausdauerte^ 
alr  hey  dem  fürstlichen  Perser,  der  so  grofse 
yorzüge  in  sich  vereinigte,  und  sie  doch 
flicht  länger  als  zwey  Jahre  fest  halten 
konnte.  Ihr  andern  edeln  Sohne  von  Ko* 
nntfa  werdet  la  auch  noch  an  den  Reihen 
ftqmmen;  wenigstens  hat  sie  euch  lange 
genug  umsonst  dienen  lassen,  oder  doch  nur 
mit  Fasianischen  Hühnern  und  Kopaischen 
Ahlen  abgespeist,  woran  ihr  ohnehin  hei* 
Ifen  Mangel  habt. 


18. 
Learchus   an  Aristipp« 

Die  Gemählde  sidd  glücklich  angelangt^  und 
bereits  in  meinem  grofsen  Sahl  mitten  unter 
Jen  Werken  der  berühmtesten  Meister  auf- 
geitellt.  Ich  danke  dir  sehr,  lieber  Aristipp» 
^afs  du  mir  vor  andern  Liebhabern  den  Vor- 
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zug   hast   geben    wollen;    tind   auch  das  ist 
mir    Heb,    dafs    die    Athener   diese   Juwelea 
der  Kunat  nur  bey  mir  %u  feben  bekommen 
können.     leb  übermache  dir  eine  in  Cyrene 
zahlbare  Anweisung  auf  drey  tausend  Drach- 
men;     war*     ich     ein    König,    so    splltea'« 
dreyfsig  tausend  seyn,  und  ich  würde  diese 
Bilder    doch   noch    lange   nicht    pach   ibrein 
wahren    Werth    bezahlt    zu   haben    glaubeiir 
Unsre    reichsten    Kunstaammler    erkundigen 
sich,   nicht  ohne   Neid,   nach   dem  Meister 
und   dem   Preise:   ich   sage  ihnen,    dafs  der 
Meister    nicht    genannt     seyn     wolle,     nnd 
nicht . auf  den   Kauf  arbeite.       Eufran  or, 
der  die  Kunst  zu  sehr  liebt,  qm  einer  ^ndftrfi. 
Eifersucht   als    der    edeln,    schon   von    dem 
alten   Hesipdus    angerühmten ,     fähig     zu 
seyn,  findet,    dafs  an  beiflen  Stücken  Vieles 
hqchlicb   zu.   loben,   und    wenig  oder  nicfatf 
zu    tadeln    sey;    denn   über  das,    was  allen«' 
falls    getadelt    werden    könnte,    las^o    sich, 
sagt'    er,    noch   lange    streiten.       So    tadelte 
z.  B.  Jemand,  daTs  von  dem  Entzücken  über 
den  .unverhofften   Anblick  des    Liebesgottes 
und    der-  Angst  vor  seinem  Erwachen,     inro* 
von  das  Mährchen  spricht,    nur  das  erste 
in  Fsychens  Gesicht  ausgedruckt    sey;     aber 
Eufranor     behauptet,     es    wäre    unmöglicli 
gewesen   beides   in  eben   demselben    Augen*    i 
blick   ohne    Verzerrung  auszi^di^ücke^,  ,  u| 
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Buch, 
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itt  Mahler  sey  der  Natur  und  dem  Gesets 
der  Kunst  gefolgt  ^  indem  er  jenen  Ausdruck 
vorgezogen  habe;  sumahl  da  das  Zittern 
der  Hand,  wovon  der  fallende  Ohltropfen 
ilie  Folge  war,  eben  so  gut  von  einer  fro- 
hen Überraschung  als  einer  Anwandelung 
von  Furcht  habe  bewirkt  werden  können* 
Mehr  zu  verlangen,  sagte  er,  wäre  eben  so 
?iel  als  wenn  man  fordern  wollte ,  der  Mah- 
ler hätte  ihre  Hand  «ittern  lassen  sollen. 
YortügUch  bewundert  Eufranor  an  dem 
sweyten  Stücke  den  Gedanken,  das  Ganze 
Uob  von  dem  Aufflackern  der  Lampe,  die 
4er  Psyche  (indem  sie  die  Arine  nach  dem 
fliehenden  Amor  ausstreckt)  aus  -  der.  Hand 
fiel,  und  eben  verlöschen  wird,  von  unten 
aaf  beleuchtet  werden  zu  lassen,  welches 
eioe  eben  so  neue  und  auffallende  Wirkung 
tkut,  als  es  schwer  auszuführen  war.  Er 
hit  nicht  von  mir  abgelassen,  bis  ich  ihm 
erlaubt  habe,  von  beiden  Gemählden  eine 
Kopey  in  eingebrannten  Wachsfarben  zu 
machen 4  einer  noch  nicht  lang'  erfundenen 
Kunst,  worin  er  es  bereits%zu  einer  grofsen 
(Fettigkeit  der  Ausführung  gebracht  hat. 

Lais  (die  mir  vor  ihrer  Abreise  die  Ober? 
aufsieht  über  ihre  häuslichen  Angelegenhei- 
ten auftrug)  meldet  mir  von  Larissa  aus, 
wo  $ie  den  Winter  sehr    angenehm   suger 
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bfachf  ztt  haben  rerflichertfi  dflfs  sie  ioi  Be« 
gri£F  sey ,  nach  Farsalia  absugc^hcn ,  und  sicli 
in   diesem    dichterischen   Lande,    der  Scen^ 
SQ  vieler  alter  Wunderaagen  and  heroisclieii 
Abenteuer,   dem  Lande   wo  DeuHaliozi   und 
Fyrrha   dais  Menschengeschlecht  wieder  her« 
stellten ,  und  Apollo    die  Herden  des  Admet 
hütete ,     so    ivohl    gefalle ,     dafs     sie    noch 
nicht  ans  Wiederkehren  denken  könne.     Sif} 
scheint  sehr  wohl  mit  den  edeln  Thessalierp, 
aber    desto    schlechter   mit    dem    weiblicHea 
Theile  der  Nation    zufrieden    zu   seyn;     sie 
^ndet     die    Weiber     dieses    Landes    weder 
schön   noch   geistreich    und   gebildet   genug, 
um  ihre   ausschlief slichen  Ansprüche   an.  di^ 
Zauberkunst^   der   Liebe   behaupten    zu  kön« 
neu.     Das    Wahre   isC,   dafs  eine  so  gefähr* 
Jiche  Fremde  wie  Lais ,  die  in  keiner  anderi^ 
Absicht  gekommen   scheint»    al^    ihnen     die 
reichsten     und     freygebigsten    Männer     des 
Landes  vor  ihren  Augen  wegzuangeln,   eine 
allgemeine    Empörung     der    Weiber     gegen 
sich   erregt,    deren  Folgen    zu   entgehen   sie 
diesen     Sommer  #  unter     dem     Schutze    .  des 
mächtigien   Dioxippus    auf    einem    aeiner 
Güter  in  der  Gegend  von  Farsalia  zuzubrin* 
gen  gedenkt.       Ich   zweifle  nicht  dafs   diefs 
dasy  rechte   Mittel   ist,    sie   vor  Anfi^ng   des 
Winters  wieder  in  Korinth    zu   haben.      Ich 
wünsch*   es,    blofs  weil   ich   sehen   möchte 
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|r«s  sie  mit  meinem    verrüekten  Sokra« 
tes  anfangen   wird,    und   ob*  sie    sich    des 
Versuchs  wird   enthalten  |iiönnen,    auch  ihn 
yor  odei.hibter  ihren  Siegeswagen  spannen 
?a  wollen.       Dein    Antipa^er   wird    sich  in 
seiner  Meinung   von   den  Korinthern  hetror 
geu  finden.     Diogenes  lebt  hier  noch  freyer 
iwd  uDgeneckter   als    zu  Athen ,  und  es  ge- 
fällt ihm  so  wohl  bey  uns  ^  dafs  er  von  der 
allgemeinen   Einladung,    die    er  von  einigen 
unsrer  besten   Bäuser    erha)ten    hat,    schon 
^wej  oder    drey    Mahl    Gebrauch    gemacht, 
und  wenn  ihm  die  Laune  dazu  ankam  ,  von 
freyen    Stücken     bey    grofsen    Gastmählern 
erschienen    ist;    wo  er  zwar  von  seiner  ger 
wohnlichen    Diät     so     wisnig     als     möglich 
«Weicht,    aber   durch   die  Gewandtheit  sei- 
ne» Wittes  ^  die  Freyheit  seiner  Zunge,  und 
flic   seltsaoien    Einfälle,     wavon    er    einen 
unerschöpflichen  Vorrath   zu  haben  scheinti 
Sien  so  angenehm  macht,  dafs  seine  Ersehe»^ 
nung  eine  desto  lebhaftere  Freude  unter  den 
Gästen   verursacht,   je   karger   er  mit  dieser 
Gefälligkeit  ist.       Denn    so    weit    hab    ich 
gelbst   (wiewohl    er   mich    mehr   als    andere 
hegünstigt)    es    nicht   bey  ihm  bringen  kön- 
nen,  dafs    ich     meine   Freunde   auf  ihn   zu 
Gaste  bitten  dürfte.     Antipater  wird  hieraus 
ersehen ,    dafs   er   sich   so    bald   keine  Ho£B- 
i^ung  zu  einer  Schwiinmpartie  nach  Psyttalia 
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mit  unserin  neuen  SchutztrerwAadten  su 
macben  hat,  und  dafi  er  selbst  zu  uns  v^ircl 
herüber  schwimmen  müssen ,  wenn  er  sehen 
will,  wie  gut  die  Isthmische  L^nft  meinem 
Freunde  zuschlägt. 


19. 
Aristipp   an    Kleonidai. 

IVenn   deine   Absicht  war,    mich    mit    den 
Gemahlden ,  die  ich  durch  den  Schiffer  Xan« 
thüs     erhielt,     wie    mit     unyiriderstehlicl^eii 
Zauberketten  nach  Cyrene^  zurück  zu  zielieiiy 
ao    schwör'   ich   dir   zu,    dafs   du   sie  völlts 
erreicht  hast.      Sie  haben   die  Erinnerungeit 
an  dich  und  deine  Musarion  so  lebendig   io^ 
mir   aufgefrischt,    dafs    alle    meine    andern 
Gedanken  vor  ihnen  verlöschen,    und    alles^ 
was  ich  um  mich  her  sehe,'    mir  schal    nnd 
ungeniefsbar  wird.     Oft  möcht*  ich  auf  deine 
Kunst   zürnen,   dafs  die  Zauberin,  die    dem 
blofsen    gefärbten    Schatten    so  yiel   LelieQ* 
ähnliches   geben   konnte,   ihnen   nicht    a-acb 
das,  was  zum. Lieben  noch  fehlt,  zu  geb 
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jermochtß ;  äals  ich  iie  Rede ,  die  «uf  den 
Lippen  deines  Bilde»  zu  schwebea  >cheii|t, 
^icht  mit  mejnen  Obren  höre,  und  des 
FrjBund,  dep  ich  an  meine  Brust  drücken 
-yirill  j  .  ein  hlofse'$  Blendwerk  Uu  Unwillig 
reif»*  ich  mich  ^  dann  von  diesen  Bildern  lo8| 
bey  denen  ich  oft  Stundenlang  verweile, 
wnA  kehre  doch  immer  wieder  zurück,  aU 
ob  ich  ho£Fte  sie  nun  lebendiger  zu  finden. 
Kurz ,  lieber  Kleonidas ,  ■  dein  Gescbenk  hat 
meine  Weisheit  fiu$  dem  Gleichgewicht! 
>rorauf  ich  sonst  immer  ein  wenig  grols  z^ 
^hun  pflegte,  heraus  gehoben,  und  ich ^ sehe 
-wohl ,  mir  ist  nicht  anders  zu  helfen ,  als 
dafs  ich  meine  hiesigen  Geschäfte  so  schleur 
nig  ala  möglich  zu  Ende  bringe,  ein  eigßr 
P€is  Jachtschiff  miethe^  und  mit  dem  ersten 
besten  Nord westwin^  nach  dem  I^aqde  zu- 
rückfliege, da9  meine  Liehe  zu  euch,  weit 
mehr  9I&  das.  Ungefähr  der.  Geburt,  %vl  meir 
Tfkem.  i^abi^en  Yaterlande  m£|cht.  • 

«  ]3a's  holde  Familienbi]4  und  die  lieblich0 
jniige'  Mahleriu  haben  mjch.zwar  nicht  blind 
gegen  4^^  Beitze  deiner  •  Psyche  gemacht, 
^ber  doch  40  viel  bewirkt^  dafs  ich  mich 
zu  OuDsten  mein(5s  Korinthischen  Freunden 
lj^akTc\x\kS  leichter  von  ihr  treni^en  konnte, 
iiew  sie  zu  besitzen  yerdien^,  Uü.d  ganii 
gliicJ^^ph   dadurch  istt       Di^    drey-  tausend 
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Prachmen^  die  du  gegea  seine  Anweisung 
ausgezahlt  erbalten  'Wirst,  sitid  der  Preis^ 
den  er  selbst  dafür  bestimmt  hat.  Da  er 
die  Bilder  als  Geschenk  nie  angenominei:^ 
habeii  würde,    so  hielt  ich    für   das   Schick- 

* 

liebste,  ihm  die  Schätzung  derselben  anheim 
«u  stellen:  und  ich  finde  dafs  er  ^ich,  ohnd 
SU  viel  zu  thun,  auf  eine  edle  Art  aus  der 
Sache  '  gezogen  hat.  Er  bat  wirklich  Sinn 
für  ächte  Kunst;  und  überdiefs  schmeichele 
es  seinem  Stolze,  dafs  er  (Lais  allein  aus* 
genommen)  der  Einzige  in  Griechenland  iati 
der- etwas  ron  deiner  Hand  aufweisen  kann. 

Dafs  mir  die  beiden  Stücke,  die  ich  für 
mich  behalte,  zu  heilig  sind  um  in  meiner 
Galerie  aufgestellt  zu  werden,  trauest  du 
inir  zu  ohne  dafs  ich  es  sage.  Antipater  ist 
der  einzige,  d^r  das  Familienbild  gese* 
lien  hat;  aber  ihm  auch  die  Mahlerin. 
sehen  zu  lassen,  kann  ich  niclit  über  mich 
gewinnen.  Sie  steht  in  meinem  Schlafzim- 
mer,'in  eipem  Schranke  verborgen,  der, 
seitdem  er  dieses  Kleinod  verwahrt,  täglich 
so  oft  aufgeschlossen  wird,  dafs  du  üher 
meine  Kinderey  lachen  würdest  ^  wena  icli. 
4ir  sagte  wifs  qft.  Mich  dünkt  die  Kunst 
bat  noch  nichts  vollendeters  hervorgebracht 
als .  dieses  Kleine  Bild.  Vollendet  —  ja,  das 
ist  ek'o—  aber  ich  habe -dir   doch   picht    da 4 
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rechte  Wort  gesägt;  nichts  anziehender^ 
wollt^  ich  sagen  •*-  was  hielt  mich  surück? 
—  Ist  mein  Vorwitz  zu  wissen ,  wer  der 
glückliche  ist,  mit  dessen  Zügen  die  lieb^ns* 
-würdige  Kleone  sich  so  iheilnehmend  he« 
schäftigt,  unhesch^iden  y  so  lafä  dein  Still* 
schweigen  meine  Strafe  seyn. 

Ich  lege  diesem  Brief  eine  Abschrift  des- 
sen hey ,  den  ich  von  Learchen  über  die 
Oemählde  erhalten  habe;  vornehmlich,  weil 
er  uns  Nachricht  von  unsrer  reisenden 
Circo  giebt,  die  den  Thessalischen  Zaube- 
rinnen zeigt,  dafs  sie  in  ihrer  eigenen  Kunst, 
gegen  eine  Meisterin  wie  Sie,  nur  Pfusche- 
rinnen  sind. 


flo. 


Kleonidas   an  Aristipp. 

IVenn  unsre  Freunde  oder  Verwandten  in 
^iiem  leben'ssatten  Alter  ohne  Reue,  indem 
sie  ins  Vergangene,  ohne  Kummer,'  wenn 
sie     vorwärts   blicken,    die  Welt  verlassen^ 
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BÖ  ix>Wte  det  Gedanke;  dafs  wir  nie  hö^Betl 
Konnten  »ie  van  dem  allgemeinen  Loose  d^r 
Menschheit  ausgenommen  zu  sehen,  billig 
tu  ttnsrer  Beruhigung  hinreichend  seyn. 

JITact     dieser     kleinen    Vorrede,     lieber 
Aristipp,  wirst  du,  wie  ich  hoffe,  die  Nacli- 
xicht,    dafs    dein    achtzigjähriger    Oheim,   zu. 
lehen     aufgehört,    und.  dich    nebst    deinem  . 
Bruder   zu    einzigen    Erben    seines  ansehnli* 
eben    Vermögens    eingesetzt   hat,    blöfs     als 
einen    Ruf   des    Schicksals  aufnehmen,  dein. 
Vorhaben ,  bald  nach  Cyrene  zurück  zu  keh^ 
ren ,    desto    bälder    auszuführen.       Vermöge 
seines   letzten  Willens    ist  dir    sein    schönes 
Haus  in  ^er  Stadt  und  sein  nur  wenige  Sta- 
dien von  derselben  entferntes  Landgut  zum 
Voraus  vermacht:  und  dein  Bruder,  der  dicli 
zu    gut   ^ennt,    um    deine  Weigerung    nicht 
voraus    zu    sehen,   läfst  dir  wissen,  dafs^  er 
euerm  Oheim  sehr  ernstlich  angelegen  habe, 
dir  die  ganze  Erbschaft  zu  hinterlassen,    und 
dafs    er   also    um    so. fester    über  dem  Bucli* 
Stäben    des  Testaments  halten  werde,  da    er 
durch    das  '  grofse    Vermpgdn    seiner     Frau. 
ohnehin    reicher   sey,    als    es   einem    Bürgec 
eines  kleinen  Freystaats  zustehe. 

Nach  dieser  Erklärung,  die  dein  Bruder 
bereits,  öffentlich'  gethan^hat,  würde  es  dir 
als   eine.blofse  Zie»er^y 'aufgenominen  .^wer- 
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'  den,,  wton  du  dich  nicht  mit  guter  Art  fügen 
wolltest;  zuoiahl  da  ganz:  Cyrene  das'^Be* 
nehmen  deines  Brudete  hÖöhlich  billiget^ 
und  sich  darauf  freut ,  dicii  künftig  auf  im* 
aer  bey-  uns  festgehalten  «u  sehen. 

Das  Gut  wirft  wegen  seiner  Nahe  ati 
der  Stadt  jährlich  über  zwey  Talente  ah^ 
^as  Haus  ist  eines  der  hasten  lU  Cyrene^ 
und,  wie  mir  dein  Bruder  sagt,  so  kommeh 
von  dem  übrigen  Nachlais  wenigstens  vier- 
zig Talente  auf  deinen  Antheil.  Du  wirst 
also  auf  einen  hübschen  I^ufs  in  deiner  Va- 
teistadt  leben ,  und  (was  mir  vorzüglich 
Freude  macht}  uns  deine  Sokratische  Filo-, 
ioHe  und  deinen  eigenen  Geist  unentgeltlich 
sum  besten  gehen  können.  C>as  Glück  thut 
auTserst  selten  so  viel  für  Männer  deines 
Schlages;  du  bist  weise  genug,  dafs  du  es 
entbehren  ^konntest;  aber  Sokrates  seihst 
bätt*  es  schwerlich  von  sich  gestolsen,  wenn 
es  ihm  sd  ungesucht  in  die  Arme  gelaufen 
wäre. 

Musarioii  ist  beynahe  ein  wenig  aii»^ 
gelassen  vor  Freude,  und  wirkt  und  weht 
nnd  stickt  mit  ihren  Mägden  über  Hals  und 
Kopf,  um  ihre  kleinen  Amoiiaen  au£ 
deine  Ankunft  recht  heraus  <8u'  putzen« 
Auch  Kleone  nimmt  ihren  Antheil  an 
unserm  Vergnügen,   und  sdieiiit   k^am  der 
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petsQnlifiifa8i&.  Bekai^ntscbaft  zu  bedürfen«  Mtn 
eine   so   gute  Meinung   von    dir   zu    hegen« 
fdi    einem' viel    ditleren    Mann   al«     du   hutt  . 
geniigen   könnte.-      In   der.  That.  kennt    sie 
dich,  da  sie  alle  deine  Briefe lani mich  gele«' 
sen  iind„  wieder  geleseh  hatj  bereits  so  gut, 
dafs    ihre  Fantasie    ilur  sehr  wenig,  von   der 
kleinen    Parteylichkeit   für    dich    zu    verant- 
Worten    hat,    deren    sie    zuweilen  im  Schierz 
von  Musarion  und  mir  beschuldiget  wird. 

~  , »  I 

Dfeine  Neugier ,  ob  das   Bildnifs ,    woran 
sie   in    dem    Gemählde    zu    arbeiten    scheint, 
einen   Freund    oder    eine  Freundin   vor- 
stelle^ hätte  mich  beynahe  vergessen  gemacht, 
dafs  Kleone  nicht  weifs  dafs  ich  sie  gemalilt 
habe,  geschweige  dafs  du    im  Besitz    dieses 
Bildes  bist.       Du  siebest  leicht,,  dafs  beide§ 
ein  Geheimhifs  vor  ihr  bleiben  mufs,   wenn 
sie  in  ihrer    ganzen    holden    ünbefangenlieit 
vor  dir  erscheinen  soll.     Übrigens    mufs    icK 
dir  sagen,   dafs  die  nachdenkliche  und  tlieil- 
nehmende    Miene,    die    dir    an   ihrem    Silde 
«uFgefällen  zu  seyn  sch-eint,  der.  gewöhnllclie 
Ausdruck  ihres  Gesichtes  ist,  und  eigen tl ich 
nichts   weiter*  sagt,  als  dafs  sie  sich  immer 
in    einem   Zustande    von    Besonnenheit    xind 
reiner   Znsammenatimmung   mift -dev    ganzen 
Natur  befindet.     Sie  ist  immer  in  sich  &elba^ 
«uhead^  .aber  immer. bereit. sic)i. mit  andern 
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in  freuen  oder  zu  betrüben.  Ich  kann  mich 
nicht  erinnern,  sie  jemahls  weder  gleichgul« 
dg  noch  in  Leidenschaft  gesehen  zu  haben« 
Sie  ist  nichts  weniger  als  zurückhaltend,  und 
ich  bin  ihres  Zutrauens  tu  mir  so  gewiTs, 
dafs  ich  es  für  unmöglich  halte ,  dafs  sie 
itgend  eine  Neigung  m  ihrem  Herzen  nähren 
sollte,  die  sie  vor  mir  oder  Musarion  ver« 
heimlichen  müfste.  Auf  alle  Fälle  rathe  ich 
dir  indessen  auf  deiner  Huth  zu  pejn*  Denn 
wenn  du  sie  in  einem  spangenhohen  Bilde 
schon  so  anziehend  findest,  was  wird  ea 
,  erst  seyn^  wenn  du  sie  selbst  in  Lebensgröfs« 
sieheit,  und  die  Musik  der  Peitho  hörest 
die  anf  ihren  Lippen  sitst  ?  f 

Dein  edler  Bruder,  dem  es  an  Zeit  fehlte 
dir  selbst  zu  schreiben,  ersucht  mich  dir  zu 
i^elden,  er  habe  alle  Verfügungen  getroffen, 
dafs  du  bey  deiner  Ankunft,  wenn  sie  auch 
so  bald  erjFolgt  als  wir  wünschen ,  deine  bei- 
den Häuser  zu  deinem  Empfang  bereit  und 
iQsgescbmückt  finden  ^erdest. 
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r  

Antipater    an   Diogenes. 

Anstatt  Aristippen  mit  diesem  Briefe  an 
dich  zu  belästigen,  würde  ich  ibn  selbst  nach 
Korintb  begleitet  baben  ^  wenn  meioe  rheto- 
riscben  Übungen  bey  Isok^ates  mich  nicht 
an  die  Minervenstadt  feiselten^ 

Du  wirst,  aus  seinem  eignen  Munde  rer* 
nehmen,  dafs  et  blofs  nach  Korintb  gekom- 
men ist,  vm  von  seinem  und  deinem  Freund 
Learcbus  Abscbied  zunehmen^  und  nacb 
unsrer  glücklieben  Vaterstadt  aurück  ztt  keb* 
xen<i  wobin  icb  mir  nicbt  eber  erlauben  werde 
ibm  zu  folgen ,  bis  icb  mir  bewufst  bin ,  die 
Ausbildung  unter,  den  Griechen  erbalten  zu 
haben  i  die  mich  am  geschicktesten  machen 
kann,  meinen  Mitbürgern  einst  in  dfFentlichen 
Geschäften  nützlich  zu  seyn.  Diejenige  Gat- 
tung von  Beiedsamkeity  worin  Isokrates  alle 
•eine  Mitwerber  hinter  sich  läfst,  die  Kunst 
das  Vertrauen  und  die  Beystimmung  der  Zu« 
hörenden  mehr  durch  klare,  leicht  fafsliche 
und  zierliche  Entwicklung  der  Sache  zu  ge- 
winnen;   als  ihrer  Einbildungskraft   durch 
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ein  magisches,   FaTbensjfiel    und    ein^  künst- 
lich' verfälschende     Beleuchtung     n  a  c  h  z  u^ 
stellen,  oder   die   Gdmütber   durch    einea 
Strom  von  Bijderti»  Redefigureu  und  leiden- 
scbsftlicheä  Ergief sutigen   mit  sich  f  b  r  t  z  u- 
reifsen,   ^*   ich    sage,    dieie  Gattung  voft 
Beredsamkeit«     der    es    mehr    um   Wahrheft 
«Is  Schein 9.  mehr  um   Öberredong  tils  Cber^ 
wä'itigung,  aber  weniger  um  Uberrc^dung  alj 
Qbeneugung     ^es    Zuhörers    su     thun    ist, 
soheint  für   Republiken    wie    Gyreüe    gän< 
eigentlich   gemacht  4   aber    auch    ein  ünnach* 
laTsliches   Erfordernifs  zu  einem  Staatsmauil 
in  solchen  Republiken    zn  seyni       In  dieset 
Rücklicht  i»f    vielleicht  Isokrates    selbst 
noch  zu    attiäch;     ich   meine    damit,    er 
lälst  sich   von    der   angebornen  Redseligkeit 
-der  Athener    und    ihrem    leidenschaftlichen 
Bang  zum  Schönsprechen ,  natürlicher  Weise 
also  von  dex  Begierde  auf  diesem  Wege  z  u 
gefalle n^  .  und     seine     Mitbürger     durch 
scböne  Bilder j    zierliche  Gegensätze,  ausge« 
suchte  Worte  >   und   künstlich   gedrechselte, 
dem  Ohr    schmeichelnde  Perioden  zu  bezau- 
bern,.   Tielleicht    mehr    heherrsc^hen    als    er 
sollte.     Wenigstens  möcht'  ich  ihn ,  wie  viel 
auch   in    der   Kunst   von  ihm   zu  lernen  ist, 
sieht    ohne    Einschränkung   zu  meinem  Mu- 
ster nehmen,    wenn    ich    einst    in  'Cyrene 
öffentlich  201  reden  ,haben  w^rde.*      Aristipp 
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Jiat  micli  daher  auf gemontert;  auch  1*  1  a  t  o  n  s 
Schule   fleifsiger   zu   besuchen  als  ich  hislieir 
gethan  habe.     Er  ist  der  Metnuiig,    Flaton« 
Unterricht    über    Gesetzgebiuig  und    Staat»- 
Verwaltung   «—    wiewohl   er   auch  in  diesem 
Fach    alles    auf    idealische    Yollkomnienheit 
hinaufschraubt ,  könnte  mir  doch  einen  siTirie» 
fachen  Nut&en  schaffen:  Eisnnahl,.  in  so  ferii 
es  gut  und  sogar  nöthig  ist,  das  Hoch  st e, 
wornach  man  streben  solly   w^enn  man   es 
gleich    nie   erreichen    wird  ^    wenigstens      zu 
kennen,   damit  man  den  festen  Punkt  im« 
mer    im    Auge   habe>   dem   man   sich  unver* 
wandt  tu   nähern  sucht;      und    dann,     weil 
Aristipp    die   scharfen  Begriffe  und  strengeii 
Grundsätze,  an  welche  man  sich  bey  Platon 
gewöhnt,    für   ein    gutes    Mittel    häk^     sick 
Tor  den  willkührlichen  Ansichten   und   bl ols 
auf  Meinung  und  Vortheil    des    Augenblicks 
gegründeten  Vorstellungen  ,  womit  die  Hed« 
ner   sich   gewöhnlich   behelfeii,   su  yerwati« 
ren,  die  Redekunst  in  ihre  ^rahren  GrenzexK 
einzuschlieisen,    und    zu  verhüten,   dafs   sie 
nicht   in   leeres    Wortgepräng   oder   hinterli- 
•tigö  Sofistik  ausarte.     Ich   finde  diefs     alles 
so  einleuchtend,    dafs  ich    entschlossen    bin, 
meinen   gegen    Piatons    Art.   zu    filosofieren 
gefafsten    Widerwillen    zu  überwinden,  und 
den    politischen     Vorlesungen,    die     er    sei^ 
kurzem   angefangen    hat,    um    so    fleifsiger 
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hejzüwohnen y  da  oiir  Isokrates  selbst,  yer- 
muthlich  aus    ähnlichen  Beweggründen,  mit 
leinem  Beyspiel  vorgehet.    Da  stehest  hieraus, 
lieber  Diogenes,    dafs  diese  Beschäftigungen 
mich  noch  eine  geraume  Zeit  in  Athen  zurück- 
halten vreracn,  ob  es  schon  durch  deine  und 
Aristipps   Entfernung    seinen    gröfsten  Reita 
für  mich  verloren  bat.     Speusipp  und  E u- 
lybates    sind   nun   beynahe    die   einstigen, 
init  denen  ich  in  näherer  Verbindiing  stehe« 
und  bey  denen    ich    manchezv    angenehmen 
^bend    zubringt^..      Au^    einem    Briefe    von 
Learch  an  Ari^tipp  hat  dieser  mich  erseheii 
lassen,  dafs  du  dir  in  Korinth  gefällst,  und 
d»!*»  sich   die   Leute    dort   ganz  artig  gegen 
dich  aufführen.       Da    du,    mit  ..aller  deiner- 
Misanthropie ,  \im    Grund'    ^ine    gutß    Seele 
bist,  gg  zw.eifle  ich  nicht,  di^se  Gastfreund* 
liebkeit   der   Korinther    gegen  dich',  die  Qiir 
eine  sehr   gute   Meinung   vQn    ihnen    giebt, 
li^erde   auch   dich ^  immer    a^^tiger  gegen  sie    * 
machen.  Es  käme  yiellficht^uf  ein  pa^r  Kau* 
penhäute  an ,  die  du  noch   ^bs^ustreifen  hat-, 
test,  so   iTTÜrde   flato   selbst  ein^n,  zweyten 
Sokratcs,  gerade  so  einem,  ^yie  wir  ihn  für 
UQsre  Zeit   nöthig   haben ,   in    dir  erkennen 
müssen.       Lebe  wobl,   und  gedenke  deinea 
Antipaters,    wenn   dich    einmahl   die   Laune 
einen  firief  zu  schr^it^^ii  anwandeln  sollte. 
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piogepe«  yon  Sinope  an  Antlpates. 

IVIeiner  Laune  halben  hattest  du  scbon  lang* 
einen    grofsen    Brief    voi^    mir,     Antipater, 
ti^enn  ich  nur  jedes  Mahl,    sio  oft   sie    mich. 
ankam,    etwas    bey   der  Han4  gehabt  hatte^ 
urorauf  und  womit  man  schreiben  kann. 
ländlich  bin  ich  auf  einer  meiner  Lustreisen 
nach  dem  Eselsberg  so  glücklich  gewesen, 
ein  ziemliches  Stück   glatter  Baumrinde    (die 
Oreaden  mögen  wissen  von  welchem  Baume  !  ^ 
zu  finden ,   und   einen   scharfen  Kiesel  ,    -wo* 
mit  ich  dir  diesen  Brief  so  leserlich  auf   die  ' 
Rinde   su    kratzen    beflissen    hin,    dafs     duy 
jmittelst    einer    mäfsigen    Gabe    Bäthsel      zu 
errathen,  so  ziemlich  mit  meinem  Gesclirei1>e 
SU, Rande  kommen  wirst. 

Die  Korinther  haben  mich  bisher  nack 
meiner  Weise  leben  lassen,  das  mufs  icH 
ihnen  nachrühmen;  doch  kam'  es  nixr  aii€ 
xnich  an,  nach  der  ihrigen  zu  leben;  d.  i, 
mich  alle  Tage  mit  den  leckersten  Schüsseln,  i 
anzufüllen  und  in  den  köstlichsten  ^V^einen 
^u   betrinken,    wenn    ich    mich    von     allen    i 
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begüterten  Prassera  dieser  unermerslich  rei- 
chen $tadt  der  Reihe  nach  einladen  lassen 
wollte,  um  ihnen  die  Aufgabe  für  die  Lu- 
stigmacher 25U  ersparen,  deren  sie  gewöhn- 
lich einen  oder  zwey  bey  ihren  Schiuäusen 
Anstellen',  um  für  bare  Bezahlung  durch 
witzige  uijd  un^itzige  Possen  den  Gälten 
verdauen  su  helfen.  Wie  lange  sie  oder 
ich  es  aushalten  würden,  ist  ihr  geringster 
Koffliner, 

Du  wirst  schon  gehört  haben ,  dafs  Liais, 
von  ihrem  Centauren  bis  an  die^renze  des 
Isthmus  begleitet,  wohlbehalten  aus  Thessar, 
uen  zurückgekommen    ist.       Aber    was    du 
schwerlich    gehört   hast   —   ^ch   wollte   dirs 
wohl  ins   Ohr    sagen   •—   wenn*s    nur  nicht 
einer  gar  zu  unglaublichen  Pralerey  ähnlich 
sähe.      Und   doch   geschehen    Dinge   in  der 
Welt  (sagen  unsre  alten  Nestoro)  die  der 
tollste  Poet  nicht  zu  erdichten  wagen  würde, 
noch,  «ohne   für   einen    Stümper    in    seiner 
Kunst  gehalten  zu   werden«,   wvgen«  dürfte. 
Bilds  dir   ein,   dafs   mir    so    etwas    mit  der 
schonen  Lais  begegnet  sey,  9)  und  lafs  iibrir 
gens  diese ^ Sache,    so   wie   das    sonderbare 
Briefchen    der   Dame,   d^s   ich   dir   hier    zu 
meiner  Rechtfertigung  mittheile,  ein  $0  hei- 
liges Geheimnifs   seyn ,    als   ob   es    dir    von 
^ffl  Hierofanten  zu  Eleusis  mitgetheilt  wäre. 
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iLais   an  Diogenes   von   Sinope. 

!Das  war  ein  wunderlicbes  Ereignifs,  daa  sich 
xvirischen  uns  begeben  bat,  meinst  du  nichts 
Diogenes?   £ines  von  denen,  die  einen  '^Tirei* 
sen    Mann    an   seinen    eigenen    Sinnen     irre 
macben ,  und  das  du  boffentlicfa  nur  geträumt 
zu  baben*  glaubst.  —    Wie  ?   was  unter  allen 
diesen  stolzen ,  reicben',.  schonen  und  sdiim.- 
mernden    Abkömmlingen   von    Göttersöhnen^ 
die    du  täglich    bey   mir  ein -und  ausgeben 
siebst,  in  mehreren  Jahren  aiich  nicht  £liner 
um     keinen   J^reis    erhalten    konnte,     sollte 
Diogenes,    der    Cyniker,     binnen    weriigen 
Wochen,  ohne  alle  Mühe  und  ^i'^eit,   durcl^ 
,blo/se    Laune    des  Zufalls  oder  Gunst    eines 
achwacben    Augenblicks    erschlichen    haben  ^ 
Welche  Wahrscheinlichkeit?  —   Gleichwohl 
geschehen    auch    unwahrscheinliche     I^inge, 
und    da   das  Geschehene  am  Ende  doch   im- 
mer  unter  die  natürlichen  Dinge  gehört^ 
so  lafs  uns  wie  ein  Paar  verständige  Pe^i 
nfn  mit  ein^ndei:  darüber  filosofieren. 
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Du  bis|,    mit  ^ller  deiner  UnverscliSint) 

h^it,  ein  Mann»    der  sich  nicht  mehr  dänlit 

«h  er. ist I   und  mich  kennst  du  bereits  ge? 

nug,    um    dich   nicht   im   verwundern,    dafi| 

ich  unter   deiner   rauhen  struppichten  Hülle 

das  feine  Gefühl  sehr  bald  ausfipdig  ge^nacht 

bsbß,  da«  du   darunter  %\x.  verbergen  suchst^ 

Da  kannst    von    mir  nicht  schlecht  denken^ 

So  wenig  -'du  dich   für  ein<sn  N  i  r  e  u  s  odei; 

Faon  halten  {mannst,  SQ  wenig  kann  es  dir 

einfallen,     dafs    Lais     von    deinen    breitexi 

,   Schultern   und  Paflagonischen   Markknochen 

|)ezaubert  ^worden  sey.  r*-  Aber  Lais  (denkst 

du}  und  wenn  sie  eine  Göttin  wäre,  ist  ^m 

Ende  doch  -r-   ein  Weib,    und    ejn  Weib 

tat  Augenblicke,  wie  selten  und   kurs  sie 

auch  «eya    niQgen,    wQ  si^e  ohne  9u  wisseii 

wie  noch    warum    —   schwach    ist|    und, 

1)lof8  darum  weil   sie  si^h   dessen  nicht  verr 

9ah,  ausglitschen  kann. 

Wenn  d^  so  denkst,  Freund  Diogenes, 
und  die  Rjsde  wäre  von  sehen  tausend  und 
zebnmahl  zehen  tausend  andern  Weibern, 
so  hättest  du  Recht ;  aber  Wenn  du  es  von 
Lais  denkst,  so  irrest  du  himmelweit.  leb 
habe  in  meinem  Leben  keinen  schwachen 
Augenblick  dieser  Aft  gehabt.  Die  meinir 
gen,  w^enn  man  sie  so  nennen  könnte,  ha- 
ben mit  jenen  nichts  gemein  als  -r-  die  Wir«' 
kung.     Ich  sagte  mir  selbst:    Was   sind  i^lle 
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diese    Mensclien    die    an    mich  •  Ansprücbe 
snacfaen,    ihrem     innern     Gehalt     naclf, 
gegen  diesen  armen  Paflagonier,  auf  den  sie 
so     vornehm     herunter    sehen!     Und    doch 
würde  es  Diogenes  für  die  lächerlichste  An« 
mafsung   halfen,    wenn    i(im     einfiele >    sich 
unter  jene  Uhermüthig^n  zu  stellen ,  die  eia 
Recht  an  mich  su  haben  wähnen,    weil  ich 
schön  lind  reitzend  bin,    und  in  swangloser 
Freyhe^t  lebe.       Seine    Bescheidenheit    soll 
belohnt  werden!    Der  IJ^ann,   der,   um  den 
Göttern    ähnlich    zu    werden ,    ein    elendes 
Leben    führt,    soll   einen  Augenblick  in  sei-» 
nem  Lehen   gehabt   haben,   wo  er  ihnen  an 
Wonne  »ähnlich  war/*  — .    Hier  hast  du  das 
ganze  Geheimnifs,    mein    gutdl  Cyniker!  — . 
Mache   nun    einen   weisen   Gebrauch  davon, 
und , ,  um   deiner   selbst   willen ,    suche    nie 
wieder  mich  allein  ku  finden. 
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34. 


KleQnidas    ap    Antipaten 

r 

Aristipp  i^t   glücklich   in   Cyreiie   angekörnt 
men,   upd  }iat  durch  sein  Wiedersehep  .und 
clen  Entschluf«  .uns    nie   wieder    zu   Verlavp 
cen,    da^     Glück     seiner    Freunde    verdop? 
pelt      Die    ganze   St^dt   nimmt    4^ntheil  an 
unsrer  Freude;     mazv  drangt    sich    ihn    zu 
fehep,   zu   hegriifsen^    zu    Gaste   zu   bitten« 
und  überall,    wo  er  zu  findpn  ist,    aufzusuf 
eben ;    und    er   hat    sich   in    Zeiten    auf   ein 
entfernteres  Landgut  seines  Bruders  flüchten 
müssen,   um    den  allzulästigen  Beweisen  zu 
entgehen  ^  w^ eiche  ihm    seine  Mitbürger  von 
ibrer  Achtung  und  Zuneigung  zu  geben  sich 
beeifern.      «Das    alles    wird   sich    in    kurzer 
2e2t  setzen;    man  wird  nur  zu  bald  ^wohnt 
werden  Aristippen  unter  uns  zu  sehen,  und 
der  nehmliche   Mann,     den    die    öffentliche 
Meinung     jetzt     zum    Abgott    der    Cytener 
macht,     wird   ihnen    in    einigen    Jahren    ein 
Bürger   seyn   wi^  tausend  andere,  und  viel* 
löicht  aller  seiner  A^spruchlosigkett  und  Be- 
scheidenheit  nöthig    haben ,  .  um    für    seine 


*J 
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Tcvrsnge«  vod  liar  alles  irodmcli  er  sttn< 
Tateria  od  £fare  macht,  Veneiliiang  za  erhalt 
teil.  So  ist  die  grofse  3Iehrlieit  der  Men* 
achen,  lieber  Aatipater!  Wir  wollen  uns 
nicht  darüber  argem  dafs  sie  nicht  anders 
aind  als  sie  könni 


Aristipp  schickt  sich  trefflich  in  seinem 
nenen  Hausstand,  nnd  w^ird  ans,  vrie  icli. 
picht  s^reifle,  durch  das  Beyspiel  eines 
nach  edeln  Grnndsatsen  geführten  nnd  mi^ 
sich  selbst  ühereinstiminenden  Liehens  mebr 
'vrahre  Filosofie  lehren,  als  urenn  er  eine 
"Wissen Schafts  -  Bade  auf  dem  grofsen  Mark^ 
Ton  Cyrene  aufschlüge,  und  uns  unsem 
achlichten  Menschenverstand  an  FlatonisclxeiK 
Ideen  verspinnen  lehrte. 

Er  hat  nenn  Leibeigenen  seines  altea 
Gheims,  so  viele  ihrer  über  sechsig  Jahre 
alt  ivarcn,  die  Freyheit  geschenkt,  und  es 
in  ibr^  Wahl  gestellt,  ob  sie  seine  Haixsger 
jio%%en  bleiben,  oder  mit  einem  ihren  gel  ei« 
steten  Diensten  angemessenen  Jahrgebalt 
sich  auf  ihre  eigene  Hand  setaen  w^ollten. 
Alle  haben  das  erstere  erwählt,  und  verdop» 
peln,  seitdem  sie  ihm  blofs  durch  ibreq^ 
Willen  angehören,  ihren  Diensteifer.  Da-- 
für  aber  ist  auch  seine  Art,  alle  von  ihia 
abhängenden  Menseben  zu  bebandeln ,  so 
gütig  und  leutselig,   dafs,   wofern  sie  z&ich|; 


'  ö    R    t    T    T    £    S      B    U    b  ^;  Ü^f 

itilt   strenger  Ordnung   und  gehöriger  Zucht 
verbunden  wäre,  die   Guten    selbst  sich    un^ 
vermerkt  versucht  lindisn  könnten  lässig  und 
schlecht    in   wiitden.'      Sein    Bestreben     ist, 
alle,   Ate  für  ihn  arbeiten,  so  Zufrieden  mit 
ihrem    Lose 'zu  machen,  dafs  sie    sich    nichf 
nur    Keinen    andern  Herren    wünschen,  s'on* 
dem   seitien  Dienst  der    Freyheit  selbst  vor* 
£ieheii.       Diefs  ist  leichter  2u  bewerkstellig 
gen  als  man  glaubt;    denn  diese  Klasse  voit 
Menschen   fühlt    den    Werth    der    Freyheit 
nicht    eher,    als    wenn    ihn6n  die  Dienstbar^ 
keit  ganz  uhä  gar  unerträglich  gemächt -wird. 
In    seinem    Hause    herrscht    Ordnung    ohnd 
angstlichen  Zwang,  Zierlichkeit  ohne  Pracht 
und   Uberffufs  ohne  Verschwendung.     Nichts 
ist  um  Scheinen»  und  Frünktins    willen    da; 
»lies .9    vom  gröfsten  bis  zum  kleinsten,  trägt 
etwas    sunt    angenehmem    Lebensgenufs  des 
Hausbcrrn   und   seiner    Freunde  ^  bey,    und 
man    befindet    sich    nirgeiids    besser    als  bey 
ihm.       'Mit    Einem    Wort,     Aristipp     stellt 
seine    Filosofie   in   seinem   Leben    dar,    und 
verdient  nicht  nur  allen ^  denen  das  Glück 
go    günstig   war   als    ihm,    2um    Muster    zu 
dienen  9    sondern  kann,    mit  den  gehörigen 
Einschränkungen^    auch   von    solchen    nach* 
geahmt    werden,    die    in    diesem  Stück  weit 
unter    ihm    sind.     Denn  so  übel  hat  die  Na- 
tur nicht  für  ihre  Kinder  gesorgt  j  dafs  man 
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reich  teyn  müfstei   um  dei  liebent  hmh  ao. 
werben. 

Da  bist,  tiacli  dem  Antheil  den  da  an 
uns  nimmst i  vielleicht  neugierig,  witf  es 
mit  Aristipp  und  Kleonea  steht,  vtsn 
welchen  jelcht  voraus  ^u  sehen  w^ar,  d-aXs 
die  persönliche  Bekanntschaft .  sie  sehr  bald, 
in  ein  besonderes  Verhältnifs  setzen  ^ürde» 
Der  erste  Augenblick 'war  wirklich  so  schön^ 
dafs  ich  ihn  möchte  mahlen  können«  £iiie 
sichtbare  Freude  ^  einander  gerade  so  zu 
finden  wie  jedes  sich  das  andere  gedacht 
hatte,  strahlte  aua  seinen  schwarzen  Augen 
und  glänzte  im  Himmelblau  der  ihrigen. 
Man    hätte  eher  denken  sollen,    sie  erkenn- 

I 

ten  einander  nach  einer  sehr  langen  ITren* 
nung  wieder,  als  sie  sähen  sich  zum'  ersten 
Mahle.  Von  dieser  ersten  Stunde  an,  ach  «In t^ 
oder  ist  vielmehr  ohne  Zweifel,  ihr  Vep- 
bältnifs  zu  einander  auf  immer  entschieden. 
Keine  Spur  von  Leidenschaft,  nichts  <len« 
ähnliches,  was  man  gewöhnlich  Liebe  oder 
Yerliebtseyn  nennt!  Wer  sie  zum  ersten 
Mahle  beisammen  sieht,  hält  sie  fär  Zwü» 
lingsgeschwister,  die  mit  einander  auLfge« 
wachsen  sind,  und  so  natürlich  zusammen* 
gehören,  dafs  man  sich  keines  ohne  das 
andere  denken  kann.  Bey  allen  Gelegen  kei- 
fen zeigt  sich  eine  so  reine  Zusammen  Stim- 
mung ihrer  Gemüther,    ihres    Geschmacksp 
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ihrer  Art  die  Dinge  zu  sehen  und  su  neh* 
men,  dafs  sie  ihre  Seelen  mit  einander  ver- 
tauschen könnten  ohne  ej  gewahr  zu  wer** 
Jed^  oder  dafs  wenigstens  die  Mannheit 
und  Weibheit  den  einzigen  Unterschied  zwi* 
Sehen  ihnen  zu  machen  scheint.  Natürlicher 
Weise  fühlet  sie  sich  also  für  Kinander  he* 
ttimmt,  und  ohne  sich  noch,  ein  Wort 'da- 
von gesagt  zu  haben  y  werden  in  aller  Stille 
die  Anstalten  zu  der  Feierlichkeit  getro£Fen, 
welche  sie  zu  einem  der  glücklichsten  Paare« 
die  sieh  je  zusammen  gefunden  haben ,  ma- 
chen wird«  Die^s,  lieher  Antipater,  ist  das 
Neueste  von  Cyrene. 

Aristipp  .  sagt  uns  so  ^iel  Gutes  von  dir« 
dafs  wir  dich  (der  kleinen  Schäfergeschichte 
la  Agina    ungeachtet}    deiner   eigenen    Füh^ 
^ng  getrost   überlassen    sehen«      Du    läufst 
nach   einem    schönen    Ziel,  Antipater.    Dem 
Weisen  ist  nichts  Einzelnes  klein  noch  grofs« 
Du  bist^    indem  du  dich  deinem  Vaterlande 
vridmest,  zu  keiner  schimmernden  npch  lär- 
mendeir  Rolle  berufen :  aber  wohl  dem  Staat^ 
TTohl  den  einzelnen   Menschen,    denen  ihre 
Lage   vergöntit,   unVemerkt   und  unbeneidet 
glücklich  zu  seyn !    Unsere  Republik  ist  der- 
mahlen  in  dieseir  Lage,  und  sie  darin  erhal- 
ten zu  helfen,  ist  ein  Geschäft,  wofür  selbst 
ein  Themistokles  und  Perikl«s  xdsht  zu  grofs 
wäre. 


t/^6  A'  &  X  S^  T  X  7  7  S       B  R  X  S:  F  E. 


< 


«5- 
'   Mtisariön    an  Lais. 

Ich  habe  eiiieü  Augeiibllclc ,  aber  aucli  nur 
«inen  Augenblick,  bey  mir  angestanden, 
Hebste  Freundin,  ob  ich  diesen  Brief  azx 
dich  abgehen  lassen  sollte:  denn  wie  könnt* 
Ich  besorgen  9  dafs  Lais  in  das  Herz  ihrer 
liebenden  dankbaren  Pflegetochter  einen  Zv^ei- 
fei  setzen  werde?  Gewifs,  gcwifs  macht  es 
dir  Freude,  wenn  ich  dir  melde,  dafs  icb, 
die  bisher  durch  meinen,  aus  deiner  Hand 
erhaltenen  Kleonidas  die  glücklichste  der 
Weiber  war,  gleichwohl  nahe  dajran  l>in, 
durch  die  Verbindung  unsers  Aristipps  mit 
der  'einzigen  .  Schwester  meines  Mannes, 
einem  sehr  liebenswürdigen,  guten  und.  ta- 
lentvollen Mädchen,  noch  glücklicher  z^^ 
werden. 

Ich  glaube  nicht,  dafs  aufser  Kleonidas 
und  mir  selbst  jemahls  zwey  so  genau,  zu* 
tammen  passende  Hälften  einaifder  gefunden 
haben ,  .  wie  Aristipp  und  Kleone.  X)as 
Schönste  dabey  ist,  dafs  sie  etnauder  tfo  herz«. 
lieh   gut  sind  und  so  inniges  Wohlgefiillen 


«n  einander  Imtfen^    ohne  dafs  man  die  ge* 
tin^ste  Spur    der    brausenden ,    scbwärmeri- 
achen  und  (mit  Ariatipp  su  rede|i)  tragikomi* 
Bchen    Leidenschaft ,    die    man    gewöhnlich 
Liebe  nennte  an  ihnen  gewahr  werden  kann« 
Sie  lieben  einander,  scheint  es,  wie  Leib  und 
Seele;    durch  ein  stilles,  tiefes,  sympatheti* 
achea    Gefühl,    dafs  sie   zusammen  gehöreni^  . 
und  nicht    ohne    einander   besteben   können* 
Welch  ein  seliges  Leben  werden  diese  zwey 
mit  so  vielen  Vorzügen ,  jedes  in  seiner  Art 
begabte ,  so   edle  ^  so  gute  Menschen  in  der 
^uli^gen  Lage,  worein  das  Glück  sie  gesetzt 
hat,      zusammen   leben!      Meine    Schwester 
Kleone  besitzt  ein  sehr  hübsches  Vermögen, 
und  Aristipp  iat  (wie  du  gehört  haben  wirst) 
durch  die  Erbschaft  von  seinem  mütterlichen  , 
Oheim   einer  der  wohlhabendsten  Borger  von 
Cyrene  geworden«       Sie.  können,    bey  einer 
wohlgeordneten  Wirthschaft,  ohne  sich  mehr 
als  recht  ist  einzuschränken,  völlig   nach  ih- 
rem G-eachmack  und  Herzen  leben ,  und  wer^ 
den,   dem  Genufs  nach,    reicher   aeyn,    ala 
manche  andere  mit  drey  Mahl  gröfsern  Ein- 
hünften.      Diefs,  liebste  Lais,  ffilt  auch  von 
mir   und  Kleonidas,   ob    wir   schon  nicht  so 
reich  aind  als  Aristipp. 

X>ix  i^eifst  nur  zu  wohl , '  meine  gütige 
Freandin,  dafs  ich  kein  Talent  zum  Schrei- 
ben habe*.     Möchtest   du  doch,    in  Person 

Aristipp  S*  B»  ^^ 
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gegenwärtig,  dich  an  an sen^  Glück  ergetzen 
können !  Warum  müssen  Lander  und  Meere 
uns  trennen^  uns^  die,  dem  Gemdthe  nacfa^ 
to  nabe  beysammen  sind!  Könnte  denn  das 
nicht  anders  seyn?  •«—  Doch,  M^enn  du 
hnr  glückliefa  bist,  sey  es  immerhin  aui 
deine  eigene  Weise!  Bist  du  es  wirklich, 
I^iebe,  so  sage  mir  ein  Wort  davon  und 
ich  bin  zufrieden. 

Etwas  sehr  artiges  mufs  ich  dir  doch 
noch  erzählen,  woraus  du  dir  selbst  eine 
bessere  Idee  von  Kleone  zu  machen  ivissen 
wirst  f     als    eine    so    ungeübte*    Schreibfful, 

wie  ich,  dir  geben  konnte^ 

> 

Kleone  hat    von    ihrem    Bruder    in  den 
vier  bis    fünf  Jahren  ^    seit   sie  bey  unft  ge* 
lebt  hat,  sehr  artig  mahlen  gelernt,     Kleoni- 
das  behauptet  sogar  ^  sie  übertre£Fe  ihn  noch 
in  der  Kunst,    einem  Bilde  gleichsam    Seele 
2u  geben  ^  so  dafs  es  einen  ordentlich  anau* 
sprechen    scheint;     aber   das   kann   ich.    ihm 
unmöglich    eingestehen.       Genug    sie    mahlt 
•sehr  sehr  artig ,  das  sagt  jedermann';    und  so 
überschlich  er  sie  einst,  da  sie  iu  einer  Gar« 
tenlaube  allein  zu  seyngläubte^  und  an  einem 
kleinen  Bilde    arbeitete.       Kleonidas  machte 
«ich   unbemerkt   wieder   fort,    ging   in    sein 
Arbeitszimmer  und  setzte  sich  auf  der  Stelle 
hin  seine  Schwester  zu  mahlen,  wie  er   ai» 
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in  der  Gartelilaube  gesehen  hatte  t  mit  einer 
Ueinen  Tafel  auf  den  Knieen  und  einem  Pin«' 
lel  in  der  Hand^    ein  wenig  mit  dem  Ober« 
leib  sttrüökgebogen ,  als  ob  sie  das  ^  was  sio 
•ben  gemahlt- hatte  ^  mit  grofsem  Vergnügen 
betrachtete.       Kleone     sollte     nichts    daron 
wissen^    aber    das  .schlaue    Mädchen    kam| 
ich  weifs  nickt  wie  v  dahinter  ^  stahl  sich  in 
Abwesenheit  ihres  Bruders  in  sein  Zimmer^ 
mahlte  auf  das  Täfelchen  ^  da»  sie  im  Bilde 
auf  den  Knieen   hatte ,    den   Kopf   Aris*^ 
tipps    (nach   einer    Zeichnung,    die    mein 
Mann  ehmahls   von    ihm  gemacht  hat)  und 
i^berzog  ihn  «*  nachdem  er  itroclien  geworden 
war,  mit   einer    leichten    Kreidenfarbe,    so 
dals  Kjleonidaa   keine   Veränderung   gewahr 
Wurde,  und    daa   Gemähide   mit  zwey  oder 
drey  andern  tob  »einer  Arbeit  an  Aristippen 
nach  Athen  abgehe^  liefs.     Dieses  Gemähide 
hängt    jetzt    in    Aristipps    Kabinett,    einem 
Ruhebettchen  gegen  über,    und  ist,  weil  es 
HJeoiien   zum   Sprechen  gleicht,    sein  Lieb«- 
Ungsstück.       Drey    oder  vier  Wochen  nach 
ihrer  Vermählung  kommen  sie  von  ungefähr 
vor  diesem   Bilde   zusammen,   und   Aristipp 
hat  seine  Freude  dran,  es  Zug  vor  Zug  mit 
der  gegenwärtigen    Kleone    zu   vergleichen. 
Das   vermuthest    du   l^ohl    nioht,    Aristipp, 
ugt  sie  lächelnd,  dafs  diese»  Bild  eine  Lie- 
h  e  s  e  r  k  1  i  r  n  n  g  ist  ?  —  „Wie  so,  Kleone  ?'« — ' 
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Statt,  iex  Antwort   ging   si^,-   bfyhlt«   einetf 
'woDeA.en  Lappen,  wlftchte  die  trocknen  Far* 
ben    auf  dem    Täfelchen,    das    sie   tfuf  dert 
Knieen  hat^  wegf  und  a^ehe!  —  da  kommt 
Aristipps    Kopf,    so    wohl    getroffen  dah  et 
sich  unmöglich  mifskennen  kann^  stuiu  Vor- 
schein,,  und    zeigt  sich  aUden  Gegenstand 
der   gefübl vollen   Miene^y    womit   die    junge 
Mahlerin  ihn   zu  betrachten    scheint.     Hätte 
sie    Aristippen    auf   eine    angenehmere    Att 
überraschen  Können  als  mit  einem  so  tchmei*- 
cbelbaften  Bekenntnifs? 

Vergieb   mir,   beste  Lais,    eine  Flauder- 
haftigkeit,    worein    man   so    leicht   verfällt^ 
wenn   man   ^^on   geliebten  Personen  apricht 
Ich   kann     eben    so    wenig    fertig    werden, 
wenn   ich   Kleonen    yon  Dir   spreche)    von 
Dir,    in   welcher  Aristipp    and    KleonidaSf 
jener  durch  Beschreibung,    dieser  durch    die 
Darstellung    selbst,   sie  das  herrlichstb  aller 
lebenden    Bilder    der   Gottin    der   Schönheit 
und  ihrer  Grazien  kennen  und  verehren  ge- 
lehrt haben«     Unter  uns  gesagt,   liebe  Lais, 
das  einsige  Bild  in  Kleonens. Kabinett^  eben* 
£ills    dem   Ruhebette    gegen   über,    ist    das 
deinige,  ohne  dein  Wissen  (denke  ich)  von 
Kleonidas  .nach    der    Bildsäule  -  des    Skopas 
(aber   mit   Farben^    versteht   sich)   gexnahlt. 
Sie    bat   sicbs   ausdrücklich    von  Aristippen 
ausgebeten. 
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Liaii^.n  .Musarion« 

'  r 
Da  ftcbreibst  tchöoer^  liebe  Muiarioii,  aik 
da  dirs  einbildest.-  Liysiat  und  Isokrates 
bitten  mich  •  mitr  aller  ibrer  Befed^ianirkeit 
flicht  so'igut  tttierseugen  können^ ''dü(*  du 
glucklicb  bittv  »Is.  icb  et  IF4hle/  indem  ich 
deiodn  Brief  lofe^  wiewobL> 'darin;  *beynabe 
{ar  nicht  von^idir  itelbst  diie  Rede  ist.  Du, 
aeiiie  Mutarion^i-du,  .  die-  ich'  in^er  wie 
meine  leiUiche;  Scbvreftter  liebte  >  und,  vrie 
tohnuBirslic^  mir;)a&cb:Tinsere  Trennung  war,. 
Huf  daram  bis /nacb  >  Cyrene  TOn>  mir  sieben 
lieCi,  weil  ich  glaubte,  dafs  du  mit  keinem 
•adem  Manjnr  glücklicher  »eyn  'kon'nteat 
als.  mit  Kleonidasi  da  bist  wae^ich  Wollt^e 
dafs  da  seyn«  sotkeat;  Kleonidaa  undl  Arrs«» 
tipp  sind  es- nicht  (Weniger;  und^woibl  um; 
dab  die.  Götter,  die  .mich  unfähig  maobtefn 
ia  mir^aelbst  glückücb  zu  seyn^  mir'ifcuiil 
Ersatz  die  Frend»  an  der  GlticfcaeHgkeit  me^ 
ner  Freunde  (gaben!.   ^     ..••'•  ^ 

Iclit  kenne   keinen  Mann*^    den  ieb'nuelit 
hatte  lieheil. iiönnen   als   Acialipjgefti  wen« 
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ich     dieser    Liebe,    die    du   so   schön  be- 
schreibst, die  nicht  wie  Liebe  aussieht  und 
doch  so  sehr  Liebe   ist » ^  fähig  genug  wäre, 
um  das  für  ihn    äu  seyn  was  ihm  Kleone 
unfehlbar  seyn  wird.  '  Es  wäre  eine  lächer- 
lichq   Demuth;    wenn    ich    läugnen    wollte, 
dafs  ich  die  Kunst,    glucklich  zu  machen 
welchen    ich    will,    ziemlich    gut    verstehe, 
mid    dafs   die   Natur   mich   an    den    sieistea 
Gaben ,  die  dazu^nöthig  sind ,  nicht  verkürst 
hat;    auch  gestehe  ich,  das  Vergnügen  einen 
J^ann,'  der  es  werth  ist, 'durch  'mich  glück* 
lieh    zu.  aehop,    kann    mich    auf  kurze  Zeh 
in  die  angenehme  Täusch^ng  versetzen,  «als 
pb  ich  es  sey^l   «Aber  dafs  beides ,  da'a  Glück 
das  ich  gebe,  und  wasicb  dagegen  zu  em> 
pfan'gen  scheine,    im    Grunde  'blofse    Tau* 
^chung   ist,   davon    sind   die  Wenigen y   mit 
denen,  wb-  bisher  den  Versudi' gemacht  habe, 
ao  gut!  überzeugt    als  ich    selbst.     Ich  mufs 
wohl  Niemands  Hälfte  ,8eyty$ '  wenigsten» 
bab^  ich  iden  Mann  noch  picht  gesehen,  mit 
dem    ich  .  mir   eine    Yerbiildung  *  xiuf    tmtfi«r 
einzugeh/en.  getraute,  ohne  seine  und, meine 
Bube  auff  r  5piel  zu  setzen.     Dief s  wird  und 
inuis  Euch  andern  wackern  Hausfrauen,  un^ 
jsatüclicb  vorkommen;  :aber  .es  ibt   nuii  ein» 
mahl  so  mit  mir,    und  ibh  kann  nicht  wün* 
acben  ädfs  es  anders'  sey.  -  Die  'Natur,     die 
wie  ei(ie  gute  Mutter  dafuc  aorgt,  dafr  'J^ei- 
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ae»  ihrer  Kinder  gegen  die  andera  gar  su 
lehr  zu  kurs  komme,  hat  es  so  eingerichtet^ 
dals,  wiewohl  die  Menschen  immer  kla«* 
gen  und  ee  g^rn  besser  hatte»,  doell  Nie- 
mand sein  .Ich  mit.  D,em  eine«  'andern;  ree*' 
tauschen'^  möchte.  So  geht  es  auch  mir ; 
ila  ich  einm^hl  Lais  bin ,  so  ergeh'  ich  mich 
mit  gater  Act  darein,  und  danke  Kleonen, 
dafs  sie  mir  die  Sorge,  in  meinem  Freund 
Aristipp  den  glücklichsten  aller  Männer  au 
•eben,  abgenommen  h^t.  Er  verdient  es 
SU  seyn,  er  ist  fähig  es  zu  werden,  und 
dafs  es  Ihr  gelingjBn  wird,  hab'  ich  von 
def  Stunde  an  nicht  bezweifelt; 'da  ich  ibc 
Bildnifs  bey  Learchen  sah;  denn  ich  er* 
liaante  auf  äeat  ersten  fiMok/  A>rjit»ti  p  p  s 
Hälfte  in  ihr.i  <  -    •       ^ 

.  loh  werde  .nicht  von  >  Lieareb'en  ahlassen^^ 
^is  er  mir,  um  welchen  Preis-  es.jiey,  e&ne. 
Kopey  von  di^Mn  "Bilde  schafft,  iip  ich» 
dem  Recht  der  Wtederrergeltung  gemafs,, 
iD  meinem  KjtbiiMtt  aufstellendkaan^  Indesr 
sea  biue  ich  Sie  und  dich t^liebe.Musarion,} 
das,  KistoheU ,  .so  dir  mit  dieses:!:  Briefe  zu^ 
kommen  wird ,  und  seinen  Inhalt^  ans  den, 
Hand  einer  Freundin; mit  Freiin4schaft  anzur 
nehmen«  Ihr  werdet  ein  wenig  erfobrecken^' 
«ber  ich  bin.  sei.j:dQQfa  an  solchem  Spielschig,t 
dftfs  Ihr  euch  des  Werthes  halben  kein  Be*t 
denken  machen,  müfst.  ^  Die   Pexlen  sind.aa 
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• 
Wasi0r ,  Grö£fe  und  I^tuidniig  ein&  wie  ii» 

andere;  -  ibr  braocbt  sie  also  blofs  zu  sä-, 
len^  am- fnicb'- ftcbwesterlkb  dareio.  au  tbei* 
len.  Webn  .da«  Kistebev  bletben.  boU^  Ubl 
gcrad  öd^p  ttngerad 


^■•^ 


»   • 


1  /.  M        . 


27r 


,  .•  jAfistipp  «9  Eurybates. 


* 


t/Iir.  koitiiii^  ^obl ,  lieber)  EUteybates ,  dafi 
ich  nicht  so  starkglaubig  bin  als  der  weise 
ntid  tapfere  Xiera  a £ o n  $  demr,  ttots  meinem 
0rk}irt^0ß^  Utrglauben  an  «Zeiclaett  rUnd  WW 
derdinge^,  I^äaaonen^  ß«n|ftiseov  ^^^  ^^  ^ 
Gottheit  dea  'Nordwindes,  -  wandelt  mich 
dock  zuw«ilen!  eine  Vetsv^hnng  an ,  die 
I|ältte  meiner  Habe  ins  Meer  an  werfen, 
Qin  die-  grifagrämisefae  '&Qttin  Ate  xu.  rtxr 
söhnen;-  «die  nicht  leiden.  <ka,iin'  «wenn  ein 
Sterblicher  gan^su  glücklich  ist;  Wirklich 
scheint  es^  dip  Götter*  iH^ollen  niicb  anf  dia 
Probe-  stellen,  ob  ich  Stät^e^  S^^^S  ^*^ 
bey  ao- vielen  Versucfaiingeit  m  Üppigkeit 
lind  Ubexuiuth  der  Sokratis«c||!enL  Sqfror 


r--  i'' 


I>  m  IT.  T   S   3  I  B.  V   C   Mi  $4^ 

•yne  getteu  su  bleiben,    und.  in  .'Oemilli 

des  Guten  9  WDiait  sie  mich  tiberschüttet  "ha* 

ben,  mein  iGemiieh   frey  gl^ug  sui-erhalteoi 

pm  nicht  latts : ..  der  .  gehörigen  ■  Fas&u]»g    wa 

lioramen,    wentL  ficbs    eBtwa.eip»t>an»euiom 

grauen   Morgen    finden     solhe,    dafs'  alles, 

wie  ein  Z^Mbefgastinafal ,  .Wieder  versohwun* 

itn  wäre.  -—     Doch,  dieser  Gedanke  selbst 

sieht  mir   so    ziemlich   einer  Eingebnng  <der 

ftcbel süchtigen    Göttin     gleich.-      Denn   viras 

für  eine  W«is^keit  wäre  das,    die  ihr  Ge* 

fühl  für  das:  Gegenwärtige  Gute  abstumpfen 

müliste,  um  sich  ^snm  Voraus^  ge-gen  küa  feige 

Übel  unempfindKcfa  au  machen !    Die  meinig# 

ist  ydie  Kunst,  in   guten '  und    bösen   Tagen 

meines  Daseyns  so  froh  zn  werden,  und  so 

wenig  zu  leiden ,  als  mir  möglich  ist.       Ich 

betrachte  ,  V-  diri^-nTü-g «  n    •.  urnd  • '  'S' c  bf m  er» 

sls  eineÄ   von   der   Natur   ge^benen*  roblsn 

Stolffi^   den    iphisu/  bearbeiten^    habe;     die 

K  u  n  8 1'  ist  9 '  f  en e m  .  die  schönate ,   d  l>e  s  e  ni 

die  erträgiidiste^  Formi^n   ^eben;  <)enbi 

Sil  reinigen ,'  so-  veredeln ,  zu  erhoben ;  d  i  e* 

San,   wenn   ersucht  gänzUch  mi«  tttsllan  ist^ 

wenigstenal  aü^beiftänftigen ,  ja  (wis  'ih<aran« 

eben    Fällah;  a»^ht)   sogar  <zu'    Vergnügen 

uaizuschaffep^ t ( K  f>w.   «>;':  -    «.  .o   *  ^  ^  :  .n  '.   - 

A  n  t  i  p«  i^t  ei>  1  h all idick  ohne  .Z wei^  «s choli 

benächvichtiget  f.'  'ds£s  ^ie^   domeh-  me«ie''yerf 

saählung  .ant'  ien  Schwester  .^nibiiieaSrevn« 


des  meamdit  meinem  Besen  Burgeilebea 
in  Cyrene  die'  Krone  aufgesetst  .habe.  leb 
liatte  giofae  Loat  dir  recht  vifA  davon  sa 
sagen  ^  wie  glochlich  mich  diess  Verbindung 
macht;  aber  mir  ist,  mein  Dämonion  snpfe 
Ittich  beym  Ohr  und  flüttre  mir  su:  sin 
Manj:».,  der  eine  Art  von  Liiebhaber  teir 
pes  Weibes  ist,  müsse  der-  Versuahong 
TOB  ihr  SU  reden  mit  allen  Kräften  wider« 
Stehen,  weil  er  immer  Gefahr  lauft ,  aus 
Furche  £u  wenig  SU  sagem,  mehr  so  ss« 
gea  aU  einem  weiten  Manne^  -  ziemt.  Auf 
alle  Fälle  kann  es  niemand  leicditer  seyn, 
sich  an  meinen  Fiats  sa  stetten^  als  dir,  des 
so  gut  aus  eigener  Erfahrung  weils,  was 
häufUchp  Glüchseligkeifc  ist. 

..  "  •  *■ 

Ein  gfofses  .tragt  su  Erhihnag  der  me»* 
nigen  die  schöne  Harmonie  and  Herslidii 
keit  bey,  die  «wischen-  mir,'  meinea  Bru^ 
dern  Aris^geras  und  Kleonidss,,  und  swi-« 
sdien  unsem  (fansfrauen  herrscht,  («reiche 
letztern  sammtlich  eine  starke  Ausnahme 
yon  dem  harten* Urtheil  verdienen,«  das  unste 
Freundin  -  Liais  über  die  Griechischen  Matro» 
nen  zu  £ällen  pflegt^  |n  4^  That  machen 
wir  nur  eine  einzige  Familie  aus ,  und  aulitec 
den  Tkgen,'wo.  wix^  uns  den  Einladuegen 
xtt^  groften  Gastmählern  nidit.  eiHaiehen  kdat 
neu  oder  selbst .  dergleichen  geben ^    being^nt 


wir  die  Abende  meistens  unter  'tins',  bald 
bey  meinem  Bruder,  bald  bey  mir  oder 
Kleonidas  an;  und  ein  Fremder  muffi  sebr 
)iock  in  tinsrer  Gunst  steben,  der  zu  die* 
l«n  traulieben  Symposien  zugelassen  wird. 
Bey  diesen  letztern  sind  die  Frauen  immer 
gfigenwäitig ;  obne  ftie  würden  wir  nur  mit 
iialbem  Mutbe  fröblicb  seyn  können;  denn 
sie  sind  unrs  so  unentbebriicb  als  Pindara 
Grazien  Aen  Göttern;  nichts  däucbt  una 
.Wohlgethan,  was  nicht  durch  ihrö  Hände 
gebt,  nichts  angenehm,  woran-  sie  nicht 
Tbeil  nehme».  Die  Cyretoiache  Sitte,  welche 
ißn  Fragen' inehr  Freyheit  zugesteht  als  did 
«urige^  und  aie  von  keiner  Gesellschaft 
toter  Verwandten  u«id  Freunden  ausschliefst, 
kommt  uns  zwar  hierin  zu.  Statten^  wir 
«FÜrden  es  ^abc^,  wenigstens  «inter  uns,'  zur 
Sitte  .machen,'  wenn  ei  niefat  tchon  etwas 
gewöhiiUches  War«. V  .  a;    i 

Überhaupt  iteruie  ich,  Miiet  läellekht 
tllein  ausgenon];!men,  :keine  Qnecbisch^  Stirdr^ 
Worin  man  ga? ruhig,  zwang(rey  und  behäg<L 
lieh  ieben  konnte  als  in  Cyre^^  'Seitdem 
die  neue  Verfassung  Wurzel  •  ge'sohlageni 
und  alles  Unkrant  i^e$  Mifstrauetift  und  del 
ParieygeistBs«  vor  -welchem-  ehmahJs  nicht» 
Gutes  bey >.un$  aufkommen' konnte,  in  kuv» 
zer  Zeil  gänzlich  e'rsltickt  hat.  '•  Die  Cyrener, 
^enn   sie   jsicbt.  von    irgend    einem-  bös^en 


pämoa    ^uc.  ibidem     natprUlbb^ii/    Karaliter 
herausgeworfen  werden,  si^A  ein  ifjröhlicheit 
g«Ltartige«k  y^Hl    und.    dsfs    e»:  ilmeii^   m 
Kunufleifg  ,  un4  JBetri^l>MmkQit  siebt   f^Ut^ 
aeigl    ^er  blühende   Zueta«4    'ißit  iFubnkcB^ 
^^r    {landehchaft    Uiad    Schiffahrt,    welche 
#eit  ^.einigen  i  JahreA    ia   immer-    steigendem 
^liufi^ehaiea  sind;    wiewohl  .wir  bifirin  immer 
l^lntar^Korin^b,  Sytakus,  Müet  ttnd  Rbodni 
IBurückbleihen*   werden,      .Mei«e,  Mitbürget 
scheinen   diesen  ]}}acbsta^d  .ojinp  .Eifersacht 
.  anz^sehep;.  d^fiif  ^ber  würdt«n  eie  sich  seht 
beschämt  At^det^,.  .wenn   üt  lAt.^der .  Kunst 
gut,  a^u^^ef^sf.n.  und    ähterbtaftiiüniallmn^ 
3W.as  zum  •  G e mäc b li« h  1  e b-e nl »«Ad  ^ur  am 
genebm^tett  iJB.efriadigUiBg  ..^c.  SianKcfakeit 
dient  f  von:irgei»d    eineih  Volke  «'übextroffsa 
yr*iirdan.    Sie  nenneBi  dieC»  guC  labe»,  und 
geben   darin   yi>M,   dem  .l&vui\dsata   aua:   däi 
menschliche    Leben   sey  .ao  kura.  und  ungf^r 
fi{Lfa,'  dafs   äs.grolaa    Tborbeil   wäce^   sich 
^an  gegen wiärfigen  imÖgUchsibaii  .GenuCa  At»f 
aelben  an  .entebshen-t  um  destormebc  Vorratb 
|ür  einte  Zuk^unft  aufauhänfeni»  die  dev  &p^ 
f^x  und  Safnmler  vielleicht  nie  esleban  vr erde. 
JDlie^m   SU   Folgö  %ekaan  4iQb^dJe:J4[easUtt| 
#obald  aie.duf eh.. Erwerb   ode^rgtitea  Glück 
si^  Vermögen  .g^kmnmenl  sind ^>: auf  den,Ftt& 
yon  ihren   Renten  au  leben ,  'oder  do^  thf 
(Sawierba  nua  ta.w^iit  fort  zn.fiibstta,    daCs 
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sie  van   dem   Eirtrag.  gemächlich   und    iinge^ 
Behm  leben  Konn'en/  und  glauhen    alles    ge^ 
than  212  haben,    weitn  sie  sich  so  weit  ein- 
icbranken    dafs     sie,  nicht    merklich    ärmer 
werden.       Hati^ge   Erfahrungen    sollten    sie( 
langst  belehrt   haben,    dafs  diefs    eben    der 
geradeste  Weg  imimer  ärmer  zu  werden  seyi 
•bar  der  Cyrener  (ich  rede  von  den  Meisten) 
hat  über  diesen   Punkt   weder   Augen   noch 
Ohren,  so  Stark  scheint  der  Einflufs  unsers 
fippigen,   au   Trägheit   und  Wollust  geneigt 
machenden    Himmelsstrichs    zu    seyn,     von' 
welchem    «s   schwer   und   vielleicht   unmög'* 
Itcb  ist^     sich     gänzlich    frey    zu    erhalten. 
Ich  finde    daher  an  unsrer  dermahligdh  Re^ 
gietoüg  lobenswtirdig ,  dafs  sie  diesen  Tem- 
peramentsfehler  unsers   Volkes    nicht    blofs 
durch  vielfältige  Aufmunterungen  des  Fleifses 
und    Unternehmungsgeistes     tu     verbessern 
incht^    sonderil    sich   auch    angelegen    sey^n' 
läfst,  den  Geschmack  unsrer  Bürger  zu  ver- 
edeln ^  und  ihnen  neue  und   reinere  Quellen 
des  Vergnügens    tu 'eröffnen^    als  sie  bisher 
gekannt    hatten.       Ich    wurde    bey    meiner 
Hierherkunft  nicht  wenig  überrascht «  (denn 
Kleonidas  hatte  mir  absichtlich'  ein  Geheim- 
ntfs  daraus  gemacht)  ein  Theater  und  ein 
Odeon    in   Cyrene   zu    finden,    und    beide 
schon    so   wbhl    eingerichtet,    daJTs  ^mit  dei- 
ner Erlaubnifsy    Eurybates!)  Athen  selbst 
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liaum  'bessere  Schauspieler «  Singer  undi 
andre  Tonkünstler  aufzuweisen  hat*  i)a% 
letztere  haben  wir.  dem  Eifer  ku  danken^ 
womit  Kleonidas  (dem  die  Aufsicht  übes 
diese  neue  Stiftungen  aufgetragen  ist)  seit 
einigen  Jahren  sich  bemüht  hat>    geschickte 

Künstler  in  beiden  Fächern   aus  dem  Asiati*^ 

»  .  .  .» 

sehen  Griechenlande  nach  Cyrene  zu  locken. 
Die  Musik ,  in  der  weitesten  Bedeutung  de> 
Wortes )  ist  nun  auch  bey  uns  ein  wesent* 
lieber  Theil  der  Erziehung  der  Kinder,  unt^ 
unsre  Cyrener  gewinnen  unvermerkt  allen 
Musen k uns ten  immer  mehr  Geschmack  ab. 
Man  hört  schon  in  mehrern  reichen  Häusera 
bey  grofsen  Gastmählern ,  statt  '  bezahltet 
Liustigmacher^  einen  geschickten  Zögn 
ling  des  berühmten  Ions  Homerische  Rhi)p<- 
•odien  singen,  und  mein  Bruder  thut  sich 
nicht  wenig  darauf  zu  gut,  den  besten  Vor- 
leser in  ganz  Cyrene  in  seinen  Diensten  za 
haben« 

Ich  traue  dir  zu  viel  Weltbürgersinn  zu, 
mein  edler  Freund ,  als  dafs  ich  besorgen, 
sollte >  du  werdest,  ein  „Attisches  Ge- 
sicht*^ dazu  machen,  dafs  Cyrene,  die  aa 
Gröfse  und  Bevölkerung  der  weltgepriese» 
nen  Minervenstadt,  wenig  nachgiebt,  sich- 
ln beeifern  anfängt,  ihr  auch  in  der  Liebe 
£u  den  Künsten  die  das  Leben  verschönern,. 
Mriewohl     noch     mit    ungleichen    Schritten,, 
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Baclizufolgem  Unser  Staat  ist  nicht  so  reicb 
als  der  £urige;  wir.  haben  keine  In»elti^ 
die  uns  das  eiserne. Kapital  eines  drücken« 
den  Schtttaes  mit  zwölfhundert  Talenten 
jährlich  yerzinsen  müssen  ^  tind  keinen 
Schata  bu  Delos,  den  wir  angreifen 
könnten,  um  nnsre  Stadt  2a  verschönern^ 
und  uusre  Bürger  durch  prächtige  Feste  und* 
ioitbare  Lustbarkeiten  bey  guter  Laune  zu 
erhalten^  Unsre  Republik  hat  sich^  also  b«* 
gnugt)  die  beiden  öffentlichen  Gebäude, 
worin  die  Musen  ihr  Wesen  bey  uns  haben, 
aufführen  zu  lassen  ^  und  jährliche  Preise- 
für diejenigen  au  stiften,  denen  die  öffent- 
liche Meinung  in  den  Wettstreiten  ^  wozu 
am  Feste  der  Cyrener  die  yerschiedenert 
Musenfcünstler  zusammen  kommen,  den  Sieg 
itterkannt  hat.  Alle  Unkosten  unsfer  Schau* 
apiele  hingegen  werden  mittelst  einer  mäfsi--^ 
gen  Abgabe,  die  von  den  Zuschauern  erho* 
^en  wird,  bestritten«  Denn  anttatt  den 
Bürgern  das  Schauspielgeld  aus  dem  öffent-»' 
Uchen  Schatze  zu  reichbn ,  wie  bey  Euch,' 
Juden  wir  billig,  dafs  wer  an  dergleichen 
Unterhaltungen  Anthell  haben  will ,  auch  das 
aeinige  zu  ihrer  Unterstützung  beytrage. 

Dafs  virir^  seitdem  wir  ein  Theater  und 
ein  Odeon  besitzen^  gute  Hoffnung  haben,- 
auch  Dichter  und  Dichterling«  aus  uYiserm 
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eigenen  Gnind  und  Boden  aufschiefsen  ta 
^ehen ,  wirst  du  Kehr  natürlich  finden.  Die 
ersten  Versuchet  die  von  awey  oder  drey  ^ 
Jungen  Cyrenern  in  der  tragischen  Kun»t 
gemacht  worden  sind,  haben  freylich  die 
Tragödien  von  Sofokles,  Euripides  und  Aga« 
th)0n  noch  nicht  entbehrlich  machen  können: 
aber  in  der  Komödie  hat  sich  Kleonidat 
mit  gegründetem  Beyfall  versucht  ^  und 
(wenn  mich  meine  Liebe  zu  ihm  nicht  sehr 
verblendet)  Aristofanischen  Wits'  mit  der 
Sittlichkeit  der  Komödien  des  £  p  i  c  h  a  r* 
mus  zu  verbinden  gewuTst« 

Die  Komödien  euers  Kratinus»  Eupo- 
lis   und    Aristofanes    sind    so     sehr    füt 
Athen    und   die    niedrigsten    Klassen    euers 
suveriin^n.  Föbels»    und    überdiefs     gröfsten 
Theils  iax  die   Zeitpunkte  ihrer  Aufführung 
berechnet»  >  dafs    sie »     wofern    auch    sonst 
nichts   erhebliches   gegen     sie    einzuwenden 
wäre ,  dennoch  blofs  aus  der  Ursache ,  weil 
aie  unserni.  Volk    unverständlich    seyn 
würden,    nicht   auf    unsern    Schauplatz    ge- 
bracht werden  könnten.       Jedes   Volk,    das 
Komödien ,  haben   will «    mufs    seine  eige« 
neu.  haben«       Die  eurigen   passen  sehr  gut 
für   A  t  h  e  n )    aber    auch    nur    für     Athen, 
und   sogar   nur    für  Athen  wie  es     in    den 
vierzig  Jahren  zwischen  der  se<ihs  und  acht- 
.up4.. sechs. und  neunzigsten  Olympiade 
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war.    Wir    haben  keinen  Demos,    keineÄ 
Senat,  Iseine  Volksredn  er  und  Kriegs* 
obersten^     die     man     lächerlich     machen 
köiynte;  .unser  Volk  nimmt  keinen  unmit* 
telbaren  Anthei)  an  der  Regierung  4  und  bat 
Ursache  mit  seinen   Vorstehern  eufrieden  zu 
lejn:    und  wenn  diese  auch  der  Satirfschen 
Geisel  einige  Blöfsen  gäben  ^    so  würde  kei^«- 
Dem  komischen    Dichter    gesta^ttet    werden^ 
sich  öffentlich    und    in  Einer   Person    zu  ih* 
rem    Ankläger,    Riclrter    und    Büttel 
aufzuwerfen.       Eine    Demokratie,    wie    die 
Eurige    war,     kann    ihre    Ursachen    genaht 
haben,    den    Komödienschreibern    eine    Art 
Ton   stillschweigender   Vollmacht    su    Hand* 
habupg  einer  beinahe  unumschränkten  Cen- 
sur  zu  ertheilen;    und  eure  Regierung  hatte 
die  ihrigen,  sich,    so  lange  sie  es  nicht  än- 
dern konnte,  leidentlich  dabey  su  verhalten; 
aber  diese  Ursachen    konnten  nur   im  Atti^ 
sehen    Athen    Statt    finden,    und    halben 
auch  '  dort     zum     Theil    bereits    aufgehört. 
Wir   Cyrenet   werden     also  entweder   ohno 
Komödie   bleiben,     oder    uns,    wie    gesagt, 
eine  eigene  erschaffen  müssen.     Das  letztere 
wird  nicht  schwer    seyn;     denn  sobald  man 
der    Komödie,    statt    des  Ijachens  und  Spot** 
tens    über  die  Regierung   und  über  einzelne 
PeracMien,  andere  zu  einer  Öffentlichen  ange- 
nehmen Volksunterhaltung  passende  Zwecke 
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giebt,  SP  lassen  sich  zwischen  der  Tragödie 
des    Sofokles    und    der  Komödie    des  Aristo* 
fanes,    zwischen  dem  Odipus  und  FiloK* 
tet  des  erstem,  und  den  Rittern  und  der 
Lysistrata    des    andern«   tnehrere  Gattun*- 
gen    Von    Schauspielen    denken;    und    wenn 
auch  Scherz  und  Lachen  die  Hauptwirkung 
det     Komödie     bleiben     soll  ,      so     braucht 
sie    sich    nur,    mit    Verzichtthuung    auf  alle 
persönliche    Satire,    auf  sinnreiche    und 
lebhafte  Darstellung  allgemeiner  lächerlichet 
Karaktere    einzuschränken^    um    eine    neue 
Gattung    hervorzubringen  ^      welche    gewifs 
Beyfall    erlangen    und    vielleicht    nicht  ohne 
I^utzen    seyn    würde.       Ich    zweifle    nicht, 
dafs  die  Zeit  im   Anzug  ist,  wo  Athen,  die 
noch    immer   in    allen    Arten  von  "Kunstwer- 
ken die  ersten    und  vollkommensten  Muster 
aufgestellt  hat,    auch  in  dieser  Gattung 
den  Ton  angeben,  und  die  Scene  mit  leben- 
digen  Sittengemählden  beschenken  virird,  an 
welchen  auch  unsre  Frauen    Gefallen  Rnden 
können.       Denn  in  Cyrene  sind  die   Frauen 
von  ßesuchung  der  Schauspiele  nicht  ausge* 
schlössen   wie  bey  Euch ;     und    diefs   ist  ein 
wesentlicher    Grund     mehr,     warum      unsre 
Komödie     ohne    Vergleicbung    bescheidener 
und    anständiger   als    die  Eurige  seyn   mufs; 
ja    warum    selbst    die   Tragödie    sich    unver- 
meriit  in  einen  mildern  Ton  herabstimmeni' ^ 
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undi  ohne  dem  Wesentlichen  ihres  Karak* 
ters  zu  entsagen,  mehr  sanfte  Rührungen^ 
sofse  Wehmuth  und  zärtliches  Mitgefühl 
als  Schrecken,  Entsetzen  und  peinliches 
Mkdeiden  mi  erregen  suchen  wird. 

Da  dieser  Brief  bestimmt  ist,  dir  einen 
genugthüetiden  Bericht  über  meine  denuah- 
lige  Lage  und  Lebensweise  zu  geben,  so 
erwartest  du  vermuthlich,  dafs  ich  dir  auch 
ein  Wort  von  den  staat&bürgerliche,n 
Obliegenheiten  sage,  durch  welche  meine 
weltbürgerliche  Freyheit  vielleicht  enger 
eingeschränkt  werden  konnte,  als  sie  in  die 
Länge  zu  ertragen  geneigt  seyn  möchte. 
Zu  gutem  Glück  kommt  meiner  politischen 
Trägheit  ein  altes  Gesetz  *zu  Statten,  ver« 
möge  dessen  zwey  Brüder  niemahls  weder 
im  Senat  noch  andern  höhern  Stellen,  zu 
gleicher  Zeit  Site  haben  könnend  Dagegea 
giebt  es  mäncherley  mehr  und  weniger  be'- 
deutende,  mit  der  innern  Polizey  der  Stadt 
beschäftigte  Amter  und  Amtchen »  denen 
wohlhabende  Bürger,  wenn  die  Reihe  an 
sie  liommt,  steh  nicht  entziehen  dürfen, 
zumahl  da  diese  Enrenstellen  mit  keinem 
Einkommen  verbunden  und  von  eingeschränk- 
ter Dauer  sind.  —  '  Amter  dieser  Art  werde 
ich,  ihrer  vielfältigen  Unannehmlichkeiten 
«Dgeacbtei:,   desto  williger  übernehmen  ^  da 
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fie,  um  wohl  verwaltet  su  werden,  Üaei* 
geniiüfsigkeit,  Besonnenheit  und  Geschtek« 
Jichkeit  die  Menschen  verständig  xu  beham 
4eln,  voraussetzen,  und  andern  hierin  ein 
Beyspiel  %u  geben  von  gutfin  JNutzßn  seyn 
kann. 

Übrigens  bin  ich  der  Meinung,  dafs  in 
jedem  grofsen  oder  kleinen  Staat  ein  Bür<^ 
ger  aus  derjenigen  Klasse^  zu  welcher  ich 
in  Cyrene  gehöre,  sich  um  das  Gemeinwe« 
sen  schon  verdient  genug  mache,  wenn  er 
•einem  Hause  wohl  vorsteht,  seine  Giitet 
zu  verbessern  und  zu  verschönern  sucht, 
Künste, und  Gewerbe  durch  einen  nicht  un- 
beschefdenen,  aber  seinem  Vermögen  ange* 
Diessenen  Aufwand  unterhalten  und  beleben 
hilft,  und  durch  eine  edle  Gastfreyheit  sei«^ 
ner  Stadt  auch  im  Auslande  Ehre  macht. 

Noch  ein  kleines  Verdienst  hoffe  ich 
mir  iim  Cyrene  dadurch  erworben  zu  haben, 
dafs  ich  ein  zu  meinem  Gute  gehöriges  LfUSt» 
Wäldchen  f  das  mit  Schattengängen  und  Lau- 
ben, und  einem  Sahl  mit  einer  bedeckten 
J^lalle  versehen  ist,  den  Musen  geheiligti 
und  zu  einer  Art  von  ötfentlichem  Verftamm* 
lungsort  für  Gelehrte  und  Künstler  bestimmt 
habe,  wo  auch  blolse  Liebhaber  von  Wis- 
senschaft und  Kunst,  Fremde,  und  über- 
haupt   alle    rechtliche    Leute    dea     Zutritt 
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babjen.  Die  Halle  ist  mit  GemihlHen  und 
Bildsiulen,  der  Sabi  mir  Büci)«rschränkeft 
rersehen,  lyo  keines  der*  Werk«  der  Grie^ 
^bi$cheo  Dichter  ,  •  Ge8chtcht$<;hr)etber  und 
übrigen  Schriftsteller,  die  in  einigem  RuI 
ftebeji,  leicht  yermifst  werden  soll.-'  Beide 
lind  täglich  »u  gewissen  Stunden  offen,  und 
einer  meiner  Hausgenossen  ist  immer  gegen* 
V^artig,  um  den  Liebhabern  die  Bücher^ 
wprin  sie  lesen  *  wollen ,  heriror  zu  langen^ 
und  wenn  der  Sahl  geschlossen  wird,  wie^ 
der  an  ihren  Ort  zu  legen.  Dieses  M  u  s  e  o  ü 
kostet  mich  rielleicht  den  vierten  Theil  des 
baren  Geldes,  das  mein  Oheim  mir  hinter* 
lassen. bat:  aber  i^er  mit  so  weniger  Mühe 
^n  e^em  beträchtlichen  Vermögen  kpmitit^ 
bat,  metner  Meinung  tiacli,  eine  besondere 
Obliegenheit  auf  sich,  es  auf  eine  e41e  und 
gemein  nützlich^  Ai't  zu   verwenden. 

Auf  den  Fall,  lieber  Eurybaies«  dafs  dir 
dieser  vielleicht .  allzu  weitläufige  Bericht 
über  einen  so  wenig  bedeutenden  Gegen- 
stand, als  mein  kleines  Cyreniscbes  Ich  ist^ 
etwas  lange  Weile  gemacht  habeii  sollte. 
ist  es  nicht  mehr  als  billig,  dafs  ich  dich 
mit  einer  kurzweiligen  Zugab^  dafiir  enf* 
fchadige. 

Hättest  du  dirvi^l  einfallen  lasseii,  däl^ 
der  Abderit  O'Xiektttdia«-(d0t  asu  unvetr- 


gefslicb  ist ,  alt  dafs  du  dich'  niclit  erinnerii 
ao)ltdst,    ihn    mehrmahls   bej    mir    und    h&j^ 
dir  selbst  gesehen  zu  haben)  meiner  Persoa 
einen    so    grofsen     Geschmack    abgewonnen 
haben  ikönnte,   um  mich  bis   in  Gyrene  auf« 
Busuchen?    Das   eigentliche   an    der    Sache 
ist:    dafs  er,    da  ^r  jetzt  auf  seiner  grofsen 
Reise  begriffen  ist,   und,  von  Ägypten  aus, 
den  Tempel  des  Jupiter  Ammon  besucht 
hat,     „nicht    umhin    konnte   (wie   er   sagt) 
einen    Abstecher    nach   Gyrene   zu    machen, 
um    seioen  Freund   und  Gönner  Aristipp  au 
besuchen, M    und  ihm  sein«  Dankbarkefit  da« 
für   zu    bezeugen,    dafs  er  ihn  zu  Athen  — ^ 
seinen    Tischgesell scbaftera    so    oft  zum  Be* 
aten  gab.  <  Dem  sey wie*  ihm  wolle,  genug» 
an    einem    schönen    Mprgen,  -  da  *  ich    mich 
^her    alles  .andern    versehen,    hätte,    kömmt 
dej     hoffnungsvolle'   Sohn. .  Onolaus    des 
2^.w^y  ten  auf  mich  z^ge^e]|n^,  und  erdrückt 
mich  beViiahe  in  seinen  .herkulischen  Armen. 
£s    gab    (wie    du    d^nke^n   kannst)  eine  ruh- 
iende  Efkennungsscepe,.  die  noch  riih» 
render   gevyesen    wäre,     wenfi    sie    nicht    so 
nah    ans    Lächerlich^    ^egränzt    batt^*        Eis 
versteht  sich,  dafs  ich  il^P  soglejch  ii^  mein. 
Haus    führte,'   und    dafs    von  Stund    an    euxe      j 
ewige    Gastfreundschaft    zwischen    mir    und 
meiner    Nachkoin'mons'cb^ft    und-  den    edeln    *| 
Spröfc^lingea  doa.  Qnog^lajtis.crhexi    Gm^  "  j 
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ichlechles   in    allen  seinen  Ästen  und  Zwei* 

gjBiL-  errichtet    wurde.        Der    gute    Mensch 

konnte  sich  ^    als    ich  .  ihn    K 1  eö  n  en  -  vor- 

Uelke, .  nicht    genug   verwunderji,    wie^  ich 

so  einer   so    schönen   Frau   gekommen    sey, 

r^ni   schwur    hey.  Lato  na    «und  .Jason  si 

goldnem  Ha-mmels  f  eil,  da (s 'er,   wenn. 

ihm  ein  Mädchen  mit.jo  hlauen   A^tgen  und 

«0  schwarzen  ^  Wimpern    in  den*  Wuxfi  kam» 

men  sollte-^  .«e.  steinendes   Fufses'  hetrathen 

werde,  wenn  ,^ie  gleich  nichts  als  dast^Ueind 

auf  dem  Lfeihe  hätte.    —     Du  glauhst  nicht 

was  für.  Glück'  die .  genialische   Albernheit 

dieses  jungen   Abderifen  .  in    Cycene:  macht. 

Er  erhält   so  .  vtele.  Einladungen,     daüs     et 

kaum,  den    zehnten   Theil    bestreiten   kann; 

und  ich   glauhe  ^wir   hätten   ihn   noch  lang'« 

am  Halse,,  wenn    ex    die    Ges|;hichte  seines 

.Stammvaters.  Ono  gel  aste  s    und,  des    fei- 

genscfamause  nden  Esels  nicht- gar -zu 

«ft  erzählen  müfsfe.     Übrigens  gisfairtes  ihm 

(fsgt  er). in    C.yrene    so    wohl,...dars.  er  oft 

Bitten   in    Ahdeia   zu   seyn    glaube,  .    Alles 

was  er  hey  uns.  siebt,    haben  sie  in  Abdera 

auch;,  ein  solphea' Qdeon ,  ^in  solches  Thear 

ter,  solche  Bäder,  solche  öffentliche  Gesell-^ 

scfayaftssähle ;     ihr^    Ja&oustempel    hat     sog^r 

noch  zwey  Säulen  auf  der  Giehebeite  mehr 

als.   unser.  Tempel    des    AppUo.  ,  -,  Nur»  ihr 

9eues,.The|iter,   4aa  muis   er  gi^s[t^ben,   ist 


nicht  vöUig  $Q  9chön  als  das    i^nsrige,  nndf 
die  Sache  rund  hjeraus  zu  sagen,  etwa«  eng 
und.  unbequem.     Aber  das  Cyrenische,  meint 
6X9    müCste    auch    ohne    Vergleichiing    mehc 
gekost^   haben:    da^  ihfigfs  wäre  der  Rapn? 
blik   nicht   viel   über   hundert   und    swansig 
Talente  su    stehen    gekömaifin.       ]^aq  sagte 
ibm:  er  h£tte  ^ich  sebs  geirrt  f    das   «nsrige 
koste  kaum  den  dritten  Theil  dieser  Sununa; 
denn  wir«  hätten  die  Steine  dasu  aüa  nnaern 
eigenen  Marmorbrücban   gezogen«  -r^     p\^^ 
ist  freylioh  ein  anders,   versetste-  d^  Abde? 
nt$    ^ie   Pfeiler    und   Säulen    des    iinsrigen 
sind   nur.  ■  yen  Backsteinen ,  und  wie  bunter 
Marmor*  angestrichen;    abev   für   das,    w*^ 
sie  gel^oetet  hab^u,    könnten  sie   von  Jaspis 
$eyn.       Ihr   wundert   euch  wie  daf  möglich 
yvar  ?    £|  ging  ganz  natürlich  su.     Wir  Ab« 
deriten  babens  nun  einmahl  in  der  Art,  daff 
wir   etw^s   rasch    im   Denken '  und  Handeln 
SU  VVerke  geben;   einem  Dinge  lange  nach«* 
sdusinnen,  oder  es  auf  alle  Seiten  herum  «u 
liehren,  ist   unsre   Sache   nicht«       Der  En^ 
Wurf  wurde  gemacht,   dem  Senat  vorgelegtf 
angenommen,    Hand    angelegt,    alles*  in    £i« 
'nen  Zug.     Wie    das  Werk  nahezu  halb  fer« 
dg  war,  bemerkte  jemand,  dafs  es  sieb  aof 
fler   einen  Seite   senke;     die    S^^che    wurde 
untersucht ;    es  mufste  ein  neuer  Qrund    ge-  * 
leg$,  Vrei4ei|*      Die    bisherige   Acbei^    wet 
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f[rö£itentbeiU   vergeblich;    aber  y9fit  «lankten^ 

den  Götteni,    dafs   der  Fehler  noch  in  Zeir 

ten  entdeckt   worden  war,   und    dea  Wecl| 

ging  i/frieder   hurtig   von  der   Hand.       Naob 

einer  WeSe  kiiin  einem    unsrer   Ober  -  -Bau? 

l^erren   ein  Gedanke ,    wie   dtefs    nnd^jenei^ 

^erlicher  und   gesohmackvöller  seyn  könnte« 

Flugs   wurde   wieder  eingerissen  und  yerän«^ 

dert.    Aber   andre  Leute  hatten   auch  £iii* 

£älle  und  G^stihmack «  und  hatten  £u  Athen, 

and  Korinth.  und   Syrakiis   und   Milel   und 

Samos  und  IMitylene  und  aUenthalben  Thea« 

ter  gesehen ,   und   jeder    wollte  da«  Seinig<^ 

lu  einem   Bau,,  wovon  Abdera.Ebre  haben 

lallte  y  beytragea.       So  war  deän  immer  ett 

was  SU  tadeln  und  anders  zu  machen.    Bald 

inufste  die  Qr<ihestra  erhobt,  bald   die    Vor? 

biihne     erweitert     werden;     bald    war    dec 

ftaum   für   die.  Chöre  au  klein,  .bald  fehUd 

es  an  etwas   andei^m.        Die   Säule»   war^n 

erst  Ionisch,   und.,  mufsten  nach  Jahr   und 

Tag  mit  grofser  Mühe  und  Arbeit  in  Kprin«» 

thische  verwandelt  werden.      DaiS  alla«  fÖi^f 

derte  nun  das  Werk  nicht  sonderlich^  I  indest 

sen  wer   immer  awey  Schrttt/d  varwiM^ts  ge? 

gen  Einen  ruckwäits  macht,  .kooimt  »uletstt 

4och   ans   Ziel.      vKurs   und    gut,    dftSi  Ban^ 

wurde    fertig,   und.  es^  war  grqfser  Jubel  ii| 

gßMxz  Abdera,  und  anstatt  zu  Uagen  daCs  ef 

soviel  kostete ,  thaten  sich  unsce  Bürger  viel 


$66        A'&iSTiVvS«    Brj4kfb. 

jl^rauf  zu>gtite;   denn  (ohne  uns  zu  ruhmeii) 
'waA    unsrer  Stadt    Ehre    macht,« ist   uns  nie 
zu    theuer.        Wir  .  hatten  für  unsre  hundert 
und    zwanzig    Talente    ein     neue*.  Tbeatqr, 
^8    sich     sehen    latsen  durftet^ .  nur  Schade, 
^afs    sichs    erst  bey   der  Eintiveihung  aeigte, 
Aafi  die  'Stufensitze   um  fun&ebn  biszwan« 
zig  Ellen  höher  und  weiter-  batten  seyn  aoU 
len ;    denn  wir   safsen  so  zusammengedxängl 
wie   die   S aisfische    in    eii»er  Bysantinischea 
Tonne.     Es  komott  nur  auf  ein«  kleioe'  Ge* 
wohnheit  an,  aagteder  N  om'af  y  lax,«  der 
die  Ober»üfsicbt  über  den  Rau  gehabt  hatte; 
und    so   war    es   auch:    in.  kurzem  beklagte 
•ich   kein    Mensch    mehr,    und   wir    5a£iea 
4och  nicht  bequemer  als  das  erste  MahL*^.<--* 
Der  ehrliche  Onokradias*  lachte  faerzlicb 
janit,  wie  e^  sj&h,    dafs  wir  uas  niobt  langer 
halten    koiknteu   in    ein  -lautes   Lachen    aus* 
zubersten.  '  ■  Es  ist   wirklich  lustig,   fuhr  ec 
fort,  Kutnabl  wenn  man*  bedankt,    virie  viele 
kluge   Köpfe    zur    Sache  zu    reden     batten, 
und  wie'  viele  Sitzungen  die  armen   Bauauf- 
seber«  in  d«n  .sechs  Jahren  dafs  am   Theater 
gebaut -wurde;*  halten   mufsten!    Man   kann 
sich  vorstellen ,  rob  die  Herren  fieif« ig  genug 
zusain4nen  ,  kamen,  ^  da     über  ;drey.  •  faun^lert 
Etmet    Thasiertyein   nach    und,    nach     «iabey 
geleert    wurden/       Denn    daf« .  ^ie      Herren 
hätten  trocken  sitzen  sollen,  war  ihnen  doch 
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nicht  zuzumtitben.  '  Aber  freyKcfa,  wenn 
inans  sagen  dürfte«  da  liegt  eben  (ler  Hund 
begraben!  Viele  Köehe  veraaleen  den  Brey; 
um  fticb^nicbt  zu  zanken,  trinkt  man;  da' 
wird  man  *denn  bald  einig ,  und  der  Ausfüb* 
rting  halber  verläfst  sich  einer  auf  den 
andern.  Wir  Abderiten  haben  das  so  in 
der  Art;  unier  Gemeinwesen  ist  nie  schlech* 
ter  berathen  als  wenn  wir  alle  Einer  Mei«* 
nuDg  sind.^^  ' 

Die  treuherzige   Unbefangenheit,   w^omit 

der  ehrliche    Abderit   sich    selbst   und  seine 

Mitbiirser     auf     diese    Weise    zum-    Besten 

giebt^  macht  dafs   man  ihm  mit  aller   seiner 

albernen    Gesähwätzigkeic    gufr    seyn    muf^; 

denn   er   ist  die    wohlmeiiien4ste   Seele  von 

der  Welt.     Zu  allem  Glück  ist  er  reich,  und 

•0  kann  man  'Sich  unbedenklich  an    ihm  foe« 

lastigen;     hätte    das    Glück    weniger    dafür 

gesorgt,     dals    er    unaers    Mitleideiis.   nicht 

bedarf,    «o   wäi^   es    grausam   über  ihn    zu 

.  lachen«      .£lr    hat  nun  in  Cyrene  die  mittag* 

liehe   Grenze  .der    Griechischen    Sprache  er* 

reicht«,  und  ist  jm  BegriiS  nach  .Sicilien  abzu* 

segeln ,   von    da    au»  das  südliehe  Italien  zu 

bereisen,  und  .«dann  in  seine  liebe  Vaterstadt 

znrückznkehren ;    ungefähr    so    khig.    als    er 

autgezogen    war,    aber   so    r^ich  .an  Dingen 

die  er  gesehen  und  gehört  hat,'dars  er  sei» 

neu  Abdenten  sechzig  Jahre .  lang  genug  2^tt 


* 

f  reaklen  faai^en  wird.  Er  .v^rUItt  »ieh  dai'idf 
(uhd  ich  stehe  ihm  dafür)  ddfs  seine  Mitf 
bürger  grofse  Freude  ap  ihm  haben  werden | 
„denn  eine  Reise  wie  die  meinige  (sagt  er) 
bat,,  aufser  dem  närrischen  F-ilosofen  De« 
inokritus,  noch  kein  ■  Ahderit  gemacht/* 
^ollt'  ich  ihm  in  drey  oder  vier  Olympiaden 
aeinen  Besuch  surückgeben  i  ao  bin  ich  ge* 
«rifs,  ihn  an  der  Spitse  seiner  Republik  an 
finden;  und  die  Götter  mögen  wissen'»  ob 
ihre  Sachen  darum  achlimüier  '  oder  besser 
geben  werden ! 

Speueipp    achreibt    mir ;   \aeitdem    ich 
Athen  auf  immer  verlausen  au  haben  acheine^ 
apreche  sein  Oheim  Plato  in  Gesell schaften» 
wenn  meinei^  gedacht  werde »  4ehr  gUmpflieb 
von  mir«   als   von   einem   feinen  Weltmann 
und   angenehmen    Gesellachafter«       Ariatippi 
aagt  er  I   hat  sich  eine  Art  von  Filosofie  ge» 
nacht  V  womit  er  sich,  wie  ich  glaube ,    füs 
aeinen  eigenen  Gebra^icb  gut* genug  bebelfeii 
mag;  aber  allgemein  gemacht  würde  sie  b&ae 
Früchte  tragen.  —     Ist  es  mit  ^er-  aeipigen 
etwa  anders?   Zum  Glück  (weiin  ja  die  Ge# 
fahr   90   grofs   seyn   sollte)    bat    die  Natui 
selbst   dafür   gesorgt  9   dafs  keine  von  bei* 
den    allgemein  werden  kanp.       Wäre  dieff 
aber  nicht ,  so  würde  .meine  Filosofte   iioeh 
immer  den  Vorsug  haben,  daCs  sie  nur  diireh 
MilsT^ra tand  und  Mifabxaaoh  echid 


;] 


lieh  werden  kann ;  da  hingegen  die  seinige 
geradenWegeszu  ^iner  Art  von  Schwär* 
nerey  führt,  deren  natürliche  Folgen^  aufser 
ieiner  Wolkenkuckulishei  mischen 
Aepubliki  allenthalben  verderblich  seyn 
würden. 

Lebe  wöh\ ,  mein  edler  Freund ,  und  lafs 

dir  mein    Andenken,    und,    wofern    du    es 

oothig  findest,  auch  meinen  Ruf  g6gen  deii 

Muthwillen  eurer  witzelnden    Müfsigganget 

und  Spafamacber   empfohlen    seyn ,  die  Voi^ 

jedem  JVIanne,  dessen  Nähme  öfters  genennt 

wird,  so  viele    Geheimgeschichtchen    su    er*> 

täblen  wissen,   alles  gesehen   haben   wollen 

was   er   gethan,    alles  gefa(ltt  haben  was  M 

jjesprochen    hat^    und,     um    die    Wahrheit 

ibrer  Mittheilungen  unbekümmert,  Zufrieden 

lind,  wefin  sie  nur    ihren   Platz  an  den  Ta* 

leln  der  Reichen  durch  irgend    ein   liicherH* 

^bei   Mahrchen    oder   eine    auffallende    Ah 

bernbeit  auf  pnkosten  eines  bekannten  Hah^ 

aiens  bezahlen  können« 


■•*■ 
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Laift   an    Aristipp. 

t 

^ean  du  nlXiht  gar  zu  sehr  übör  inicli 
lachen  wolh«st,  Arisdpp^  so  hätte  ich  grofse 
liUflt  dir  einen  Traum  su  erzählen ,  den  ich 
diesen  Morgen  geträumt  habe. 

Du  erinnerst  dich  vielleicht  noch  der 
e«fl (igelten  Köpfe^  von  denen  einst 
bey  Gelegenheit  des  Platonischen  Fadons 
zwischen  uns  die  Rede  war.  Hättest  du  dir 
wohl  einfallen  lassen ,  dafs  diese  Köpfe  nach 
so  vielen  '  Jahren  noch  in  dem  m'einigen  zu 
spuken  anfangen  würden?  Gleichwohl  ist 
es  gesc)ieben|  und  (was  ich  w6hl  zu  bemer- 
ken bitte)  ohne  dafs.  ich  mir  irgend  einet 
Veranlassung  zu  einer  so  seltsamen  Trau* 
merey  bewufst  bin.  Die  Sache  ist  so  son» 
derbar,  dafs  ich  mich  nicht  erwehren  kana 
ein  wenig  lächerlich  in.  deinen  Augen  zu 
erscheinen  y  da  du  doch  natürlicher  Weise 
denken  mufst,  ich  würde  dir  meinen  Traum 
nicht  erzählen,  wenn  ich  ihm  nicht  eine 
gewisse  Wichtigkeit  beylegte,  .die  ein  Traum, 
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wie  aufterprd entlich  er  auch  seyn  mag,  bey 
keiner  verständigen  Person  haben  soUte; 
Sey  es  darum!  --^  Hier  ist  der  meinige  mit 
allen  seinen' Umständen ^  deren  ich  mich  so 
lebhaft  erinnere,  als  ob  mir  alles  bey  offnen 
Augen  begegnet  wäre^ 

Ich   befand    mich    in    einem  von  den  an^ 
miithigen,  mit   unsabligen    schönen    Baumeii 
besetzten  Lustgärten,    die  man  in  dem  Per* 
siscben  Asien  Paradiese  zu  nennen  pflegt* 
Noch  nie  hatte  ich  mich  so  h«'iter  und  leicht 
gefühlt;    mich    däuchte   als  ob  ich  wie  eine 
Flaumfeder     auf     einem     Wölkchen  '    daher 
•chwimme.^     Und  so  war  es    auch    bey  nahe; 
denn    wie     ich     mich    gf^nauer     betrachtete, 
seigte  sichs,    dafs    ich    ein  blofser  Kopf  mit 
»wfey  prächtigen  Goldfasanen  -  Flügeln    war. 
Ohiie   mich    diese    Verwandlung    im    gering* 
iteh  befremden  zu  lassen ,    flog  ich ,  so  frey 
und  ^unbefangen,    als    hätte  ich  nie  eine  an« 
dere  Art  zu  Seyn  gekannt,  in    dem    reitzen* 
den  Paradiese  umher,   und  setzte  mich  end« 
iich  auf  einen  Granatbaum,  um  mich  an  den 
Farben   und    Wohlgerüchen    einer    unendli- 
chen   Menge   der    schönsten    Blumen  '  zu  er* 
getzen,    die  ^em   Boden  unter  meinen   Blik* 
ken  zu  entspriefsen  schienen.     Plötzlich  sah 
ich  micii  von  mehr  als  tausend  gelb**  braun« 
'imd  schwarzlockigea  FlügelköpfeA   tiinringt,' 
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die  von  alltfn  Seiten  auf  mi^h  Zugeflogen  ka« 
snexi,  und  über  meinen  Anblick  gana  entzückt 
£u  fteyn  schienen.     Difs  meisten  ichlossen  in 
einiger  Entfernung  einen   Kreis  um  mich  her^ 
flo.  grofs  und  schimmernd  wie  ein  Regenbö* 
gen,  wenn  die   Sonne  schon  tief  in  Westen 
steht.     Einige  kamen  näher  herbey,  redeten 
mich  an  und  thaten   ihr  möglichstes,   meine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  eu  sieben ,  und  mei- 
nar  Eigenliebe  au  schmeicheln.     Oie  mannig» 
faltigen  Fysionomien  dieser  Köpfe,  ihre  Red« 
teligkeit,  das  Feuer  ^  womit  jeder  sich  durch 
das»   worauf  er  sich  am  meisten  einbildete, 
bey  mir  geltend  su  machen  suchte,  Jkurz  a]]e 
die  lächerlichen  Gestalten,    in  welchen  ihre 
Eitelkeit  und  Selbstgefälligkeit  sich  mir  sum 
Besten  gab^  belustigten  mich  eine  ziemliche 
Weilen    sumahl  da  immer   neue    Köpfe  aus 
dem  Kreise  herbeyflatterten ,  und  die  zuvof« 
gekommenen  durch  allerley  kleine  Kunstgriffe 
SU    verdrängen     suchten.      Nach    und    nach 
erkannte  ich  beynahe  alle    meine  Bekanntea 
unter  ihnen  ;   nur  nach  dir  sah  ich  mich  ver- 
gebens um.     DeB  schalen  Spiels  mit  so  vielen 
leeren  Köpfen  endlich    überdrüfsig^     machte 
ioh  mich  von  ihnen  los,  durchstöberte,  dich 
a\if suchend^  alle  Gänge. und  Lauben  desJLust- 
kains ,  und  glaubte  endlich   deinen  Kopf  aus 
einem  don&eln  Busch  hervorragen  zu  sehen  i 
^ie  ioh  aber  hinsuftpgi  wftr  es  ArsisambjäfJK 
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der  mich  in  diesem  Hinterhalt«  belauert  su 
Jiaben  schien,  und  mir  über  die  Gefälligkeit,' 
womit  ich    seine   Nebenbuhler   anhöre,    die 

'«  bittersten  Vorwürfe  machte.  Unwillig  wandt* 
ich  mich  von  ihm  weg,  und  sah  mich  auf 
einmahl  in  meine  Gärten  zu  Ägina  versetzt» 
in  einen  deiner  ehmahligen  Liablingsplätze« 
wo  die  Nymfe  -  von  S  k  o  p  a  s  am  Abhang 
eines  mit  Epheu  und  wilden  Heben  bewacbs* 
nen  Feiten  den  kleinen  Silberbach  aus  ihrer 
Urne  giefst,  der  sich  durch  das  benachbarte 
Myrten  Wäldchen  nach  dem  Tempel  der  Gra« 
sien  hinschlängelt.  Hier  werd^  ich  ihn  un- 
fehlbar finden,  dachtVich^  und  wie  ich  mich 
umsehe,  erblick'  ich  -^  den  kleinen  Gott 
der  Liebe,  schlummernd  auf  die  Moos« 
bank  hingegossen,  über  w^elche  (wenn  du 
dich  noch  erinnerst)  der  hohe  Busch  mit 
den  glühenden  Essigrosen  herabnickt«  Sein 
goldner  Bogen  und  etliche  Pfeile  lagen  ne- 
ben ihm/  Ein  nie  geCühlter  Schauer  fuhr 
bey  seinem  Anblick  durch  mein  ganzes  We- 
sen; ich  kannte  mich  »elbst  nicht  mehr; 
.  es  war  mir  als  ob  eine  unsichtbare  Hand 
alle  Bilder  der  Vergangenheit  aus  meiner 
Seele  vregwische  nnd  ich  erst  jetzt  zu  leben 

I    anfange.     Meine  Augen  unverwandt  auf  den 

[    schönen-  Schläfer  geheftet ,  flog  ich  leise  und 
«phücht^rn    näh«r    hinzu,     um    den    süfsen 

Mjphheoi  seiner  Furpurlippen  einzusaugen»   in 

Ari^tipp.    3»  B.  ^  iQ 
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■Oefühlen    ^^rschtnelzend ,    die    i^ir    äsu    neb 
wareti,    aU    clafs     icb     sie    dir    beschreiben 
könnte.       Möcht'    er  doeh,    dacht'  icb,  wie 
OEndymion    auf   der   Stirn    des    La t mos, 
nie  erwachen ,  damit  ich  ihn  ewig  ungestört 
anschauen  könnte ;    aber  indeot  ich  ea  dachte, 
vrficht'  er  au£<     Ich  fuhr  zurück ,  aber  mich 
SU  entfernen  war  mir  unmöglich.  .Unbewegt 
lieh'  blieb    iqh,  wie  eine  in  Elektron  einge- 
achlofsne    Mücke,    ihm    g^gen    über   in  der 
Liuft  hangen.     „Welch    ein    schöner    Vogell 
•«—  rief  er^  mit  einem  schalkhaft  läcbelndeli 
Blick'  einen   Ffeil    auf  seinen*  Bogen  legend 
^—  der  soll  mir  nicht  entgehen !  *^  .  Indem  er 
nach  mir  zielte  i  gab  mir  die  Angst  plötalich 
die  Bewegung,  wieder.      Ich  sank  zu  seinen 
Füfsen    und    flehte   ihm    so'  rührend    meincir 
zu   schonen  i    dafs    er   den    Bögen    ron    sich 
warf,   und   mich    mit   Blichen    voll  Zärtlich- 
keit.  betrachtete.     Anfser  mir  vor  Entzücken 
flatterte   icb    mit   ausgebreiteten    Flügeln  an 
seinem    schönen    Busen    hinauf.       Plötzlich 
.veiwandelte    er    sich    in    einen   wundersehö- 
jien  Jünglinge    und   ich  selbst  glaubte  unter 
den    Liebkosungen,    womit    er    mich     über- 
.häufte,  meine  vorige    Gestalt  wieder    au  er- 
balten*      Aber    der  Grausame  trieb  nur  aein 
Spiel  mit  mir^     Wie  ein  Aal  glitschte  er  aus 
meinen  um  ihn  geschlungenen  Armen  ,   setzte 
sich  in   seiner   er:)ten  Amorsgestalt  auf 
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neil  Schofsf  tihd  begann  die  goldnen  Schvviifg* 
ledern  eine  nach  der  andetn  au»  tneineii 
Flügeln  £11  ziehen;  Ich  liefs  es  gescbeheni 
weil  ich  sah  4  da£s  6s  ihm  V^etgnügen  mächte  i 
denn  was  hatte' ich.  nicht  für  ibii  gethail 
fand  gelitten?  Aber  so  bald  er  die  letzte 
ausgerupft  hatten  spannte  der  Schalk  seine 
Flügel  aus,  Und  flog  lachend  mit-  seiner 
Beute  davon.  Von  unaussprechlichem  Schmers 
erdrückt,  wollt'  ich  ihm  nacheilen,  aber  fort 
waren  meine  Schwingen,  ich  sank  zu  Bo^ 
den^  und  — ^^  erwafchte,  mit  schrecklichem 
Herzklopfen,  an  .  dem  ängstlichen  Schrey^ 
womit  ich  dem  fliehenden  nachgerufen  hatten 

Was  sägst   du   zu   diesem    Traiim,    Aris- 
tipp?'   Ist  er  nicht  seltsam?    Und  wie  komme 
ich    zu    einem    solchen    Traume?     Bin     ich 
.abergläubig,    wpnn    icn  inn  für  etwas  mehr 
als   ein   blotses    Spiel    der    Fantasie    halte  ? 
Ist  es  Ahnung    octer  Warnung  ron  mei- 
nem   guten    Genius?    Wenn   das,    was    der 
Flüg^lkopf ,  der  mir  in  dif,sem  Traume  mein 
Ich  gestohlen  hat,  für  den  Sohn  Cytherens 
fühlte,  Liebe  ist,  so  hab^  ich  nie  geliebt; 
uiid    wahrlich,    nachdem    ich     mich     meiner 
selbst  wieder  bemächtigt  habe,  wünsch*  ich 
wachend  nie  etwas  ähnliches  zu  Erfahren. 

Aber  bin  ich  nicht  eine  Thdrin,  dafs  ich 
:mith  von  einem  Traum  beunruhigen  lasse  ?  •— ' 
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Seltiteai   wir   od«  ^üoi  ersten  Mable  zu  K<H 
rinth  saheot  sind  bereits  über  Kwansig  Jahre 
verflossen  ^  ich  habe  während    dieser  Zeit 
die    auserlesensten    Jünglinge    vnd    Männer 
Griechenlands  gekannt^    habe  init  dir«    habe 
mit   dem    schönen    Arasambes    gelebt,    tind 
mich    immer   von    dieser    heiUosen    lieirlen* 
Schaft  frey  erhalten }   und  sollte  noch  einen 
Zweifel  in  mich  selbst  setzen?    Sollte  mich 
fähig  wähnen,  dem  Alter  der  Weisheit 
so  nahe,  noch  zum  gemeinen  Weihe  herab* 
zusinken,?   —     Nein,    Aristipp!     Ich    ksnit 
vnd  will  nicht  glauben,    was  uns  die  Dich« 
ter   überreden   wollen«    dafs    eine    FädrSi 
eine  Smyrna,  eine  Helena«  im  Zorn  der   . 
Göttin,  wider  ihren  Willen  mit  einer  nnwi* 
derstehlichen   Leiden schaft   gestraft    worden 
sey!   -—     Aber    freylich  ,     wenn    so     weise 
Männer  wie  Sokrates  und  Xenofon  auf 
die   Seite    der    Dichter  treten,   und  von  dec 
Liebe   als    einer   Leidenschaft    reden,    über 
welche  die  Vernunft  keine  Gewalt  hat^  und 
von    welcher  man, eben  so  unversehens  wie 
von    einem    Fieber    überfallen  werden  kann, 
das    könnte   doch    wohl    einen    Weiberkopf, 
der   nie   auf   grofse    Weisheit    Anspruch  ge- 
macht hat,  ein  wenig  aus  der  Fassung  brin- 
gen ?    Ich  weifs  nicht,  oh  dir  Xenofons  Cy- 
ropädie    bereits    zu    Gesichte    gekommen, 
da  es  noch  nicht  lange  ist^  dafs  Abschriftep  .•; 
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davon  bey  den  Bibliopolen  zu  baben  sind. 
Auf  alle  Fälle  schicke  ich  dir  hier  ein  Ex- 
emplar,  das  ich  von  dem  besten  Schön* 
ichreiber  in^Korinth  für  dich  habe  abschrei« 
ben  lassen;  denn  ich  kann  das  Vergnügen, 
80  mir  dieses  in  seiner  Art  einzige  Dichter- 
weik  gemacht  hat,  nicht  bald  genug  mit 
dir  theileii.  Unglücklicher  Weise  wirst  du 
einen  gevvissen  Araspes  darin  finden ,  der 
aber  die  Macht  der  Liebe  eben  so  profan# 
Gedanken  hegte  wie  wir,  aber  seinen  Über« 
muth  durch  eine  schreckliche  Erfahrung 
büfsen  mufäte.  Ich  gestehe  dir,  nicht  ohne 
Schamröthe,  dals  mir  beym  Lesen  dieser 
Geschichte  das  Herz  ein  wenig  pochte,  und 
bald  darauf  kam  mir   der   ver halste  Traum! 

Ich  bitte  dich ,  Freund  Aristipp ,  beruhige 
mich  wenn  du  kannst;  oder  ist  dir  irgend 
ein  Moly  gegen  den  Zauber  der  Liebe 
bekannt,  auf  dessen  Tugend  man  sich  ver* 
lassen  kann,  so  sage  mir  wo  es  zu  finden 
ist,  und  ich  gehe  selbst  es  zu  suchen,  wenn 
ich  es  auch  aus  dem  Schnee  dea  Kaukasu« 
hervorscharren  müfste. 
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so.  « 

Aristipp    an   Lai$. 

^  ■  > 

33ein  Traum,  scbÖne  Freundin,  und  noct 
inehr  deine  Angst  vor  dem  Gedanken,  dafo 
er  in  Erfüllung  geben  könnte,  hat  mich 
nicht  wenig  belustiget.  Wir  wollen  nicht» 
verschwören,  Laiska!  Die  Dichter  sind  die 
glaubwürdigsten  aller  -  Menseben  ,  denn 
sie  sagen  uns  ja  nichts  als  vf as  ihnen  die 
Musen  eingeben, 

—  die  alles  Vissen  was  cwar,    was  ist,  und 

was  seyn  wird. 


r 


Was  den  schönen  Smyrnen,  Fädren, 
Helenen  u.  s.  w  begegnet  ist,  warum  sollt' 
es  der  schönen^  Lais-  nicht  eben  so  wohl 
begegnen  können?  Welche  Sterbliche  hat 
Afroditens  Eifersucht  mehr  gereitzt,  Amors 
Allmacht  länger  und  verwegener  getrotzt, 
als  die  schöne  Lais  ?  —  Auf  alle  Fälle  ist 
^s  glücklich  für  dich,  dafs  du,  der  Ungnade 
ungeachtet ,  worein  du  bey  deq  Qöttern  von 
f^afos  gefallen  bist,  noch  einen  Freunii  un|;er' 


] 


Jen  Unsterblichen  hast«  der  dir  diesen  war» 
senden  Traum  zuschickte.  Man  hat  zwar 
Beyspiele,  dafs  Traume  >  (sogar  eben  so 
«innreiche  und  vielbedeutende  wie  der  dei- 
Qige)  ganz  und  gar  nichts  bedeutet  hßben. 
Aber  freylich,  dafs  dir  das  alles  in)  Lande 
derFlügelköpf^  begegnete ,  ist  allerdings 
ein  bedenklicher  Umstand;  und  wenn  du 
nicht  (vvie  es  scheint)  kurz  zuvor,  ehe  dir 
dieser  Traum  in  der  ambrosischen  Nacht 
zugeschickt  wurde,  die  Geschichte  des 
Araspes  und  der  schönen  Panthea  gele* 
sen  hättest,  würde  ich  selbst  vielleicht  zwei* 
felhaft  seyn,  was  ich  aus  ihn?  machen  soUte» 

Aber  ernsthaft  von  einer    so   ernsthaften 
Sache   zu   reden,    sollte   denn    das  Beyspicl 
eines    Araspes ,    der  (wie  dii  mir  zuversicht- 
lich glauben  kannst)  aufser  der  Eiubildungs- 
kraft  des    Dichters    der    Cyropädie  nirgends  ^ 
existiert   hat,   von    so   schwerem    Gewichte 
seyn,  dafs  es  eine  so  weise,"  ihrer  selbst  so 
mächtige,  und  durch    eine  Erfahrenheit  von 
zwanzig    Jahren     £um    ruhigsten    Selbst vert 
trauen  SQ  sehr  berechtigte  Frau,  wi^  meine 
Freundin  Lais  ist,  furchtsam  machen  müf&te? 
*Nein,  hey  Artemis  ui^d  Pallas  Athene!    das 
ist   es    nicht;    ob    ich    ihm    gleiph    4^^    Vetr 
dienst ,     leichte  ,  .    unerfahrne  ,      jugendlich 
übermüthige    Flügelköpfe    vpr    Schaden    isu 


Ifrarnen  ,  nicht  absprechen  will.     An""  solche, 
wahrlich    nicht   an   unseri    gleichen^   dachte 
Xenofqn ,    da    er    diese    ichane    soHratische 
Kpiftode   in    sein    treffliches   Buch  einwehte. 
£)er  Kern,  der  diese  Frupht  hervorgebracht,. 
Ht    veriputhlich    eine   Erinnerung  aus  «ein®^ 
bey  dem  Attischen  Weisen  zugebrachten  Ju« 
gend ;   '  denn    die    Moral ,    die  er  dem  Cytn^ 
in  den    Mund   legt,   ist  die  nehmliche,  wo- 
mit Sokrates    eiiist   ihm  selbst  ^ine  heilsaoid 
Furcht  einzujagen  suchte,  da  er  sich  gewuD' 
dert  hatte,   wie   jener   einen    blofsen  KuTs, 
den  der  junge  Kritobulus  dem  schönen  Kna- 
ben  des  Alcibiades    gegeben  hatte ,  für  eine 
$0     gßfsihrliche    Sache    halten    kqnne,    dafs 
nichts  tollkiihnes  sey,  was   sich   nach   einer 
so    vermessenen  That   nicht  von  ihm  erwar- 
ten lasse.     Kurz,    Xenofons  Araspes  und 
Panthfta    i^t   weder   mehr    noch    weniger, 
ids    der   Inhalt   des   bey  '  jener    Gelegenheit 
zwischen     ihm    und    Sokrates    vorgefallnen 
Gesprächs,  zu  einer  vollständigen  Geschichte 
Itusgebildet.     Diese   schöne  Dichtung  ist  ge- 
4phrieben  dich  zu  ergetzen,  nicht  zu  ängsti- 
gen ;   und  ich  weife  dir  keinen  bessern  Ratb, 
^s  jiie  eo  oft  wieder  zu  lesen  9  bis  du  itber 
deine  unnöthige  Furcht  selber  lachen  mufst. 
W^hr    ist   es    allerdinge,    dafs    allzu    grofie 
^uversichtlichkeit    verwegen    macht;     aber,   4 
1frf^^^     Verwegenheit    iins     oft    in    Qefijhr 
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ftünt,  80  bilft  sie  uns  noch  öfter  aut  Ge« 
fahren  heraus.  ^^^  Mufhige  trotzt  der  6e^  ' 
fahr  und  entgeht  ihr;  der  Feige  verliert  mit 
äer  Kraft  des  Widerstehens  eugleich  die 
I^raft  SU  fliehen y  und  gegen  Einen,  det 
durch  SU  viel  Mttth  umkommt ,  gehen  zwan«^ 
aig  Furchtsame  zu  Grunde.  Indessen' weil 
auch  dem  Muthigen  Vorsicht  geziemt,  ~ 
lafs  Ulis  annehmen,  deip  Traum  sey  das 
Werk  eines  warnenden  Dämons:  wovot 
warnt  er  die  Träumerin?  Vor  einem  ver- 
kappten Amor,  der  seiner  Psyche  die 
goldnen  Schwing  federn  ausrupft,  um 
lachend  mit  seinem  Rauhe  davon  zu  fliegen« 
Wohl!  du  hättest  aUo  keine  Entschuldigung 
gegen  dich  seihst,  wenn  dir  jemahls  so 
etwas  hegegnete;   du  bist  gewarnt! 

Zwar,  wofern  die  Liehe  eine  so  gewalt^ 
lame  und  unbezwingbare  Leidenschaft  wäre^ 
wie  Xenofons  Cyrus  behauptet,  was  sollte 
die  Warnung?  Es  hiefse,  dem  Uoglückli» 
eben,  der  von  der  Gewalt  dei  Stroms  in 
eine  Untiefe  hinabgezogen  wird,  zurufen; 
nimm  dich  vor  dem  Strudel  in  Acht!  Aber 
zu  gutem  Glücke  bestürmt  uns  der  furcht- 
bare Tycan  der  Götter  und  der  Mem 
sehen  Eros  nicht  sogleich  mit  seiner  gan^ 
l^en  Jünglingsstärhe:  er  ist  erst  lieb» 
kosendes     Kind     und    spielender  Knabe; 
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und  80  lange  er  diefs  iit,  g^^^^  ^*  ^^^  ^^^ 
tel  ihm  zu  entgehen.     Es  ist  eben  nicht  das 
ehrenvollste;    aber   es  ist  sicher ^    unfehlbar^ 
und  überdiefs  wie  Xenofons  Cyrus  sagt,  das 
einzige.       AUo^    liebe  Lßiska,    sobald  die 
ein  Adonis  vor  die  Augen  kommt,  von  dem 
du  dich,  wie  in' deinem  Traume,  mit  einem 
^ie zuvor  gekannten  Zauber  angezogen  fühlst, 
so   schliefse    die    Augen,    und  eile«  eile  was 
du  kannst  —    zu  deinen  Freunden  nach  Cy* 
rene.       Vermöchten     wir    gleich    nicht,    dir 
alles    zu    ersetzen,    was    du  zu  Korinth  und 
Agina  zurücklassen  würdest,  so  könntest  ^n 
doch  schwerlich  den  allmählich  herannahen* 
den  Abend  deines  schönen* und    glücklichen 
Lebens   in    besserer   Gesellschaft   zubringen^ 
als  in  dem  häuslichen  Zirkel  deiner  Freunde 
Kleonidas   und    Aristipp,    wo  du  deine  Mu- 
aarion^   von    kleinen    ungefährlichen    Amori- 
Tien     umgeben,    wieder  Anden,    und  dir  aus 
der   Schwester   unsers    Kleonidas    eine  neue 
.  Freundin  machen  würdest.     D^in  Hera   -wird 
dir   bey   ihrem'    ersten    Anblick    sagen ,    sie 
aey    werth   es    zu   seyn,   und    dafs    sie    sich 
beeifert  deinen  Aristipp  glücklich,  zu  machen, 
wird   ein    Verdienat   mehr    in  deinen    Augen 
aeyn.       Ich  gestehe  dir,  Laiskä,  ich   bin  in 
diesen  meinen  Traum  verliebt,   und   wenn 
der    deinige    eine    so  schöne  Frucht  bervoT- 
brächte,   würde    ich    glauben,    dafs     er    dir 
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unmittelbar  von  der   holden  Grazie  Pasithea 
selber  zugescbickt  worden  iey. 


3P. 


Antipater    an   Aristipp. 

* 

Nach   einem    vierjährigen    Aufenthalt    habe 
ich   mich   endlich   nicht   ohne    efin    seltsames 
Gemisch  sehr  •  ungleichartiger    Gefühle   von 
der    herrlichen    Athenä,    vermuthlich    auf 
Immer f   losgerissen,    um    nun  auoh  von  den 
vorzüglichsten    Städten   der   Pölopsinsel  und 
Siciliens     so    viel    Kundschaft    durch    mich 
gelbst  einzuziehen,  als  zu  meinem  dir  bekann- 
ten Zweck  nöthig  ist,  und  als  die  mancher« 
Iey    Verbindungen    mir   verschaffen   können, 
SU   welchen  ich  im    Mittelpunkt   der  ganzen 
Hellas  so  viele  Gelegenheit  fand.     Aber  wo 
-virerde  ich  eine  Stadt  sehen ,  die  jenem  Lieb- 
Jingsaitze     Minervens    den    Vorzug    streitig 
machen  könnte  ?    Ich  habe  Bürger  aus  beyr 
ziahe   allen  Griechischen  Städten  kennen  ge- 
Jernt,    und   keinen   gefunden ^    der    ihr    die 
seinige   ohne  Scfaamröthe    oder    aus.  einem 
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andern  Grunile  yonsazichen   vermocht  hatten 
als  .dem    Zauber,   der   uns    an    den  Ort  fes« 
•elt,    wo    vjrir    das    goldne    Alter    des   Men* 
schenlebens  zugebracht    haben.       Was  mub 
Athen    für   den    seyn,    der  da»  Glück  hatte, 
in    ihrem  Schofs    aufzublühen?     Wie    natüff 
lirh    kommen    mir  alle  jene  weltgepriesened 
,  Thaten    vor,    die   jemahls    für    eine    solche 
Stadt  von.  ihren  Söhnen  gefhan  wurden?  — * 
Und  wenn  ich  bedenke,  was  sie  erst  seyn 
könnte,    wenn   sie    den  Gesetzen  und  der 
Verfassung  ihres  eben  so  klugen  als  weisen 
Solons  treu  geblieben  wäre!  «^     Was  sia 
jetzt    noch   werden    könnte.,,  wenn    sici 
anstatt     ihrer     stürtnischeii    Volksherrschaft 
•ich   eine   wohlgeordnete    Aristokratie  gefal« 
len  lassen,  und  statt  der  gefährlichen  Eitalt 
keity'auf  ihre  eigenen  und  der  ganzen  Hel^ 
1^8   Kosten    nach   einer  Obergewalt,   die 
ihr    nie    gutwillig     zugestanden     wird,     aa 
atrehen,  sich  an  dem    hohen  Vorzug  begnu« 
gen  wollte  ,    das  zu  seyn  wozu    ihr  Nähme 
aelbst    sie    bestimmt,     der.   Hauptsita    aller 
]K.unste    des    Friedens    und    der  Musen,   das 
Muster  der  schönsten   Ausbildung ,    die  Be« 
aitzerin    der   weisesten    Gesetze,    der  milder 
aten    Regierung,    der  menschlichsten  Sitten, 
des   feinsten   Sinnes    für    alles    Schöne    und 
Grofse ,   dfsr    vollkommensten   und    zierlich« 
aten   Spruche»    und   der  angenehmsten   Arl 
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^8  Daseyna  zu  geniersen,  kurz,  durch  Ver& 
eiDigung^  alles   dessen ,    was*  des    Menschen 
Leben   veredelt   und    verschönert «    die  erste 
Stadt  der   Welt   zu  seyn:    virer  würde  dann 
sieht   das    Glück    in    Athen    zu    leben  allem 
andern  vorziehen  ^    und  die  Nothwendigkelt^ 
sie  SU  verlassen,    für  das  gröfste  aller  Übel 
halten ?-^     Platon   und    Isokrates   ha^ 
ben   wahrlich    keine    Schuld^    wenn    Athen 
nicht  dieses-  Urbild  einer  vollkommenen  und 
glücklichen  Republik  ist  — -    Aber  die  Sterb* 
liehen   scheinen   weder    aufgelegt    noch    ge« 
n^igt  zu   seyii)    den   Idealen    ihrer    Weisen 
Wirklichkeit  zu  geben ,  und  unter  alleii  Er<^ 
debewohnem     die     Athener     vielleicht     dal 
wenigstem       Indessen^    wie  sie  sind,    habe 
tch  ihnen   und    ihrer  Stadt   viel  zu  danken  i 
.und  dieses    Gefühl    war   es   auch«   was  alle 
übrigen  verdrängte   und  verschlang,    als    ich 
von  einer  Anhöhe  auf  dem  Wege  nach  Eleu* 
eis  den  letzten  Blick  auf   den  hell  besonnten 
Tempel  der  Athene  Poliers  heftete. 

Zu  Korinth  bin  ich  von  deinem  Freunde 
Lea  rish' aiaf  die  verbindlichste  Art  genÖ- 
Chtget  worden^  meine  Wohnung  in  seinem 
gastfireundlichen  Hause  zu  nehmen.  Ich 
geHenke  ungefähr  einen  Monat  hier  zu  vet^ 
vreileHy'  und  dann  die  übrigen  Städte  dieses 
Hauptstuekes     von'    Griechenland) 


das  an  Merkwülrdlgkeiten^allor  Art  so  reiek 
ist,  der  Reibe  nach  zu  besucbetl« 

Die  Scböoe  Lais  hat  seit  einiger  Zeit 
ibrjB  vormahlige  Lebensweise  gänzlick  abgew- 
andert; Ibr  Haus  ist  nur  hoch  etlichen  altera 
Freunden ,  und  keinem  Fremden  ^  der  nicbt 
Yon  ,  einem  .  derselben  <  bey  ihr  eiilgefäbrt 
i/rird,  qifepi  Si6  erscheint  gar  nicht  mebt 
öffentlich f  giebt  keine,  groüseu'  Gastmilble 
mehr)  .und.a^u  deü  kleinen  Symposien,  wo- 
ran sie  einst  so  viel  Belieben-  fand^>  werden 
selten  mehr  als  zwey  oderdrey  von  ihrei& 
vertrautem  Bekannten  eingeladen.  L^earch 
scheint  dermahl.en  in  vorKiigliofaer  Gunst 
bey  ihr  zu  stehen,  und  'mit  ihm  und  -^ 
xneinem  Freunde  D:iogen)Ss  habe  ich- schon 
einige  Mahl  V  den  Abend  bey  ihr  sugebracbc; 
Man  spricht  viel  zu  Kprinth  vdto  diesem  so 
raschen  und  sonderbaren  Sprung  von  d^r 
höchsten  Pracht  und  Üppigkeit  eindr  Asiati- 
schen Satrapin  zu  einer  beynahe  misanthro- 
pischen Eingezogenheit  ,  und  jedermann 
sucht  sich  daa  Wunder  auf  seine  eigene 
Weise  zu  erklären.  Die  meisten  haften  es 
£üx  eine  traurige  Folge  -  des  ubermäfsigai 
Aufwandes,  den  sie  mehrere.  Jahre  lang.^tt 
Korinth  und  Agina  gem^acht:  nach  andern 
soll  ein  gewisser  komischer  DicbterliDg» 
£pikr'.ates   von  Ambracien»  Schuld  daran 
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i        ^ 

sejnii      Dieser,    sagt  fnan^  hatte  tick  lange 

Zeit    alle    nur     ersinnlicbe    Mühe    gegeben, 

sich   in  ihre    Giinst    einzuschoieicheln,   und 

fiel  ihr  zuletzt  mit  seiner  Zudringlichkeit  so 

überläfttig,   dafs  -sie    sich,    gegen    ihre     Ge^ 

wehnheit,  die  Freyheit  nahm,  ihn  mit  Vef'>' 

acbtung  abzuweisen;   was  vermuthlich  nicht 

geschehen    wäre,     wenn    sie    die     mindeste 

Ahnung    gehabt  hätte «    wie   w^eit   eine   ver- 

bofste   poetische    Wespe    die  Kachie  zu  trei« 

ben  fähig  i»t«     Der  wüthende  Komiker  rächte 

sich   an    ihr    durch   eine     sogenannte    Anti<- 

Lais^    die  an  Boaheit  und  Bitterkeit   selbst 

die   berüchtigten    J  am  b  e n    des    A  r d h i  1  a- 

chus    übertrifft^   und   wirklich  in  ihrer  Art 

für  ein    Mei^ter stück   gelten    kann.  *<>)     In^ 

dessen    bat    Lais    gleichwohl    alle    Ursache, 

eben  so  gleichgültig,  bey   diesem    Schmähge^ 

dichte    zu    seyn,    als    es   Sokrates    bey    den 

Aristofanischen     Wolken     war;     denn'  das 

schändliche     Zerrbild ,     das     der.    beleidigte 

'Wifzling    von   ihr .  aufgestellt    hat^    sieht  ihr 

nicht  ähnlicher,  als  der  After  -  Sokrates  dea 

Attischen  Satyr»* dem  Siohne  des  Sofronisku». 

Auch  habe  ich  sie  «elbst  darüber  ganz  unbe« 

fangen     scherzen    gebort^'  und    in    Korinth 

wenigsten»  ist  niemand  t  der^  wenn  er  gleich 

die    Verse    mit     Vergnügen    las^    ron     dem 

Verfaaser  nicht  mit  der  gröfsten  Verachtung 

spräche.     Ich  müfita  mich  sehr   irren  ^   oder 
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die  wahre  Ursache  der  Veränderung,  die  den 
Korintbiern  so  sehsam  vorkommt,  liegt  viel 
tiefer  als  sie  sich  einbilden.  Lais  ist  nocb  nickt 
vierzig  Jabre  alt{   ihre  Schönheit  ist' von  der 
dauerhaftesten  Art,  und  was  sie  vom  Gtans 
der  ersten  Jugendblütbe  verloren  haben  kann, 
wird    durch    die   Kunst   des    Putztisches  so 
leicht  ersetzt^  dafs  ihn  niemand  ^  der  sie  lum 
ersten  Mahle  siebte    über  fünf  und  zwanzig 
■geben  wird«    .   Eben  so  leicht  würde  es  ibt 
seyn,  die  Erschöpfung  ihrer  Kasse  zu  ersetzen, 
wofern   diese   der   Grund    ihrer   veränderten 
Lebensart  wäre;    denn  es  hinge   noch  blofs 
von  ihr  ab ,    so  viele  freygebige  Anbeter  e« 
haben  als  sie  wollte^    Ich  kenne  sie  vielleicht 
noch   nicht   genüge    dafs  ich   mir  anmaften 
dürfte^    sie   errathen    zu  haben:    aber  alles 
was  mir  ^  seitdem  ich  sie  su  Ägina  täglich  it 
e eben  Gelegenheit  ha tte^  eine  ziemlich  ruhige 
Seobachtung  von  ihrem  Innern  verrathen  bat, 
überiseugt  mich,  dafs  sie  mit  sich  selbst  unsa-     ■ 
frieden  ist »  und  wider  Willen  gewahr  wir^t 
Ate  habe  die  Glückseligkeit  auf  dem  unrecb- 
ten  Wege  gesucht ,    aber  von  dem  einzigen, 
worauf  die  Natur  selbst  ihr  Geschlecht  leitet, 
sich  schon  zu  weit  entfernt,  ala  dafs  sie  nvs 
daran  denken  konnte«  ihn  noch  einzusohls-    ' 
gen.     Ich  bin  gewifs,4ßine  innerliche  Stimme,    ! 
die  sich  weder  durch  Vernünfteley  noch  Zet- 
atceuuag  besGhwiohtigen  lassen  will»  nötbigt   ! 
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'sie^  das  Loos  Musarlons   und  Kleonent  be-  • 
<&^idepsireith   eu   fiiidep,  wiewohl  ihr  Stolz 
ibt  ni«  erlauben  wird  es  zu  ges teilen.     Aber 
dafs  ^  Augenblicke  giebt,  worin  aie  es  sich 
-selbst    gestehen     mufsy    und    dafs    diese 
Augemblicke   imm^r   häufiger    kommen,-   das 
ist  es   vermuthlich ,   was    sie  mit  sich  selbst 
in  Zwietracht  «etzt ,  und  ihr  zu  einer  Quelle 
peinlicher   Empfind«mgen   wird«   Welche    sie 
wechseis  weise  ,  bald     unter     einer    reitzenil 
mutbwilligen ,    bald  witzelnden,  bald  filoso- 
lierenden   Laune    zu  rerbergen   sucht,    aber 
durch  die  Anstrengung,  die  es  sie  zuweilen 
kostet,   nur   zu    sichtbar   inaoht.       Übrigens 
scheint   mir    auch    ohnediefs    nichts    natürli- 
cher, als   dafs    sie  ihrer  bisherigen  Lebens- 
art endlich  überdrüfsig  werden  mufste.     Hat 
Sie    nicht    von    allem,    was    man    auf   dem 
Wege,    den    sie  einschlug,    geniefseü  kann, 
das  Höchste  hh  zur  Übersättigung  genossen  f 
Was  bleibt   ihr   übrig?    Die   Anbetung   der 
Männer  und  der  Hafs    der  Weiber  kann  ihr 
kein   Vergnügen   mehr   machen.       Die  Tau* 
scbuogen,  wodurch  die  £itelkeir,  Unachuld, 
oder   Schwäche   eines   schönen   Weibes  sich 
selbst  über  das ,  was  die  Männer  Liebe  neu* 
nen't  verblenden  kann,  hat  vermuthlich  herf 
ihr  nie  Statt 'gefunden ;    und  das    Spiel,   das 
sie  so  lange  mit  ihnen  getrieben  hat,  macht 
ihr  »o  wenig  Kuraweile  mehr ,  «Is  «die  ewigen 
Aristipp.  3.  Jl.  ^9 
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Feste  und  lärmenden  Lustbarkeiten ,  wa  jie 
Freude  eben  darum  immer  auszubleiben 
pflegt,  weil  sie  so  laut  und  gebieterisch  hev- 
beygerufen  wird.  Ibr  prächtiges  Haus,  ihr 
sauberiscber  Landsitz  zu  Agina,  die  Juwe- 
len und  Kostbarkeiten  aller  Art »  womit  Ara- 
sambes  sie  überhäufte,  ihre  Gemählde  und 
Statuen,  die  Umgebung  von  einer  ganzes 
Schaar  auserlesener  talentvoller  Mädchen, 
die  sich  in  die  Wette  beeifefn  ihr  Vergnü- 
gen zu  machen,  das  Alles  besitzt  sie  schos 
•zu  lange,  als  dafs  es  •  noch  einigen  Reits 
für  sie  hahen  könnte.  Die  arme  Frau  hat 
alles,  das  Einzige  ausgenommen  was  sie 
glücklich  hätte  machen  können ;  und  dieCs 
Einzige  ist  nicht  mehr  in  ihrer  Gewalt»  und 
ist  es  vielleicht  nie  gewesen! 


'  Bey  allem  dem«  solltest  du  wohl  glau- 
ben dafs  sie  mir  in  diesem  Zustand  von 
Verstimmung,  oder  vielmehr  in  dieser  Ab- 
stimmung aller  Saiten  der  Laute,  die  einst 
ao  bezaubernde  Harmonien  von  sich  gab, 
in  einem  gewissen  Sinne  gefährlicher  ist, 
als  vor  drey  Jabren,  .da  sie  noch  Vei^nü* 
gen  daran  fand  ,  auf  ihrem  prunkenden  Sie- 
geswagen über  die  Köpfe  und  Herzen  aller 
Männer»  wegzurasseln?  Ich  kann  ,  es  mir 
selbst  nicht  erklären;  aber  ich  halt*  es  für 
unmöglich  I   dafs   sie  rm  der    erstea    Blume 
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;der  Jagend  so  liebreitzetid  gövresen  seyn 
Isönne  als  jetzt;,  und  (aufrichtig  zu  reden) 
wofern  sie  ettira  in  den  nächsten  s9wan?sig 
Tagen,  die  ich  hier  noch  zU7Aibringen  habe, 
in  die  ILatine  käme  meine  ^Weisheit  wieder 
auf  die  Frobe  zu  stiellen,.**^  ich  weifs  nicht 
«^  aber  wenigstens  haV  ic{i  mich  selbst 
schon  mehr  äls'Einmahl-  über  dem  heimli- 
chen VörcaTtz  ertappt  |;  ihr  da«  Vergnügen 
des  Sieges ''nicht  sehr  theuer  zu  v^tl^aufen« 


1*  ' 
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Lear<th' trägt' mir  auf,  ihti  Iti  deidem  An* 
^denken    zu   erhalten,   und  gedenkt  es  selb^ 
«u  thun^    gi^bald    er    dir  etvras  ihtefessantes 
■au    8chrei,ben     bab«n     wetd«*   '''Die    grofse 
'Kutide,    die  i  er   von    der  fiinetn  Verfassung 
der     Griechischen    Staaten  ,    von    ihrer     al- 
tem   und   neuern    Geschichte^    ihrer    Starke 
und  Schwäche,   und    dem  rerschiedenen  Irf- 
teresae,    worauf  ihre    dern»ahKgen    Verbin»« 
düngen    und   Mif^helligkeiteh    berüben^   be«- 
sonders    die   genaue    Kenntnifs",    di&  er  von 
«einer   eigenen  Vaterstadt  besitzt«  macht  den 
Aufenthalt    bey   ihm   um    so    lehrreicher  für 
mich  f    da   e\^   ein    Vergnügen    darati    findet, 
mir    so    viel  davon    mitzutheilen   als    ich  zu. 
meinem^  Zwecke  nothig  habe.     Er  lebt«  wi6 
du  weifst,    seiner  Abstammung,    seiner  per- 
sönlichen  Vorzüge  f    und    seines  Reichthumi 
wegen »     2u    Korintk    in   grofsem   Ansehen  $ 
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aber  er  liebt  <\ie  Rübe ,  die  Künste  ixncl  Atn 
•  an^enebmen  Lebensgenufs ,  wozu  ibn  sein 
groCseft  Vermögen  berechtigt,  2u  sebr,  um 
,eine  bedeutende  .  Rolle  unter  den.  Qriechen 
spielen  zu  wollen ;  zumabl  in  denli  g^gen* 
wärtigen  Zeitpunkt,  wo  man  zu  Erbaltung 
des  sweydeutigen  Friedens «  womit  der  Spaf* 
.taner  Antalcidas  die  alte  Zwietracht  der 
jSöhne  •  I>eukaUoii6>  einzuscbläf  ern  ge* 
sucht  .b4tt  dafeb  die  möglicbate  politiftcbe 
Unthätigkeit  noch  am  meisten  beytragen  kann. 
Learch  b^sii^t  die  reichst«»  und  auserle- 
senste Sammktng  von  Gemählden,  die  ick 
^och  gesehen  habe.  Er  bat,  beynaha  von 
'den  Windeln  der  Kunst  •  an  ^>  von  jedem  Mei* 
ater  wenigs^ns  Ein  Stück  j^ufsuweisen;  und 
von  Par^hasiuSy,  Zeuxis,  Pausbn  und  Eus* 
«nidas  mehr  als  man  (wie  ich  Ton  yielge- 
wanderten  Personen  gehört  habe)  bey  irgend 
^inem  .Privatmann  antrifft.  Er  ist  sehr  stolz 
iiuf  die  beiden  trefflichen  Stücke  von  unserm 
Klfopidaai  .diese,  und  ein  Urtheil  des 
Paris  von  Timantb ,  und  die  berühmta 
kleine  Leda  des  Parrhasius«  (die  er  durch 
einen  glücklichen  Zufall  in  seine  Gewalt 
bekommen  hat)  sind  die  einzigen,  die  in 
einem  zierlich  gearbeiteten  Schranke  vei^ 
wahrt  stehen,  und  den  Liebhabern  erst» 
wenn  sie  sich  an  allem  übrigen  satt  gesehen 
baben,  aufgeschlossen  werden* 


\ 

j 


Daittss     Bock. 


«95 


Wann  et  nicht  gar  eu  unartig  wäre ,  au£ 
0inen  Mann,  der  mir  unverdienter  Weise 
i^o  viel  Gutes  eraeigt,  neidisch  zu  seyn, 
ao  hätte  ich  yermuthlich  Ursache  genug  dazu; 
denn  jks  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafa 
mein  edler  Wirth  bey  der  schönen  Lais  der« 
mahlen  den  Platz  einnimmt,  den  er  durch 
4ie  geduldigste  Beharrlichkeit  mehr  als  zu 
wohl  verdient  hat.  £r  bringt  bey  nahe  alle 
Abende  bey  i\kT  zu,  und  man  kann  das 
Glück,  die  dritte  oder  vierte  Per«on  ap  ihrer 
kleinen  Tafel  zu  seyn,  nur  durch  ihn  erlan» 
gea.  Ich  werde  also  wohl  meine  Weisheit 
unversucht  vo|i  Korintb  na^h  Argos  tra- 
gen müssen« 

Learch  bat  si$h  erboten ,  deine  Briefe  an 
qiich  zu  be/ördern.,  wenn  du  Zeit  und  Nei- 
gung haben  solltesf,  mir  zu  achreiben.  Ich 
grüfse  Kleonen»  Musarion  und-  Kleonidas,. 
und  bitte  %ie,  oieuier  eingedenk  zu  bleibep. 
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Aristipp  anAnti{>ater« 

.Die  Gefdhle  womit  da  von  Athen  Abschied' 
nahmst,    lieber   Antipater,   haben  mich  seht 
lebhaft  erinnert ,  wie  mir  selbst  vor  einigen 
Jahren   in    eben   demselben   Falle  su  Muthe 
war,    und    schwerlich    wird     Jemand,    der 
einen    langen   Aufenthalt   in-  dieser   von  so 
vielen   Seiten    anziehenden  und  an  sich  fes^ 
selndeii  Stadt  gehörig  zu  benatzen  fähig  war, 
sich    mit   andern    Gefühlen    auf    in^nier   von 
ihr  los  reifsen  können.     Auch  die  politischen 
Betrachtungen,   die  du  mir  bey  dieser  Geler 
genheit  mittbeilst,  stimmen  sehr  -mit  meiner 
ehmahligen    Meinung     überein.       Aber    ich 
habe   seitdem    gefunden ,   dafs   wir  tins  fsst 
immer  irren,  wenn  wir  meinen,    die  Dinge 
in   der    Welt   würden,   wofern    sie  anders 
gegangen   waren ,    besser   gegangen ,    oder 
das   Gute,    das    ans  recht  ist,  würde  anch 
ohne   das   damit    verbundene  Schlimme,  das 
una  nicht  recht  ist,  erfolgt  seyn. 

Ich  aweifle  z.  B.  nicht,   dafs  Athen  bey 
der  Solopiscben  Verfassung  —  wenn  si« 


J 
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TinveFähdert  beybehalten  worden  wäre,   und. 
siebt»   von    aufsea    ihr   Eoiporkommen   ver-. 
Undert   hätta-  — -    eine    wohlhabende,    blü- 
hende, auf  laAge  Zeit  glückliche  Stadt  ge«» 
irorden  ^y^äre :  aber  was  sie  jetzt  ist  ,^  was 
wir  am  meisten  an  ihr  bewundern,  was  sie 
«ur  £insugen  in   ihrer   Art  und  zur  wahren 
HsQptstadt   der   Welt   macht,  hat  sie  durch 
4wey  Männer  von  sehr  ähnlichem  Sohlage, 
durch  Pisistratus    und  Perihles  erhal- 
ten, und  ^ese   hatten   in    der    Solonischen 
Aristo  -  Demokratie     nimoiermehr    das 
Ansehen,  die    Gewalt  und  die  Mittel  erlan- 
gen  können,    ohne  welche  das,  iv&a  sie  zu 
Yerberrlichung    und     Verschönerung    Athens 
gethan  haben,  nicht  zu  Stande  gebracht  wer- 
den kennte«       Nur   auf    den   Flügeln    einer 
sehr    grofsen     Popularität    konnte    sich. 
Pisistratus  zur  Alleinherrschaft  emporschwin- 
gen, und   trotz   alles  Widerstands  der  ubri" 
gen  Aristokraten   bis   an   seinen    Tod  darin 
erhalten;    und   nur  in   einer   Stiidt,  wo  die 
höchste   Gewalt  in   den    Händen  der  Volks- 
gemeine   lag,    konnte   Perikl^s -durch    ^eine 
demagogischen     Künste     und     Talente, 
indem  er   sich  für  einen  blofsen  Diener  des 
Volks  gab ,  zwanzig  Jahre  lang  ruhiger  und 
anbeschränkter  regieren   als   Pisistratus.  .  ^Is 
Bedarf,  uifi  sich  hiervon  zu  überzeugen,  nur 
eifien  Blick  auf  das,   was   Athen   vor  der 
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sogenannten    Tyrannie   des  letztem  war, 
und  was  es  hundert  tind  awansig  Jahre  spä- 
ter durch  Perikles  ward.       Als    die  eigent- 
liche Staatsverw^altung  noch  gr&fstentheils  ia 
den    Händen     der    alten     Geschlechter    lag, 
konnten  sogar  die  Mirgarer   den  Athenern' 
die  Spitze  bieten ;   konnten  ihnen  den  Besitz 
der   kleinen,    beynahe  an  das  Attische  -  IJf er 
anstofsendeii  Insel  Salaniin  nicht  nur  viele 
Jahre  lang  streitig   machen , .  sondern  sie  so- 
gar zu  der   schmählichen   Maifsregel  treiben, 
dafs     sie     die    Todesstrafe    darauf    setzten, 
wenn  sich  jemand  wieder  untersteben  würde, 
den  Athenern  die  Wiedereroberung  yon  Sa- 
lamin  anzurathen.     Als  hingegen  Perikles  in 
dem   rein    demokratischen    Athen   alles  ver* 
mochte,    wuchs    diese    Republik    zusehends 
zu  einer  Macht  heran ,  die  der  ganzen  Hei* 
las   und    den    Persischen   Monarchen    selbst 
furchtbar     ward;      und     Alcibiades     durfte 
ihnen  sogar  die  Erober ang    von.  Sicilien  an« 
rathen,  ohne  dafs  sie  eine  so  mifsliche  Un- 
ternehmung über  ihre  Kräfte   hielten.     £rst 
durch    Ferikles    ward    Athen    der    Sitz   der 
Künste   nnd    der  Filosofie-,  und  um  es  wer«- 
den  zu  können,  mufsten  Umstände  sich  ver«- 
einigen,    die   nur   unter  diesen    Bedingün« 
gen  zusieimmentreffen  konnten,  mufsten  eine- 
Menge   seltner    Menschen,    die    nur    unter 
diesen  Umständen  entstehen  konnten»  dmwr 


ibrlg^daeu  bey tragen;  ^—  wie  du  dicli'leicbt 
überzeugen   -wirst  y    wenn  du  die  Geschiebte 
der  letzten   acht&ig  Jabre    in    dieser    Rück* 
<  licht  unbefangen   überdenken   wilUt.     Übri- 
gens gebe  ich  au,  dafs  es  blofs  ein  glück? 
lieber   Zufall    war,    der  dem  demokrati« 
9ohen  Athen  einen  so  aufgeklärten  und  grofs- 
berzigen  Demagogen  wie  Perikles  '  gab ;  und 
dafs  eben  diese  Freybeit,  welche  die'natür« 
liehen   Anlagen   des    Attischen    Volkes    für 
Kunst  und    Wissenschaft   so  mächtig  in  die 
Höhe  trieb,    auch   alle   seine   Unarten  und 
Untugenden  entwickelte ,  alle  s«ine  Leiden« 
schaffen   entfesselte,    und   indem    sie  seiner 
Eitelkeit,  Hervschbegier   und  Haj>sucht  eine 
luiabsehbare    Rennbahn    öffnete,     die    erste 
Ursache   seiner    Verderbnifa,    meiner    tbeuec 
bezahlten    Tborbeiten    und    seines    fortwäh- 
renden   Sinkens    wurde.       Die    Höhe ,    auf 
welche     Perikles     seine     Republik     erhob, 
machte  sie  sohwindlicbt;  sie  t»uq;ielte,  sank, 
und  fiel ,  und  wird  nicht  auf hpren  zu  fallen^ 
bis  sie ,'  mit  allen  ihren  derm  ahligen  Neben  buh-. 
lerinnen,  ihre  politische  Selbstständigkeit  gänz- 
lich verloren  haben  wird.  Ni(;ht  wenn  die  Athe* 
ner'nacli  dev  Obergewalt  zu  streben  auf- 
hören werden,   sondern  wenn  sie  aufhö* 
ren  müesen,  weil  von  dieser  Seite   nichts, 
mehr    zu   erstreben   seyn   wird,    mit   {Unem 
Worte,  -wesm  ^ie  stolze  Königlci^der  Städte. 
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ZU   einer   Munizipftlstadt-    irgend   einei 

grofsen    Reichs,    das   vielleicht    jetzt    schon 

iin  Werden  ist ,  herabgekommen  seyn  wir<l, 

/      nur    dann   wird    dein    frommer    Wunsch    in 

Erfüllung    gehen.       Sie    wird    den    Völkern 

der  Erde  durch  das,  "was  sie  ehmahls   war« 

immer     ehrwürdig    hleiben ;     ihre    Ruhmbe*' 

gierde,  sobald  sie4Airen  dermahligen  Ansprü« 

chen    auf   ewig   entsagen    mufs,    wird   eine 

andere  und  für  sie  selbst  wohltfaStigere  Rieh* 

tung  nehmen;    sie  wird  die  erste  Schule  der 

Wissenschaften ,    des    Geschmacks   und    der 

feinern    S^itten,    der   allgemeine-  Tempel  der 

Musen  und  Grazien  für  alle  Nazionen  seyn, 

und  seine  Bewohner  werden  im  Schoofs  der 

•    goldnen  Mittelmäfsigkeit   und  Genügsamkeit 

eines    unbeneideten    Glücks    gfniefsen,    für 

welches  ihre  Vorfahren  zur  Zeit  ihres  hÖch^ 

flten   Glanzes    keine  Empfänglichkeit  hatten, 

und  woran  sie  sich  auch  nicht  hatten  genü* 

gen   lassen,    so  lange  sie  sich  noch  mit  der 

Möglichkeit    schmeichelten,     das    Ziel    ihrer 

ungezügelten  Wünsche  erringen  au  können.  ^^) 

E^  kliilgt  vielleicht  seltsam,  aber  mei- 
nem Begriff  nach  hat  es  mit  der  schönen 
und  stolzen  Lais  so  ziemlich  eben  die* 
selbe  Bewandtnifs  wie  mit  der  schönen  und 
stolzen  Athenä.  Du  glaubst  Lais  habe 
ihre  Bestimmung  verfehlt  $  sie  fühle  nun, 
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01^  es  zu  spat  sey,  dafs  ein  li6l>eiifl(i^ürdig€S' 
^Weib  nach   keinem     höheren    Ziel    traobten 
<o]lte  als    das    häusliche    Glück   eines  einzi-' 
gen  Manne«  zu  machen ,  und  dieses  ihr  wi* 
^er  tVillen   sich    aufdringende    Gefühl    sey 
^ie  währe  Ursache  des  geheimen'  Mirsmliths, 
<hn  sie  vergebens  zu  bekSmpfen  suche.     Es 
ist  sehr  möglich ,  dafs  ihr  4n  ihrer  dermah- 
ligeu  Verstimmung   (wie   du   ihren    Zustand 
sehr  treffend  bezeichnest)  dergleichen  Gedan« 
ken  zuweilen  durch  den  Kopf  laufen :    aber 
sie  hat   einen   zu   hellen   Blick    und    ein  zu 
lebhaftes    Selbstgefühl,    um*  sich   nicht  be« 
wnfst  zu  seyn ,  dafs  sie  niemahl s  eine  Haus- 
frsu  wie    Musarion  '  und   KJeone    abgegeben 
hitjte.       Und     gesetzt,    sie    hätte    sich    die 
Pflicht    auferlegt    das  Glück    eines    Einzigen 
sa  machen ,    so   würde    sie    gewesen    seyn 
was '  tausend  andere    sind ;     die   Welt  *  hatte 
nichts  von  ihr  gewufst,  und  sie  hätte  nicht 
Ettropen    und   Asien   mit  ihrem  Ruf  erfüllt; 
die  Künstler*  hätten  sieh  nicht  in  die  Wette 
beeifert,    sie   zum    Modell    ihrer    schönsten 
Werke    nehmen    zu   dürfen,   ihr   Bild    wäre 
flicht,    in    so   manchem    Tempel    aufgestellt, 
ein   Gegenstand    der    Öffentlichen    Anbetung 
^evrarden;   kein  Neff«  des  Königs  r  von  Per- 
sien   Iiätte  seine  Schätze  für  sie  verschwen« 
det,  und   kein  Aspendier  den  Verstand  durch 
sie  verloren  und  wieder    bekommen.    Und 


vas  hatte  jaan  die  in.  ihr  -FrauengemAch  «nd 
ihre  Kinderstube  eingeschlossene,  und  in  dm 
Gesellschaft    ihres    Manne»   und   ihrer  Vei* 
wandten    gebannte  ]V{at];Qae   Lai^  mit  dei: 
iiberschwanglichen  Lebhaft  igle  ett  des  Geistes, 
tind   der   üppigen  Einbildungskraft  unÜ  dem 
reitzend    muthwilligen  Wit^   und  mit  alle« 
den    unerscböpf lieben    Gaben    und    Kunst^i 
s;u   gefallen   und    zu   bezaubern«    worin   die 
Hetäre    Lais   nicht    ihresgleichen,  hat,  an- 
fangen  sollen?     Oder    vielm4hr,    hätte    fie 
wohl«  auf   einem  andern  V\rege,   als  den  sie 
gegangen   ist,   zu  dieser,  vollendeten  AiisbU* 
düng  und  böchsten  Verfeinerung   aller  ihrer 
Naturgaben  gelangen  Können  ?   und  .  war*  ea 
picht   Schade,    wenn  sie  nicht  dazi^  g^l^^^g^ 
wäre?     Wahrlich   nur   auf    diesem   Wege 
lipnnte   sie  .werden   was  sie  ist,  d^ie  einzige 
in  ihrer  ^rt,  die  liebenswürdigste  und  yoll* 
liommenste,    so   wie .  die   schönste   und   lei* 
tzendste,    all^r   -*^    Hetären,^    denn,  sie  mit 
irgend  einer  Matrone  vergleichen  su  ^ollen^ 
wäre  gegen  beide  gleich  ungerecht.     Verlan« 
gen  daf s  sie  etwas  anderes»   wenn  gleicli 
in    gewissem    Sinne   besseres,    hätte,  wer* 
den   sollen,   ist    so  viel  als  verleiben,  liais 
sollte  gar  nicht  gewesen  seyn;.   etwas,  das 
wenigstens    sie    selbst    ni^paahls .  im    £rns^     ' 
wünschen   hann«    —    „Aber   sie   fühlt  ^id^ 
nicht   gJiücUich  !/*   tt    P^s.Jft^  nim  eiomehl 
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'iik%  Loos    aller,    die    nacb    dem   'H(K;)i8ten 
trachten ,   was  -  ihnen-  ein  greneen1d$er  Steh 
i^m    Ziel    vorsteckt  I    denn    über   lang  oder 
kure  hooimt  «ine  Txxi^  wo  sie  fühlen;  dafs 
.sie  das   nicht   erteioht    haben    Womach    sie 
trachteten.       Aber   ohne   diesen  'Stolz    wäre 
sie  auch  mit  allen  ihren  angebornen  IVeitssen 
iind  Vorzügen   nur    fein  gewöhnliches  Weib 
geblieben.        Wer    Hoitig    haben    will ,  niu£i 
auch   Bienen   haben ,    sagt  •  das    Sprichwort, 
übrigens    hat   sich    wohl     nlemäxid   'weniger 
über  das  Mafs  yon  GMckseligkert ,    da«  ihm 
SU    Theil     ward^     zu    beklagen     als    Lais; 
denn   ich    zweifle    seht,    dafs    jemahts    eine 
Sterbliche   zu    einem    so    hohen    Grad    voh 
Selbstgefühl     und    Selbstg'enu  fs    ge- 
langt sey    als    sie.       Wurden  nicht  zwanzig 
Jahre   lang   alle   ihre   Wünsche  in  vollestem 
Mafse  befriediget?    Oder  meinst  du  sie  hab6 
•ich   nicht    sehr    glücklich    gefÜhte,'    als    iie 
sich   überall    wie    die    sichtbar    erschienen^ 
Ifiebesgdttin    angestaunt   und   angebetet  sah, 
als  alle  Manner  zu  ihren  Füfsen  lagen ,  und 
sie «    ohne    die    mindeste    Gefahr    für    sich 
selbst,    mit    Amdrs    Bogen   und    PfeHeifi    daii 
^ttuthwilligste   Spiel    treiben    konnte?     Dafs 
^ie  desaen  endlich  überdrüfsig  werden  mufste ; 
dafa  von  allem,    was  das  Glück  ihr   so  ver- 
achweR<lerisch  zugeworfen  ,  ihr  nichts  /mehr 
Vergnügen    zu    machen    scheint;      dafs    sio 


nichit«  neuics  mehr  zu  geni^fseti  sieht ,'  nach« 
deiü  siß: alles,  wo£ür.  «ie !  Empfänglichkeit 
hat,  i^m.  höchsten  Grad  und  Mafs  schon  so 
lan^e  g^if osseu  hat , .  .—^  alles  diefs  ist  sa 
natürlich y  als  dafs  sie.  verlangen  dürft«, 
iaa  aolltei  anders  seyn«  Au£  Vollgenufs  fo^|t 
Sslttig^Bg^  auf  Uberfttllung  Ekel«  Vor  dem' 
Je(9ter|i  hat  sie  sich  ima^er  klüglich  .zu  hü- 
ten gew.fif&tj  jen^r  ^l^lft  Enthaltung,  ab. 
Im  .schlimmsten  Fall  müfati^  aie  nun  von  der 
£r in x^Qrung.  wehren  ;  oind  ist  auch  diefs  nicht 
am  Ende  das  gemeii}flXiQps'der  Menschheit^ 

Ich  besinne  mich  npch  sehr  lebhaft  der 
ersten  traulichen  Unterredung,  die  ich  mit 
.ihr  z^  Ägina  hatte,  da  sie,  wie  der  junge 
Herkules- des  Prodikus,  auf  dem  Scheideweg 
SU  stellen  schien,  und  von  mir  verlangte, 
dafs  ich  ihr  ratben  sollte.  Ich  konnte  deut* 
liph  ^enug  .sehen  dafs  sie  schon  entschieden 
war,,  und  rieth.  ihr  also,  zu  thun  w^as  sie 
nicht  lassen  könne«  Das  Ideal  eines  Wei» 
hes,  wie  noch  keines  gewesen  war,  und 
vielleicht  in  tansend  Jahnen  keines  wiedec 
kommt,  schwebte  ihr  so  reitzend  vor  der 
Stirne,  dafs  sie  dem  Verlangen  nicht  .wider- 
stehen konnte,  es  in  ihrer  .Person  darzustet 
len.  In  kurzem  hatte  sie  sich  «dermafsen 
darein  verliebt,  dafs  Sokrates  selbst,  ale 
sie  sich   (unerkannt ,   wie .  sie  glaubte)  unter 
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dem  alten  Ölilbiiuin    der   Athene   PoUas  mit 
ihm    un.terbielt.t     all>er    «ein^r    Üb^rreduogv 
k\knst  Tergebeos    aufbot,    ihr    ein    anderes 
böbere^  Idefl  an  des'ften  Stelle. in  die  Seele 
au  spielen«       Sie .  fühlte  sich  geboren  Lai^ 
au  te:y.n,..wie  sich  einer,  zpm  M^hler  od^r 
Flötenapieler  9  zum  Dichtet,  oder  Heerführer 
•geboren   fühlt;    und   wenn   man   das,  wozu 
eine  Person  alle  mögliche  Anlagen,  die  ent- 
schiedenste. Lust   und  die  gröfsten  Aufmu;>- 
teningen    von   auisen    ha(,  -^   dar»,  was  sie 
am  besten  kann:,  was  ihr, am  [beizten  ansteht,, 
und   .worin     sie    von .  niemand    übertroffe|;i 
wird,  wenn  man  das  ihre  natürliche  Bestim* 
nmng  nennen  kann,  so  sehe  ieh  nicht,  wie 
wir  der    schönen   Lais    abspi^chen    könbei), 
.  die  ihrige    bisher   erfüllt    zu   haben.       Ubex- 
Jbaupt    ist-  es. immer. sch^yer,    öfters  mifi>lich 
«nd  •  nicht .  selten  upmögliqh ,    einzelnen  Peiy 
sonen,  die   über    den  VVeg,  den  sie  im  Le«> 
ben  einschlagen  sollen  9  noch  ungewifs  sind, 
mit    Zuverlässigkeit   zu   sagen  wa^  .ihre  Be> 
Stimmung  sey.     Die  Natur  schickt  uns,  wie 
es   scheint,    mit   lauter   unbestimmten  Anla* 
gen   in    die  'Welt,    und  was  daraus  werden 
soll,    hängt    gröfstentfaeils    von    äufserlichen. 
Umständen .  ab  ^    über   welche    wir ,    in    den 
}ftbren    wo  ihr   Ein&ufs   gerade   am  meisten 
eotscbeidet ,     die     wenigste    Gewalt    babep. 
^Indeaaen  würde,  doch,  glaube . ich , .  ein  Gott, 
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der  das  ganze ,  nns  tinsiichtbare  Gewebe  der 
iimera   Anlagen   eines   Menschen    tn  durch- 
flchanen   veroröebte ,    das »   wozu    ikn   diess 
Anlagen   vor   allem    ande^rn   bestimmen,  ua- 
fehlbar  entdecken;   denn  in  der  Natur  giebt 
es  nichts  wirklich    nnbestimmtea«    Je  leben- 
diger  also   das   Selbstgefühl   bey   einer  Fet- 
^on  ist,  des-to -inehr  ist  2u  vermuthen,  da£i 
sie  ,      w<enn     die     aufsern      Umstände     ifac 
Völlige   Freyheit.  lassen,  sich  selbi^t  für  die- 
jenige  Isebensweise   bestimmeBi>  werde,    au 
'Mrelcher   sie   durdfa   ihre   g»if se   Naturanlage 
vor     allen     andern     geschickt    gemacht    ist. 
War    diefs'  nicht   ganz    eigentlich    der   FaH 
mit   Lais?  '  Sie    wurde    von    dem    eigenen 
Wege .  ihrer    #reyen   Wahl   durch   die   Um* 
'stände  nicht  nur  nicht  abgehalten ,  sondern  im 
Oegentheil     sehr     verführerisch  •  eingeladen 
keinen  andern  au  gehen.       Die  Art  der  £b- 
%iehnng ,  welcihe  sie ,  von  ihrem  achten  Jahre 
an ,    im    Hause  des  reichen  und  wollüstigen 
LiContides   erhielt ,    dessen  Liiebling    sie 
War,   und   von   welchfem    sie    auf   alle  mög- 
liche  Weise   verzärtelt  wurde,   p«»   das  Be>> 
Wulstseyn    der    seltensten    Naturgaben,    -— 
eine  frühzeitige  Unabhängigkeit  und  die  glän^ 
senden  Glücksumstände,  worin  ihr  erster  pfle^ 
ge väterlicher   Liebhaber   sie    hinterliefs,    — 
wie   vieles    kam   nicht    zusammen »    um    ibr 
#inen   Stolz  einzufleXfren,   des  «ich  tsdt  d 
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geWobnlicheö     Ein^chränkutigeif     ihr«s    Gd^ 
•chlechtc«  nicht  vertragen  konnte»  und  durch 
Verbindung  dieses  Stolzes  mit  dem  siftirchen 
Zartgefühl ,    womit  die  Natur   sie  beschenkt 
(liatte,    das    vorhin    erwähnte   Ideal   in    iht 
eu  erzeugen  4    dessen    Zauber   um    sp   unwi- 
derstehlicher  au(^  sie    wirken  mufste,    da  sie 
•ich,  im  Bewurstsey^h  ihrer  angebornen  Kalt- 
blütigkeit  zutraute,    den    aufserofdentlicheö 
Karakter,    worin    sie    in  der  Welt  auftreten 
wollte ,  immer  behaupten  zu  können^    Wi^ 
scfametthelhaft     mafste     ihr     der     Gedanke 
tcyn,  alle  Vortheile  der  vollstä^idigsten  Frey* 
heit  mit   der   gehörigen  Achtung  gegen  sich 
•elbst,  und  jede  Befriedigun^g  iet  weiblichen 
Eitelkeit  mit  der   entschiedensten  Gleichgül- 
tigkeif   gegen    alle    Arten    von     männlicher 
Vcrttichung  zu  verbinden ;    die    ganze    Welt 
in  Flammen  zu  setzen,   während  sie    selbst 
gleich  den  Feuergeistern  der  Persischen  My- 
thologie; unv€frletzt  in  diesen  Flammen,  als 
in   ihrem    Elemente,   lebte;    kurz/   mit  dem 
unvermeidlichen  Nahmen  und  den  unbestrit- 
tenen Vorrechten  einer  Hetäre^  dem  grofsen 
Haufen   durch   die    Pracht    ihrer    Lebensart 
Ehrfurcht  zu   gebieten,   und   in    den  Augen, 
derer,  die  ihres  nähern  Umgangs    genossen, 
eine  Achtung-  zu  verdienen,    die  der  Weise 
selbst  der  Schönheit  nicht  versagen  kann, 
wenn  sie    sich   nie   anders^    klk    von    allen 
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sittlichen  Grazien  gesehmückt  und  un^ 
geben  ^    sehen   läfst!    ->— ..  Dafs   dieses   hoke 
und   wajirscheinlich   jeder  andern  unerreich- 
bare Ideal  auch  für  sie  zu  hoch  stand,  wer 
könnte    ihr    diefs    zum*  Vorwurf,  maphen? 
Wenn   hier   etwas    zu  tadeln  ist«    so  ist  es^ 
dals    sie    sich,  die  Geschicklichkeit  zutraute^ 
ihr  ganzes  Leben   durch  y    so  ,zu  sagen ,   auf 
einem    Spinnefad^n    f oxtzutanzen ,    ohne  je« 
mahls   aus   dem   Gleichgewicht   zu.kommen« 
i)esn    mit  einer   leichtern  Kunst  wüTste  ick 
die  Weisheit   der  Schönen   nicht  zu  yerglei« 
eben,  welche  nie  von  der. gefährlichen  Lcinie 
abglitschte  9  auf  der  sie  sich  9  im  Aufstrebea 
nach   einem    solchen   Ideal^   unverwandt  be* 
wegen  müfste.       Übrigens  können  und  wol« 
len  wir  uns  nicht    verbergen,   dafs  sie  (wie 
es.  zu   geh^n  pflegt,   w«nn  man  «inmahl  zu « 
glitschen    angefangen   bat)    unvermerkt  wei> 
ter  von  ihrem  2^ele  abgekommen  ist  als  sie 
wohl  Anfangs  für .  möglich   hielt»   .  Vielleicht 
ist  gerade   das   erwachte-  lebhaftere    Gefühl 
der  Mifstöne    in  der  schönen  Melodie  ihres 
Lebens    die   wahre   Ursache   dieser    Abstim- 
mung ,  die  du  an  ihr .  bemerkt   hast«     Wenn 
diefs,  wie  ich  hoffe,  der  Fall  ist^  so  möclite 
ich  ihr   dazu   Glück   wünschen.       Dei^n    die 
ocham   vor   unser m   bessern   Selbst   ist     bey 
edlern    Naturen   das   wirksamste   Mittel    dae 
gehemmte    innere    lieben    wieder    frey     mvL 
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inacheh;  und  die  Etngezogenheit;  wozu  sie 
flieh,  mit  Verachtung <  der  sthiefen  Urtheila 
der  Welt,  2u  ^ntschliefsen  den  Math  hatteli« 
kann  ihrer  Wiederherstellung  nicht  anders 
ali  beförderlich  seyh:  Ein  Freund  wid 
L«arch,  ist  in  dieser  Lage  virahres  Be« 
^liitfnifs  für  sie;  aber  auch  allesr,  was  sie 
bedarf;  und,  so  wie  ich  sie  kenne,  würde 
ein  Versuch,  ihr  Einverständnifs  mit  ihm 
stören  iu.  wollen^  (wofern  du  eiiles  solcheii 
Gedanken  auch  fähig  wärest)  nife  zur  unge- 
legnem Zeit  gemacht  werden  können'  aU 
j«tzt,  da  sie  der  Achtung  und  des  Zutrauens 
eines*  solchen  Mannes  nöthig  hat,  um  ^ich 
irieder  mit  sich  Selbst  auszusöhnen.  * 

Lebe  wohl  ^  lieber  Antipater.  Ich  brauche 
dir  nifc^ht  zu  sagen,  wie  angenehm  uns  deine 
Briefe  -  imriiet  seyn  werden ,  und  mit  wie" 
vielem  Vergnügen  deine  hiesigen  Freunde 
den  Zeitpunkt  deiner  Wiederkunft  näher 
Xttcken  »eben« 
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Learch   an  Aristipp. 

Der  Antheil,  4en  du,  mit  Kleonidas  und 
IVIusarion,  yermuthlich  nie  9ufliören  vrir^t 
an  den  Schicl(»a]ea  der  schönen  Lraia  zvL 
z^ebmen,  macht  es  mir  als  einem  gemeini*» 
schaftlichen  Freunde  aur  Pflicht,  Euch  yon 
ihrer  d^rmahligen  Lage  ausführlich  zu  vjcl* 
terrichten ,  da  Euch  vielleicht  Gerüchte  odet 
Ijachrichten  aus  minder  lautern  Quellen 
asukömmün  möchten,  die  Euch  ihrentw^gen 
lOehr  beunruhigen  konnten,  als,  vor  det 
Hond  wenigstens,  nöthig  seyn  möchte,  jDu 
kepnst  sie  zu  gut,  lieber  Aristipp,  um  dich 
nach  diesem  Eingang  nicht  auf .  einen  von 
den  wunderlichen  Streichen  gefafst  zu  hal* 
ten,  deren  ihre  Fantasie  und  Laune  ihr 
schon  mehrere  gespielt  haben:  aber  des 
Abenteuers«  worin  sie  der  mahlen  verwrik* 
kelt  ist,  dürftest  du  dich  doch  schw^erli^k 
versehen  haben«  Ich  will  Euch  mit  keinem 
langen  Vorbericht  aufhalten;  aber  der  Voll- 
ständigkeit wegen  werde  ich  dennoch  etWat 


freit  aushob] ßn  müsteo,  und  nicht  vermeidetl 
können ,  ies  AntheiU ,  den  ich  selbst  an  die^ 
ler  Geschichte  h^be,  umständliche  'Erwäh* 
pang  2U  thuii« 

Antipater  .b^t  dir    schon    yor    geraumeft 

Äeit  von   der    Veränderung  Na<ihricbt  gegCM 

hen,  welche  Sie   bald    nach    ihrer   Zurück^ 

kanft  ans   Thessalien   in  ihrer  Lebensweise 

^rzunehmen  nöthig  fand.     Es  wurde  in  tin^ 

anfserhalb     Korinth     viel    Schiefes    darüber 

geschwatzt»    irermuthet    uhd    gefabelt:    dai 

Wahre   ist,    dals   diese   Yeränderrüng    nicht 

plptalich   aoiidem    stufenweise  vorging ,  und 

jjafs  die  immer  ztinehmende  Menge  und  di<l 

unbescheidene    Zudringlichkeit  ihrer    offene« 

Ijch'  erklärten    Liebhaber     diese    Mafsregel 

schlechterdings  nÖthig  machte.     Unter  jenen 

Beschwerlichen   befanden  sich  mehrere  Aus« 

wartiget    welche   die    IVeise    nach    Korintb 

picht  vergebens  gemacht  haben  wollten «   dar 

#ie  blpfs   der   schonen   Lais  wegen   gekoim 

men  waren.       Überhaupt   s<fbienen  die  Hei> 

ren    durch    die    letzte.  Wanderung    unsrei 

Freundin  sich  berechtigt  sn  glauben ,  ihreii 

Ansprüchen  einen  Nachdruck  au  geben,  Att 

dem   Stolz  und  dem   Zartgefühl    e>ner  Fraa 

von   $o    seltnen    Vorzügen    gleioh    anstöCssg 

^n   mufste.     Die  Reichsten  (meist  Einbes* 

mische)   glaubten   eich  durch  die  pfächtcgen 


Festet  di^  sie  ihr  gabfen^ein  Recht  an  äir« 
Pankbarkeit  zu  erwerben.     Andere  l^ingeigen 
spielten    geradezu   die  Freijr^Kr   der  Penelope, 
und  nahmen  von  ihrem  nur  allau  ga^tfr^yea 
Hause  Besitz  y  als  ob  sie    immer  da  zu  blei- 
ben gedächten  $   in  Hoffnung , '  sie  werde'sich 
du  och    die    unverschämte  Art,    wie  sie  darin 
schalteten,  genqthiget  sehen,  sich  desto. bäl« 
der  mit  ihnen  abzufinden.     Die  Sache  hörte 
in  d«r  That  bald    genug  auf  kurzweilig   für 
aie  zu  seyn;   wie  sie  aber  gewohnt  ist -«lies 
mit   guter   Art   zu    thuUy    so    fing    sie  dami^ 
an  I  sich  den  Festen  und  Aufwartungen  mei- 
Ber  Korinthischen  Mitbrüder  nach  und  nach 
SU    entziehen  t    und^  immer    seltener     grofse 
Gastmahle  in  ihrem  eigenen  Hause  zu  gc^an. 
Die   Fremden  9    welche    auf   allerley    Wegen 
ÜVIittel   gefunden    hatten    Empfehlungen    an 
Sie  zu  erhalten,    wurden  zwar  noch  imniec« 
fort    aiifs   beste    bewirthet;    aber    Sie  selbst 
erschien  9    unter    mancherley  .  Entschul dtgun* 
gen,  selten  bey  Tische  und  im  GeseUachafts- 
aahle,    und   wurde*  zuletat,    einer    vorgebli- 
chen UnpäfsJichkeit  weg4!n,  gänzlich  unsichtr 
bar:   und    weil    die    Herren   auf  den   Kiufall 
liompien  konnten,  die  Freyer  der  Peoelopeia 
•uch  in  den  Entachädiguogen ,  welche  diese 
^ich    s(u    verschaffen  wufsten^  nachziuihmen, 
so    wurde     allen  '  ihren f  Gesellschafterinnen 
fiit^   Sldaviunen    aufs    acbärfa^a    iinteraagt» 
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sich  vor  keinem  v0ii  ihnen  sehen  eü  lassen, 
geschweige' <l«s  geringste  zu  ihrer  Unterhal- 
tung heyzutragen.  .  Dieses  Mittel  konnte 
seine  Wirkurig:  nicht  . verfehlen;  und  da  sie 
sich  vollends  auf  einige  Zeit  Geschäfte  -hal- 
lier  von  Korinth '  entfernte ,  '$0  *  mufsten  die 
Beschwerlichen  endlich  das  FeM  räumen, 
undLais  war  "nuti^  näcb-Ihiler^Zurückkunft 
£ar  niemand  mehr  zu  Hause  y*  als  für  etliche 
Freunde  vom  engeren  Ausschuft ,  die  durch 
einige  persönliche  Eigenschaften  und  ein 
gehöriges  Betvagen  -  diese  •  Unterscheidung 
verdienten. 

Ich  glauhe   nicht   daf«  Lais  einen* altem 
Bekannten     hat    als    mich.       Die    y^r traute 
Freundschaft,  welche  zwischen  meinem  Va» 
tßt  und    dem  EUipatriden  Leontidet  Statte 
hatte,   gah    mir  'schon  in  meiner  frühen  Ju- 
gend  Gelegenheit,  im--  Haus»    d^    letztern' 
ein  und  auszugehen,  und  iph  erinnere  mich 
noch   aehr   wohl^   die  kleine  -Dais    als .  ein 
Madchen   von   elf .  oder  swölf  Jahren- gese- 
llen zu  haben.     Der  Alte  fand^  g^roftfes  *«VeK« 
gnügep  daran,  seinen  kleinen  Liebling  loben 
zu   boren,,  imd  seine  (Freund»    zil/'  2eugen 
der   aufs  erordentlichen   Anlagen  9Vl  machen,' 
die-  aie  in  der  Musik  und  .  Tanzkunst '  zeigte» 
Jeh    hatte    damabls     etwa    achtaehn    Jahre, 
und  inatürlicb  konnte  mir  das  schönste  Mad- 
^&i'i   das   ich '  noch  .  ge«eh<n  .hatte,'  nicht 


51^         A&iSTxvvt     Buixv'e.  ^ 

gleichgültig  3eyn;  ^be?  iiß  angeaebmen  Eiqr 
drückß  die  Sie  auf  m\th  mifcluef  atreiften 
nur  leicht  an  mir  bini  ich  .  wufsta  ^äfi 
Ijftiftka  »nipht  meia  «»yA  kanqtf» ;  es  fehlte 
nicht  ai|.  hübschen  Mädchen  in  Korinth; 
überdiejfs  w^r  ich  Ifeiner  ypn  den^i  die 
»ich  eiubildeiiy  aie  mÜMOii  aUea  Scböae» 
wa^.ihaen  ^u  Qesiipbte  kommt  ^  babea,  e# 
koite  wa^  e«  wollß;  nod  es  gab  yiel^  Dinge^ 
die  mir  4pck  lieber  wfirtMi  als  ein  hitbsdies 
Mädcheus.  E^inf»  Ahwesenb^t  >6n  mehrere» 
Jahr^jfk.  b]uichte  mir  den  kl^in^n  Abgott  des 
altj^n  Leontide^  gänslich  aus  dem  Sinne. 
Als  ich.  nftcb.KQrintb  zurückkam,  faad  ich 
Siß  fiiuf  dem  Funkt  ihrer  schönsten  Blütbe, 
im  Bf»ftit«.  der  reichen  Erbschaft  ihres  Pa- 
tron» und  cyiner  gäa^ichen  Unabhängigkeit, 
von  einer  Menge  Frey  er  und  Anbeter  umge- 
ben« mit  ^nea  Sie.  siich  Auf  einen  solchen 
Fulssetate»  dafs  keiner,  ohne  alle  Hoffnung 
w^r,  wenige  sich  eineso  mecklioben  Yq^zapf 
und  piem«^  d^&eo ,  wcNrnJich  eie  aUe<triieh? 
tMen,  au' rühmea  hatte«   . 


■  j   j 


Keinen    Zutritt  iiki  Hipuse!   dser 
I^ais    Mu>  babeAt    wurde   damakls  in  Ko^rinlli' 
iiiw^a  un»wi6üelhaftes  Zeichen  eines  scUecht 
fi^rsaogenea    und    von)  *  allen«'  Grasien    v^"**^- 
aa^unten  Menschen  «asfegeeebcn.       Ich  «snter* 
Uß£$  aUo  ,nicht.^  von.rdec  allgemeinen  -I^^^T* 
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Mt,  die  Sie  »Hen  M'einesgleicfaeti  zuge»t9iH 

fen  hatte I    GebraacHb    zu    macben,    zümahl 

{ia  ich   nirgends   bessere   Geseilschaft ,    un4 

mehr  Geleg^heit    mit    interessanten    Frem« 

llsfl   bekannt   zu  werden^    linden  konnte  ale 

in  ihrem  Hanae.     I^ais,  die  ihre^eigentlicheif 

|jiebhabßr    so    ziemlich  auf  dem  nehmlichen 

Fofs  bebandelte  i   wie    andere  Schönen  ihre 

Sckofshündcbea ,    Katzen  ,     Wachteln     nndi 

Sperlinge,    ennatig^lte    nicht    diejenigen    zu 

nttterschei4«&^   deren   An^Sngltohkeit  an  si» 

»ehr  auf  die  seltnen  Vorzüge  ihres  Geistes^ 

ßU  auf  übel .  verhehlte    Anaprüche   an   ihrer 

Schönheit,  gegründet  warf     ond  4a  ich    daf 

Glück  hatte    einer   von   jenen    zu   seyn,   s<> 

fand. sich-  tuiviermerkt,    dafs  ich  nii^untet' 

4i«  Wenigen '' zählen  durfte*,    derf<^  Sie  eine 

sehmeiciielbafte   Art    von    Acbrtnng    dadurch  , 

bewies^  dafs  sie   voii   Ui^ren   faäu^lieben    Ahf^ 

gelegenheiten  mit  ibnen  sprach,  sie  mit  kleir 

MB  Aufträgen  beehrt,  Und  bey  wichtigeri|! 

VarfaUenbeiten  a^b  ihres  Kathies  oder  thref 

Dienste  bediente.-      Diefs,  Fteund  Aristip^y- 

war    nngefä'&r    da«  Verhältaifi^,     worin    ich 

mit  der  schönen  >L»ai0  stand ,  bis  sic^'  i^f-i  1  e  t 

mn  ihrem  Aufenthalt  »wählte^  ^ütid  -dQrt   mit 

4exa  ^Odiebtsien  Fefser  bekannt  wurde,    dei^ 

(wenn   ich'  nacht^  itire)   ttacti    dir   selbst   d^i|f 

fffaü^'  war, ^4^f--«ioh'< ihres  -^Besirtzes  rühmerr 

konnte;    mit  d^m  klfsinen  Unt%ts^tiUd,  dafi 
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du  Sie  l»e«afaaAt,  Er  hingogitfn  TÖn  Ihr  Ve* 
ße^ßen  .  war.       Nach   ihrer  Zui*iickkunf t  voä 
Sa r des   lebte   sie   eine   Zeit  lang  mit  deul 
Frunk  einer  morgen) ändiachen  Fürstin  unter 
lins;  und,  während  sich  jedermann  zudrätigte 
ihren  Hof.  vergröfsern  sU  halben»   hielt  ic^ 
mich    so   lange   in    geziemender  Entfernang» 
bis  M  i^x  gut  fand,  sich  i^lmahlicb  wiedes 
auf    einen    bescheidenem    Fufs    zu    setzen« 
Ohne  den  grofsen  GesellschaCfeen  .ganzlich  za 
entsagen,   oder   ihr  Haus  vor  ingend  jemand 
!^u   vei:scbliefsefiy    der  sichr  berechtigt  halten 
durfte  jedss.  gute    Haus    offen,  zu    finden, 
lebte  sie  jetzt  .^^m  liebsten  mit  einpr  Ideinea 
4^ahl   auserlesener   und   vertrauter  Personen, 
vn4    u.nt|>i:    diesen     fand    dann.-  auch     dein 
Freund   Learcb    seinen   alten   Platz   vri^derr 
}ch  mufs  ^eMehen ,(  dafs  bey  dieser  Erneue* 
i'ung    unssei:  •  |ilte»  ] Verbältnisse  .  auf  meiner 
Seite   ufi vermerkt    einige    Veränderung   voc<f 
l^ing.       Mir   wa^   als    hätte  ich    die  schöne 
Lai«,  spgar  in  ihrer  höchsten  Blüthe  selbst, 
nie  so  un\|ri/lei'S^eblieh  reitzj^nd  und  liebensr 
würdig  gesehen  als  jetzt,  und  d^r  Wui^sch, 
Ihr  niehi: .  zu .  aeyn  a)s  andere  i   ward    immec 
lebhaf^r:  abftr  JjlLuf ran o.r. hatte  sich  dureh 
seine   l^ui^st  Verdienste   um    aie  •  .gema^^ht» 
Vnd  ich  VKar.su  sehr   sein  Freund ,   um  ihm 
den  Vorzug,    c)en  Sie  ihln..«u  ^efaten  scbieoi^ 
«H  mifsgöim^si, ,  .     :  .- 
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.•   Inzmschen  wärest  du  van  deinet  1anj;eil 
Wanderschaft  nach  Athen  surÜQ]kge)(oinai<)n, 
Sie  begab  sich »  nach  dem    bekannten  Aben? 
teuer  niiit  .deni   jüngßih    Aspeodier,,  a.uf.ihf 
Qut  «u   Agina,    wo.  Sie    einen  Besuch   von 
dir   erwartete ,    und    wohin'   ich,    wiewpW 
eingeladen,    ihr    nicht    eher   folgen    wollte, 
4is  ich   für   nötbig  hielt,   um  dich  ^i|och.  ein 
paar  Tage  dort   zn  sehent     Ahef, du.  hatt»$l; 
dich  bereits  wieder  entfernt,  upd.i^^  glaubte 
eine   Veränderung,  an    I^ai^    wahrzunehmen, 
die  ich  mir   ni|;bt   eri^lärep  k^ni^fe,  bis  ihre 
Vertraute  (die  schoii  lapge  ai|ch.die  ;iiieinige 
ut)  mir  den  $cbJ>Ü»$€^l   zu  ^em ,  Rtjt^sel  ^gab, 
|ls  brauchte    also   nichts   als  einen  einzigeii 
jungen    Menschen,   -^    der   (wie    er    mir   in 
der  Folge  selbst  gest^i^c))  rnehr  aus   Sphücji« 
ternheit  mid.  £igexi>si|in,  al^  aus  eitlem  mäch« 
tigep  Drang    djep  H-ippolytua  mit  Jhr  zi^ 
xnach^n  ,  siph  bey  ^iuer,  h^rtnäpk^g^n  (Jleicbr 
gültigkeit   gc^QA.   ihre  |  Reitzuiigen    zu  erhal- 
ten wufste,    -^.e.S  bedurfte  nfc^ts  ^Is  :die*f 
Meine   Demvitbigung ,    um    ibrer,  g^eJi^i^änKtei^ 
Eitelheit   eine    ^quaischräuHte   GreyK^iH "  über 
die  begsere  Se^le,\zu  ,yersc baffen  !    Mij  einea^ 
kaum   verheh\b$^teu    ün^villen    war   ich     ein 
Augßfi^eug^  4e^'  Tho^heiten ,    wozu  sie  sicl^ 
erniedrigte;    upd  sie  sanK    damahls  .  b^y»ä|ho 
iMHjli  tiefer  in  meiiiisn, Ai;igep,.:jn4eJ?>  sie    ii> 
dei^  Anbetern,  «jait.welphen  ^ie: sich  umringt 
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hatte/  dureh'  ätt«  nur  driiitinliebe  Hetären- 
.  iiütiBte  eine  Leidenschaft  su  entsüildeii 
suchte,  w«l<}be  sie  nicht  za  erwiedern  gev 
sonnen  war,  als  wenn  sie  Steh,  wie  eine 
gemeine  Priesterin  der  Fandemos,  eiiieiif 
|iach  dem  andern  Preis  ^egehjen  hätte. 

In  dieser  Stimmung  war  ieh  nicht  sehr 
nciifgelegt,  ihr  Abenteuer  mit  dem  Thessa» 
lier  in^  d^m  mildesten  Lichte  zu  betrachten, 
wie  der  Ton ,  worin  ich  dit  darüber  schrieb, 
iiur  zu  sehr  t^errathen' haben  wird.  Daf$ 
aie  aber  durch  ihren  letzten  Aufenthalt  in 
Agina  und  die  Thesskiff  che  Reise  auc^h  iit 
der  öffentlichen  M'e i n ti n g  gesunken 
war,  zeigte  sich  nach  ihrer  WiederkuilfC| 
tn  der  J^rt^  wie  unsre  jungen  Leute  bey 
Erneuerung  ihrer  Bewerbungen  zu  Werkt» 
gingen.  Sie  kopnte  bald  genug  gewahr  wer^ 
den,  dafs  man  es  als  etwas  Ausgemachtet 
vorausset2;e :  nachdem  sie  dem  Neffen  de4 
Darius  einen  Thessalischen  Centaurensohn 
tum  Nachfolger  gegeben,  dtfrfe  sieh  jeder 
„hellumschiente  Ach'äer**  ohne  Ober- 
jnuth  berechtigt  halten ,  Ansprüche  an  di<f 
Gunst  einer  Schönen  2u  machen,  deren  ei- 
l^entliche  Kltfsse  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
worfen sey.  Du  kannst  dir  yorstellen^  '^'^^ 
empfindlich  ihr  Stolz  sich  durch  diese  Wahr* 
nehmung  gekrankt  fuhftn   mufste.       Öleick- 
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Wohl  hielt  8ie  noch  eme  Zeiit  lang  Stande 
in  Ho£FnuDg  di^rcb  ein  gewisses  vornehme« 
Anaiohhalten ,  «lid  ^ine  völlig^  Gleichheil 
ihres  Betragens  geigen  alle  ihre  Liehhaher^ 
die  Sachen  wieder  auf  den  alten  Fufs  au 
letzen.  Als  aher  die  Ahnahme  der  hohen 
Achtung^  aü  welche  sie  schon  so  lange  ge« 
Wöhiit  war,  täglich  siohtharev  ward,  hlieb 
ihr  kein  anderer  Ausweg,  als  sich  au£  dic^ 
Ureits  erwähnte  Art  aus  der  Gesellschaft 
surückzuiaiehen  ;  eine  Mafsnehmung,  worüher 
swar  Anfangs  gan9  Korintb  in  Aufruhr  ge^ 
rieth,  die  man  aher,  da  Laia  von  allem^ 
was  über  aie  geechwast,  gewits^ek  und  ge* 
terselt  würde,  keine  Kunde  nahm  und  fest 
hey  ihrem  neuen  Lebensplän  beharrete^ 
•ich  endlich  gefallen  lasaen  mufste,  und 
deren  man  bereits  so  gewohnt  ist,  dafs  yon 
der  weltberühmten  Lais  vielleicht  nirgends 
weniger  die  Rede  ist  als  zu  Korintb,  Wd 
aie  lebt,  aber  schon  seit  mehr  als  Einem 
Jahre,  aufser  dein  Besirk  ihres  Hauses  und 
seiner  Qarten,  nirgends,  und  ai^ch  dort  nur 
für  wenige  «ichtbar  ist 

-  Ich  gestehe  dir  unverhohlen ,  lieber  Aris* 
tipp)  dafs  ich  seit  diesem  Rückzug,  mit 
dessen  Beweggrunde  ich  es  nicht  gar  eu 
sexuiu  nebuien  mochte,  mich  nicht  erweh" 
ren  konnte,  Sie  immer  weniger  schuldig  eu 


,3l5  A  R  I   8  T  X  ^  f  S      B  A  Z  E  1^'  K. 

flndDii,  je  mfehr  ich  bedachte^   Mrie  wunder^ 
bar  die  Natur  ihre  Fehler  ifiit'deiii^  was  dfif 
Lieben S'WÜrdigste    an    ihr   ist,    verwebt  hät^ 
und  wie  iereelhlich  es  überdiefs  s&yü  scfllti^» 
dafs  ein  so  lange    von  aller  Welt  vergöttere 
tes    Weib    von    deth    vieleü  Weihi-auch  end* 
lieb     schwindlicht    ward ,    und  '  in  der  Mei'' 
'aungf  ,dafs    man    ihr    auch    die    Privilegien 
einer    Göttin    zugestehen    werden    sich  ineht 
hefausnahm  y  als  einer   Sterblichen  ^    die   auf 
Achtung  Anspruch  macht ,  gesiemt.       Diese 
Betrachtungen  bewogen  mich,  seit  di$r  Zeit^ 
da    sich    beynahe    ganz    Korinth    gegen*   si^ 
erklärt   hat,    ihre   Partey   wieder    mit    aller 
Wärjne   eines     alten   Freundes    zu    nehmen/ 
Was  die  natürliche  Folge  davon  war,  kannst 
du    leicht    errathen,    und    wirst     hoffentlich 
laicht     mehr     als     billig    finden,    daf»     dein 
Freund   Learch   eine    Zeit   lang   der   einzige 
Korinthier    war^    *der    das     Vorrecht    eines 
freyen    Zutritts   bey    ihr    mit    Eufranorn 
und  ilem    Arzt    Fraxagoras  (der  -  sich  vor 
kurzem   bey    uns    niedergelasseu    hat^    und 
mit   dem   kurzweiligen   Sohn    des     Momus 
und  der  Penis,  Diogenes  von  S i n o p e, 
nicht   nur    theilte«    sondern    vielleicht     noch 
etwas    voraus     hatte,  •  was    ihre*  Dankbar- 
keit seiner '  so    lange    und    vielfach   bewähr-' 
ten  Freundschaft  nicht  länger    vofe&thalten 
konntet  *    .     ■ 
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Aber  bore  nun  auch^  ^äs  Uns  der  Göt^ 
ter  und  Menstbeiibeherrflcfaende  Dämon  Eros 
unrerftehens  für  einen  veraweifelten  Streich 
gespielt  hat! 

>  Vor  ungefähr  einem  Monat  läfst  sidh  iii 
meinem  und  Eufranors  Beyseyn  ein  fremdet 
Sklavenhändler  hey  Lais    melden ,  uud  ble«' 
tet  ihr  einen   Jungen  Sklaven  2üm    Verkauf 
an,    den    er    (seinem    Vorgehen    nach)   alit 
Kind  von   Seeräubern   gekauft   und    mit  he* 
träcbtlichen   Kosten    so    erzogen    habe,    dafs 
man  weit  und   breit   wenige   Seinesgleich^it 
finden  werde«       Der   Mann    machte  so  viel 
Kttbmens  von  der  Gestalt  und  Wohlerzogen-» 
beit  seines   Sklaven,    und   vd>n    seiner    Ge- 
schicklichkeit    im     Vorlesen  ^     Abschreiben, 
Reebnen,  und  in  der  Musik,  dafs  wir  Lust 
bekamen^    seine   Waare  in   Augenschein   zu 
nehmen^   Dorylas  (so  nannteer  den' Skia- 
ren)  wutde  also    vorgeführt«       Lais  stutzte» 
glaube   ich,,  nicht    weniger   als   wir    beide^ 
da    -wir   einen  schlatiken^    zierlich  gewacfas«' 
Ben    Jüngling   mit    einer    edlen    GestchtsbiU 
düng,  grofsen  funkelnden    Augen  und  gold« 
gelbem,  dicbtgelocktem    Haupthaar,    vor  uns 
sahen ,     etwas     bräunlich    aber    frisch    und 
rosig    von    Farbe ^  kurz,  einen  jungen  l^en-^ 
sehen    von   neunzehn-  oder   zwanzig  Jahren^ 
den    £iifranor  auf    der   Stelle    zum   Modell 
eines  Ton  den  Mantineem  bey  ihm  bestellten 


Herme  4    erwählt^;       D^r    jung^    Meiiftcli 
Schien   beym    Anblick   «einer   kunftigeti   Gc* 
bieterin    nicht    weniger    betroffen»    alt    wir 
bey    dem    »einigen,  und  macbte  (anfreywil* 
lig   oder,  abgicbtlich)    ein^   Bewegung«    wie 
einer   der   unversehens    von    elinem  Blick  in 
flie  Soaiie  geblendet  wird.     Ich  beobachtete 
ihn  von  diesem  Augenblick  an   scharf^    und 
konnte    mich   kaum    erwehren ,    den    gansen 
Handel    verdächtig   su   (inden.       Do    nennst 
dich  Dorylas?    fragte    ihn  Lais,    mit  einem 
Blick)   der   mir^  al^nliche   Zweifel   su  verra« 
then    schien*       Er   bejahete    es    mit    sittsam 
niedergeschlagenen  Augen.  -—    ,| Woher  bist 
du    gebürtig ?^^     —      Ich    weifs    es  *  nicht; 
meine   Erinnerungen   reichen    nicht    so  weit 
zurück».     Ich    war  noch  Kind ^  als  ich  mei* 
nen  Altern  geraubt  wurde.  — ^     ««Du  bist  im 
Vorlesen  geübt  ?  <^  -^     Wenigstens  hatte  ich 
einen  berühmten  Lehrmeister.  -<—     Und  die* 
ser  Mann  hier  hat  dich  eraogen  ?  **   — -     Ich 
kaufte    ihn     (fiel    der    Sklavenhändler    ein) 
blofs  in  der  Absicht «^ ihn,  wenn  er  erwach« 
sen  und  gehörig  ausgebildet  seyn  würde«  mit 
einem    ansehnlichen  Gewinn   an  irgend  eine 
Herrschaft,    die   einen    solchen    Sklaven    zu 
schätzen    wüfste«    wieder   zu  verhandeln.  — 
,yWtfs  forderst  du  für  ih^?    fragte  Ltaia   mit 
ihVer    gewöhnlichen    Bascfaheit.    -—       £.ineii 
zehr  mäfsig^A  Fceia.in  Betracht  dessen  w«z> 


I 
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«r  ttterth  in f  •  tiitht  thebt  als  di^y  taosfend 

Brachmini'  ähet  da^a  geht  auch  kein  Trib^ 

bolon  ab«   -^    D«sr  Hendel   wut^   ä\x(  det 

Stelle  gesdhtosft^tl^  det  Verkäufer  ätisgissahlt) 

ttüd  det  schöne  Dotylas  in  das  Amt  eines 

Votltierii  seiner  neüeti  Gebi^teHn  eiftgesetsh 

Aber^    sagte ^  si«    lachend^    ittd^m    si^*  iicH 

gegen   raiGh  tind   Eufr^not*  sandte «    wohef 

wksea  wir'  dals'  et  lesen   kann?-  Biflig  hat« 

teil  wir   ihn '  vorher  prüfen   sollen.  '•^    Ich 

glaube  dafs   ieh   ihi!    itfTit  einem  upfrey^illi^ 

gen    AGhsels^<!^kien     antwortete.  ^'  Auf  '  alle 

JPille,   sagte  Eufrairdr»    bitte    i^h  mit"    tut 

Oiiade  TOB   dir   aus,    ihn   aune^  Modell  füf 

•ine  Gruppe  des')ungen    Achilles    und   det 

schönen  -Tochtefr    des  'Fürsten    Lykomedes 

TO>h  Skyros   ssu  nahmen,    die  ich'  eben    ia 

der  Arbeit  faabe^   •>—  <   Sehr   gern  4   wenn  du 

ibn  dazu   gebrauchen:  kannst,   vierset£te  sie 

laehend,  rermufhlich  um  die  plötzliche  Röthe 

SU    verhehlen,   die*  öbe^  ihr  ganzes  Gesicht 

bin  loderte.      2ufäHig  hg   ein    Anakreon 

Huf  einem  Tisi^hchen.      Ich  schlug  die  Ode 

aa    den   Mahler  seiner  Freundin   auf,    und 

sagte  QU  Lais:   gefällt  es  dir  etwa^  deinen 

Vorleser   ei^e    kleine    Probe    seinet    Kunst 

naa^faen  zu  lassen?  -^     Wie  du   willst,   er* 

vrie^^>^®   *^e    gleiehgttitigi      '  Sob«ild"Üotylas 

vern»ba])  wovon  die  Rede  war,  bat  er  sich 

^ii^^gestiiBinte  Cithet  auSf  vmA  säug. uns 
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dasLied  mit  e^inör-ziewnlicbdng^nelutieifStimmei 
uscb  der  bekannten   ^deJf^die    H^q  Aati^e-' 
nidma,  indem,  er  %ich  stXbiH  aaf  d^r  Ci^het 
begleitete.       L*aiA   sebien   mit  den  Tale^lteft 
^bre«    üteuea    Haiiftg/e^zid»5en    tebr    »tifriedea 
ftü    seyii;    sie    empfabi   ibn   ibrem  HauAv-e')^ 
Walter  I.  und   winkte    ihiv    jibzutreten..     Es 
erfolgte  eine  kleine  Stille«     Da  babe  ich  aun 
ein  mahl   wi^d^r  in   d«r  Ijaute  des    Augen- 
bltcks   eine  Tboiheit    begangen,    sagte    »te 
snit   einer    siemlicb    merkUcben    Bemüfaung^ 
ibrer  Miene  .mebr  Unbefangenheit  ün  geben 
«Is    sie  ,  sidii  bewufst   seyn   mochte*       Viel- 
leLcht   ein   gutes    W^rk,   versetzte  kb;    dei 
junge .  Mensch   scheint    mir   nicht    su    aeyn 
wofür,  er  dir  »gegeben  würde»   «—     »iWie  ao, 
Learch?'*  -^     Ich  sollte  .Renken  es  fiele  so- 
gleich   in    die    Augen ,   .daJEs '  et   weder    d«s 
Aus#fhen   noch    den  Anstand  eines   Sklaren 
bat,   sagte,  ich^    — »     Ich    kann   eben  ,  nichts 
besonders    an    ihm    sehen,    erwiederte     Sie, 
abermjshls   errötbend.    «—   .  Du    hast  >  dietett 
Morgen   vergessen   Roth    auf^ulegei»^     .liebe 
Lais;    auch   war'   es    sehr  überflüssig   gevF.e- 
#en,   da  die  schönsten  Rosen  freywillia  auf 
deinen  Wangen  blühen^  — >     Learch  injt  lieute 
sehr   sch^zhaft»    sagte   Sie    zu    fitifranora: 
aber   findest    du   w^i^klicb,   dafs   Dorylas    in 
Weiberkleidern  einen  leidli<^en  Ac^hill    «n 
Skyros  a(^geben  könnte?    Wir  w^oUeii.  a^ 
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i«t  Stelle  die  Probe  machen.     Sie  rief  ihrer 
Vertrauten;       Sorge   gleich    dafür,    £udora, 
iih  der   Skkve,   den   ich   so  eben  gekauft 
hÄbe,    in   ein '  Mädchen    verhleidet    und  -soi 
tchon  h^rauftgepatzt  werde,  wie  eft  das  K6- 
itnm   der   Füratenröchter   in    der   heroischen 
Z^it  erfordert;   und   fähr^    ihn  dann  in  die 
gröfse  Aoaenlaübe;     Das  Mädchto  eilte* hin- 
w<!g,  Laiafing  von.  andern  Dingen  zu  reden 
an,    und   wir   folgten   ihv    in    den    Garten. 
Kack  einer   Stunde   erschien  ^dfe    Vertraute 
mit  dem   verweiblichten   jurigea    Achill    an 
der  Handy .  welcher    aeine  Holle   für  dinen 
Anfänger   nicht   übel'  spielte,   und   dch  sei* 
neir  Vortheile   in    dieser    Verkleidung    sehr 
wohl  bewttftt  SU   seyn  achten.       Die  Mäd- 
chen hatten  ihn  prächtig  heraus  geputzt,  und 
Enfranor    schwur    bey     allen    Göttern ,    so 
müfsten  die  Atälanten,  Deitfniren  und 
P.enthe tilgen    dar  Heldenseit  ausgesehen 
baben.     Da  sagst  du  ihnen  eben  nichts  sehr 
achmeichelbaftes ,   versetzte   Ltiis;    aber   die' 
Frage  ist,  ob  duthn  noch  zum  Modell  dei^ 
nea  verkleideten  Achills   nehmen  willst?  --*— 
leb    wünsche  >  mir   kein   besseres ,    sagte  der 
Künstler;   und  du^    Dorylas,  hast  gar  nicht 
ndthig   so   trotzige    Gesichter  zu  schneiden; 
daa   Wahre  i»t,.dafs  du  wie  Achill  aussehen 
Imofst  ohne  es  su'wissen.  —     „Aufrieb* 
Itif    stu  reden,   Ettfranor,    wenn  der    junge 


}fi4        Aiixai'xvvt    Brisys. 
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Acbill  ia  Frauenkleidem  einem  Madcbeit 
nicht  ähnlicher  sah,  so  hatte  es  des  erlin« 
dungsreichen  Odysseus  nicht  bedorft, 
um  ihn  aus  den  Gespielen  der  Deidamnia 
heraus  su  wittern.'^  — »  Indem  Lais  dieb 
in  einem  spöttelnden  Ton  «agte,  bemerkte 
ich  sehr  wohl,  dafs  ihre  grofsen  Angeoi 
mit  einem  Ausdruck  den  ich  noch  nie  daiin 
gesehen  hatte  ^  auf  dem  schonen  Dorylas 
verweilten ;  und  dafs  die  vorgebliche  P  y  r  r  h  a 
nicht  ermangelte ,  die  ihrigen  in  einer 
Sprache  antworten  zu  lassen ,  deren  Sinn  - 
der  scharfsichtigen  Lais  niehts  weniger  als 
unverständlich  seyn  konnte« 

Als    Dorylas    wieder    entfernt    wordea 
war ,   könnt'   ich   mich   nicht  enthalten ,    ihr 
noch   deutlicher   als  ich  achon    gethan  hatte 
zu   sagen,  dafs   mir   der    Sklavenstand     des 
jungen  Menschen  verdachtig  vorkomme,  und 
dafs  irgend  ein  sonderbares  Geheimnifs  hin- 
ter   dieser    Sache    stecken    müsse.    -^-     leh 
fange   selbst   zu  /vermuthen   an,  sagte  Lais, 
dafs  ich  für  meine    drey   tausend  Drachmen 
einen  albernen  Kauf  gethan  habe.     Und  doch 
aeh'    ich    nicht,     was    der    )unge    Menach, 
wenn  er  etwas  besseres  wäre,  für  ein   Ver- 
gnügen  daran   finden   könnte,  sich''  mir    für 
einen  Sklayen  verkaufen  zu  lassen«  «^   "WeTai 
es   nicht  eine  Art  von  Liiebeserklartuag  iet^ 


Daittss    Bvch:         S«5 

Mgta  icht  ßo.wü£%t0  uih  aucb  nicht,  was 
ihn    dastt    hätte    bewegen    eolleb.    — -     Du 
könntest  mir  mit  deinen  Grillen  den  gansen 
Sfi^Ii  verderbeii,    erwiederte    sie.    -—     £)a 
bittest  du  Unredkti  schdne  Lais,  sagte  Eup 
i^anor;    gi^t»#f  <denQ  nicht    der    schönea 
)uogen  Shlaven  bey  Tausenden  in  Oriechen* 
ii^d?.    oder  ist  es  so   unerhört,    dafs   man 
^Bttem  fungeOi  Sk}avien,   den  man  zu  etwas 
besserm  als  gipmeinen    Knechtsdieasten   he«- 
Mümiat,  eine  Ersiehupg.  giebt>   die  ihn  über 
aadiore    seiLnes    S^tandea    erbebt?    ••^     t^I^as 
insligte.wire»  \ttfm  mein  Vorleser  am  Ende 
aicht  lesen  kÖAPJ^*   Da    hätt'  ich  freylidi 
afine  gelbep^  liiQpfccin  jomi,  seine  Achillesmiene 
^  wenig    suf'^tbener    beaahlt* ,     Indessen, 
wenn  Eufranor  ihn   als  Modell  gebrauchen  , 
Juno,  bleibt  mir  doich  da«  Verdienst,  etwas 
Biun   Wacbatbue»    der    Künste    beygetragen 
an:  habeo*    DeK  etnaige  iUbill  in  Frjmeng^ 
m««h  .der.  Tochter  Lylsomeds,   den.,  du  ana 
ihm  machen  willst,  wäre  die^Sunum^, 
ich  für  daa  ]Me4ell. gegeben  habe, 
wertb. 

Sie  lenkte  nun  das  Gesprach  auf  etwas 
anders , :  und  •-  m .  den '  nächst  f olgendtsn  Tagen 
war  .keine  Rede  «Mbr  von.Dorylas«.  Doch 
erfuhr  ich  von  ui^srer  gemeinecbeMiphea 
V^treuten;  Dorjle«  habe  am  dritten  Mojc^ 
gea    seiner  Anstellung,  während  Lais.  sich 


;unrei;  dam  Hängen«  iht^lr  «Aisfwihrtcnhiieir^ 
fabd  ,"«ur  Probe  aetiier  Kua«^t  ein  Stück  ait$ 
X^nqfonsSymp'Ot'icMi  >  vQrlei»en  müssen«; 
er  habe- sich  aber^  entwcAier-  ^ns  Zerstreuung» 
oder  Mangel  an  S in n. für ^e>f4i Astisn  Schön- 
heiten dieses»  Meistersitiolls  V^n  Attischer*iind 
Sokratisober  Urbanität «'  mcÜt  '^u  seinem  l^orr 
theil  4IUS»  d^r:  Sache  ge^ogern.    <  Es   hättd'iht 

• 

gedäucht«  fadai  ob  Lais  vi^enig  atlf  die  Vcrilb» 
auhg«Atdu  gebe;  und  da  sie«  sobald  sie  sich 
mit  ihrer  Öäbi^terifi  allnin  geieiie«,  sich  uliet 
die  Ungeachickitcbfceit  dea^  «neaen  Vorlesers 
«in  wienig^*  inatig  gi^niackft)  habe  Lais  at^as 
Urocken    «r^setst  :     Dorflaa    scheine'    n^öeh 
«chüchtern  au  seyn,  «iid>f  4liaÄft  un^itlg€h[| 
Tadels )    vielmehr  •  Atfl^«ilUei«i)iig  nöthig  ^M 
habeo^ :    «Adi  folgenden  i^kg¥H^  eine  aitai- 
lich  lai|geUnteri'e(king  bkne2eügen  swischen 
Lais  «tpl;  Idbrylas  vorg^i^lleli;    Ihre-  Gebiete- 
n^  harbe^'  wader  ihre  G^qW^^II^U,  aieb  nvckts 
davost '  g^«n c  ate  verl^Wte»'^ laasen ,    sey  -  abet 
den  gavß^tK'Abend^tvraS'  ^st^t  und^  einsylbig 
gewasen^y  «und  habe  Mpb'  eher- als  sonst  in 
ihre  Schlafkammer  eingeschloaaen» 


o  •-    : »  .  i  •     '    .   »    1» 


1  Zufälliger  Weise  milfate  siahs  treffem«  dttfa 
mieh'  um«  diese  Zeit  einutfreracfafiehlich^a  6e- 
•chäft  ^nacb  Argas  rief  ^ '^tfd  beynah  einen 
gana^en  J^önat  da  su  vet^i^ilen  liethtgte. 
IN  ach«  meinet  Zurttckkyinft  glaubte  ich  unat^ 


Frtundin  tchr  variniait  su  finden.  Et 
dauehte  mich  ^$  ob  sie  in  Veriagenheit  tey,* 
etw*at  ror  iiitr  .  bu  vei4>ergent  ^dai  sie,  mir 
g^nii  «iitdecfct«  bättc^y  wenn  tifi.tiur  init  sich 
silbftt  einig  werded  könnte ,  wie  sie  iinfän« 
gen  und  wie  weit  sie  gehen'  weite.  Zwi«* 
vtken'se  Tertranteii  Fireunden,  wie  wir  seit 
geraumer  Zeit  waren,  konnte*  ein  tbleher' 
Zwang  nicht  anders  als  peinlich  ^  un>d  also 
iioa  keiner  langen  Dauer  seyn.  Wiewohl 
sie  sieh  geflisteädidi  hütete  allein  mit  mir 
aa  #eyn  ,  fand  '  kh  endlich  doeh  Gele* 
genbeit,  sie  ip*  einem  abgelegenen  iPlätscben 
ibr«i  Garten»  su  «berraichen,  und  sie  dahin 
so  Imngen,  dafis  ele.  sich  des  Geheiimiisief^ 
WOTon  sie  gedruckt  sU  werden  schieii ,  gegexr 
Mith  entledigen  mafste.  Ich  bin  •  iaf  der 
Kunst  sn  erzAhlen  so  wenig  geübt,  dafa 
khi  dir  «lieber .  den  t>ialbg,  der  sich:  miti  awi-* 
a<^n  uns  entspaaayiti  «einer  eigenen  Form, 
so  getoeu  al»' Wiiv  Aöglicli  iel^,  mittheilen* 
will.  -  •  ^ ' 

*Xiai8.  loh  hebe  dir  «eltsiime  Dfftjj^att 
entdecken,  ÜetfrebL'  Du  hast  richtig  ver** 
mochet;  Ooiylae^iist'  nicht,  wofiür  ^  »ich 
von  dem  •  &kla¥enhfiadler  ausgeben' lleCs.  — ^ 
Hier  hielt  sie'inne,  als  ob  sie  erwsfrte^afa 
idt  ihr  weiter' fori  helfen  sollte. 
•  :iioh..  IhkA^fMf  machte  sieh  diese  £x|t« 
dfockung?-   ' 


^%fy  A  iL  1^  9   T.|  V.IP.f     .^R^l^f^Kt 


^.    L  ^i«^ .  IIöiHi  imjf»  .wi0/  ©fr  Atimit  nxkgmg, 

leb  hatte   ilm   «XK    ainofn  MoiTgen'  f uf  ineia 

meine,  Madeben  »ich  mit^meineoi  Kapfpiiftta 
und  4nati(g  .  bjBtphaftigteii »  .  X^pfOAi-  Gastp 
pahl.  vorpbij^leaf  p,  £f«  la4.  «ieoili^h  «tbleclitt 
^er,  ^ie  q%ich  duQlstef  weiiig^  ana  UngOr 
•pbipkUchfceit,  aU  weil  er  aieh  nicht  beawinv 
gen,,  iwiuatef  tta^t  ai^f  «ein  Such  «fi  aeheiit 
alle  Augenblicke  nach. im ir  lUnaofcbielen» 
viewpbl   dafür  geborgt  "wM,  ihm  alle  Vei^ 

auchtn^gaa  au  einer  aokh^ui  i  ZeratreniMig  tQ 
viel  i9äglicb.att  entaiehen*    Aber  seine  Oh^ 
Tiea   achienen   eben   »q   acbarfv  su«  hcireii  ala 
a,ai|ie  JUiofca   eioaudringem  <vaid  die  leiaeafe 
Bewe|;uqg   irgf^nd    einer    S^Ue'aii  [iMineri^ 
Oew%«id    ..erregte      «eiae  ^ A^if merhaamkeitt 
Piejb  ,hraob^e  sgit  deine  fZweifel  wiadnr  in 
danv&infi,.  und  ich   baioblofa,    mich    ohne 
Yeraug  ina  }Uare  au  r«e^eii»  .    Ich  liefa  ihn 
mAyer.4ebftPs  ,au  miir  'm  ddonfibJeUien  Safal  am 
Ende   dea   Gartens   hoble^it   und  befahl  ibaa 
aiebfmjji'gegfm^beratt  «eiaml  .E^  gehorchte» 
erbpb   ii4^b raber  sogleich. '"vriedar  ala   obwef. 
aich*  plotaUpb .  besQPJien:  jiaaie'»    und  JhEeb, 
^  die   A>''ile  über  die   Brust.. geacbcaak|,    ayia 
gasanktfan.  flaupte  *vQs .  manstebea,       Hüra 
auf  einii    übel    geler^itei  R^e;  au    apielent 
sagte  ich;  du  bist, nicht  w^üm  du  dioh  aus- 
gegeben hast,  *-    ßv  a^hien  b««tunm     Wit^ 


* 
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.  D  IL  I  r  T  s  •     BrjT  €  B,-  gejl 

vHd  liiek  niae.  ,<-r-'  •  Dil»  Kedefati  nidlit  von 

4#m  wa«  ich*. gl^ttbir,  sonder»  was 'ich'  «ehe* 

Noch  eiiuneU ,     wer   bitt  dn  ?  •«  Und    wiw 

koiKiiiil  du  d#»|i   dwh  durcKi'eine  eo  unbe* 

loanejae  X»ult  itt  «Mkin  Haus,  einmistelileii^?  -^ 

Io]i  weüsinidit,  Ab  ^tteiae  Aögen  diei  Hän» 

wi  den  stcengeii  Ton  meiner  .Worte  rDägeo 

itraften-»  8^?^»  ^^  v^rf  sich  nur  «u  Füfsea^ 

umfafste  nomine  •  Knide ,    und   bat '  mit-  Tbvfl^ 

oaa  iaden  Augen«  ihm  eine»  jagendltcbe% 

Vjßynahe  un&eywilligen  Fcevel  au  v^seihen^ 

dan  er-  nUmiaoliwer  bufsen  niiiXaley>w«nn  iob 

^  mit   mainei! .  Ungnade  hestmfen'i'*wolkfCf 

^  Wer  bUt  du  idsot  wenn  du  nacbi  Dory^ 

h$    bist,   aitgileiioh.  in   eiiieni.:niildeirn  Tott^ 

iodeiti  ifib  ifasa.  befahl  »nufaust^eo^  und  deii 

FUta   so-  4i«btai«liiy    den  ichr  ihoiMigeiiiirieaeii 

batte«     Und.win  erlolgte   em'ämttäädilicbei 

S^fcenntnifa^.  1nr)9raus  iehjaui^Vffnebiaen  hattet 

dafs  er   dar   jüngstet  ton  sdcfairfiBnidam  aua 

einer  edeln  TbesMlischen  Fanttliii.se|ri|'Wafb# 

^nd  mtmes  .Anlentbaka.  mu  Laarissat  sey  ei 

anfser  Landes  'gcywitffteh,    habe-  ab^r  My  sei« 

aar.   Zuruckkniift  '-g|ns  .Tbassalten  ^^meinel 

RnbmM  ^o .  v^l  gefunden,  dafs.  er  limm  Ver* 

langen  mi^biattlbst  au  seheii  nidit  'habe  wi« 

daratebaa.liön]|aa«-.:£lr  babe  sieb  a]sa,'  von 

aiaam  emnxg^n  Djienar  bagleitafty  sv  Ffard^ 

a^  da»   \yiag :  gamacbt »  sey  aber  ««in  einem 


s 

fSOl  A  »  X  S  T  I  P  V  •      B  K^  B  F«B. 

HobWi^e  dQ»  Biorget  Cttliir«n  v^Hi'Rttuliam^ 
ub<itrf«iH0n   wortien ,  <lte  ihti>    nadhdem-  s«lii; 
Diener  inteiner  VettheidiguDg  das   Liebea- 
verloren  V  beraubt    undt  aosgee^gen    bätten. 
Da   er   aunin   dem   Aufzug  efties' Bettier sf 
keinen  Zutritt  >u   mir   babe  bolien  können^ 
aey    er    auf    den    v'ersweifelten  •  Entacblnfy 
gekommen,   tick    einem    Tbeapbekeii'  8khi- 
yenh&ndler  onter.  der  Bedii|ga»g  än&ubieten^ 
dafs  er  ihn'un^mttgltefa    na cfanKorinfb  Fak- 
ten, und  «n  fim  «ohöne  Laia^verkaufen  tollte« 
!{tfeine  Absiebt  war  (fubr  er.foirti):«obald  ich 
in  deine'  Gegekwait  gekommen  J^eyu  würde, 
mick  rdic  »au  *  entdeckeii ;  -  abdr  i  ^^aa    lÄ^folgte 
^aa'  ick  kattet^  vorber  .«akfen '^s^l^nt     dein 
fastet .  Anblick  macbte*  laiikib   auf'  «^g    ^«t 
ifiindai  Sklftven.^  wenn  du*  eaäck  «uah"  n  i  c  1»  t 
gekauft  Mtteet ;    und   der 'OedMkeV'dir  tote 
wirkKeberifikWe  ansugekören,  >tn   deinem 
Hause  au  leben,  und  des  -Otö^sdick  aneii* 
ackauen  iTielleickt     tagU^k    g^wäfdiget    aifc 
wecdeii^  wirkte,  mit  einem  so- unwidersteÜ- 
liipbeu'  &e«tc..  tfuf r.metu  Oemüiik,  «dafs  es  'uaic 
a£b]efbcerdangff>üninQglieb  -w^r  uieinen  ersteiL 
'KocsetB  anskufubren.     leb  füble  nur-eu  aeke 
wie,  straSbav  ich  bixr  «-»  und.  uaterweffe  miidiL 
jeder;  Zücktigung-    die  -  du  ^mtr    auf  erlegen 
VidUst;;    'nur    die    Vet^knnfitig-    aus    deitiai^ 
Au^eki  wur^eeine  ün«$tidüche'  Qfakl  grauen« 
mere   Strafe 'Seyn-,  als    weiain^'d^  mit-    n»i% 


r 
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B  IL  I  «•  T  K  s    B  ir  X  si-        S3t 

eigen«?'  Hai^*  d^n-  Tod  ^b^tti  -^  lok  «kgte 
ihm:  wie  er  hoffen  könne,   nach  einem -i^^* 
eben   Gettändnifs   pur   einen   T^g   lapg^  in 
meinem  Hause  geduldet  zu  werden?  —  Da« 
hoSt  ich   allerdings    von   deiner  Grofsmurii, 
versetzte  er  in  einem   mehr,  zuviersichtlich^i^ 
als  bittenden  Toi|.       Ich  bitt§  Aur  ta  lang^ 
darum ^    hi«    die  Unterstützung»  die.  ioh  yqt^ 
9|einer  EamiUe   bereit^   begehrt  ^Ae ,  ange- 
langt teyn  wird,     fch  bip  gis^ib  d«(a  qaeino 
Brüder  mich  nicht  verlassen  werden.    Warum 
4oUtest    d^    mir  jauf  «o-  kunB>e>  2^it  deinen 
Schutz    versagen?     Mein.  Geständnifs*   h»b^ 
ich  nur  dir   gethan.     In    deinem  Hause^bin 
ich  ein'    von "  dir    erkaufter    Sklave ;     deine 
Hausgenossen    wissen    nichts'  anders;     und 
wofern  du  auch  die  Güte    hattest  mtc&   täg- 
lich  uni    dich    zu    dulden,    so    würd^  — ^  $6 
würde ,  fiel  ich  ihih  in  die  Rede ,  da'  er  das 
folgende   WöVi  'nicht    gleidi  findeii  zu  kön- 
nen   schien,    so    würde   jederniänn  'es  ' sehr 
naturlich  fii^dep^  a^e^nst  du?  .pu  heg^fit  eine 
sehjT  bescheidene^  ly^eip.ung  von  ^r  i)f|b^t«  *--t 
Pie    schlechteste  ,    gr?nf lederte  ,  er  » .  ^«nn  icl^ 
das^  ünglücl^  ^  \ihe^^^^^^t[^fj^t}]\fi^^^  *H 

mifs£fillen;.,die.  gföfste,  wofei;n  mk^dieGpa- 
zien  hold  gen^g^.  j^^ren,  ihr  gvitfgQ  Gpsiu-; 
nungen  für  mich  einzugeben.  -7-  Was  hätte 
mlL  liizs&'^mtli  dsisdmi'Mcn«eben>akifan{^*spl- 


\ 


95«        j^Rf  ftTxv?«    Bii.x^r^« 

X^ais,     Deine  Meinung  wenigitent. 

'  *  Ich.  Es  ist  nicht'  unmöglich ,  dafs  dir 
äifü  jttiige  Dorylaa  oder  Paaianias  nicht« 
von  sich'gesagt  hat,  wa^  er  im  Nothfall 
nicht  bevreisen  könnte;  aber,  'aufrichtig  zu 
reden,'  er  sieht  mir  einem  ziemlich  gefahr«^ 
Kcheh  Abenteurer  ähnlich.       ' 


■   i  ^  i  *■  ^  *>#!•• 


Ii«i«.    .  G«fibtlioh?  .  Mjkc'    gefäluUch, 


•   ••.   • 

1    *       i 


Ich.  Wahr  ists,  wenn  die  ^chöpe  Lai« 
nicht  berechtigt  wäre,  sich  über  die  Schwach* 
beiten  ihres  pieschlechts  erhaben  su  clau* 
beuy  welche , andere  djurfte  es?  Und  doch, 
wäre  sie  auch  der  Göttin  der  Weisheit 
eben  so  ähnlich,  als  sie  es  der  Göttin  deie 
Schönheit  ist«  so  -ri- 

r 

LaiV  Ich  erlasse ''Air  den  Naehsats» 
lieber  lieafchT  Die  gatizfe  GeiFäihr,  wenn  |a 
Gefahr  d^yti  sollte^  bestände  dann  doch  nur 
datin,  d^fs  mir  Pausanisl^'^g 6 fallen,  däfs 
ich  ihn  wohl  ^ar  lieben  Ivönnte^  und  "wo 
W'ar^  da'  das  grofse  Unglücjt  ? 

Ich»'.  Dambec  kannstjdtt  hl  der  Thaft 
allein  enttcheiden.       Yerseihf  wbnftJn^adft 
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^e  woMm^iiMtide   Freondtchnft  unbeschei^ 
den  gemacht  hat.  '     ' 

Lais«     Das  wirst  clu  nid   seyn^   Learch 
«-  Aber  deine  Meinung,  was  ich  hatte  tbun 

sollen  y  bist  du  mir  noch  schuldig. 

• 

Ich.  Wenn  du,  z.  B/dem  schönen  Do-^ 
rylas,  weil  du  doch  schon  zwey  oder  drey 
sehr  gute  Vorleserinnen  hast,  die  Freyheit 
und  die  drey  tausend  Drachmen  i  die  e« 
dich  kostet,  geschenkt,  und  il^m  beym  Ah» 
schied  noch  eine  Hand  voll  Danken  zur 
Wegzehrung  mitgegeben  hättest  t  so  hatte 
er  damit  wohl  bebalten  nach  Hause  kom* 
men  können,  und  )edermann  würde  gesagt 
haben,  du  hättefst  eine  sehr  grofsmüthige 
That  gethan« 

Lais.     Aber   du   scheinst   zu   vergessen, 
Learch ,     dafs   hier  nicht    die    Rede  >  davon 
seyn   kann,    was    jedermann   davon   denken, 
und  sagen  würde;    denn  aufser  meinen  Leu« 
ten  w^eiTs  niemand  von  der  Sache,  und  nie- 
mand   hat   sich    auch  um  das  Innere  meines 
Hauswesens  zu  bekümmern.       Über  die  Ur- 
th^ile  der  Korinthier  bin  ich  ohnehin  schon 
lange  weg»  wie  du  weilst 

leb.  Allerdings  !  Ich  bitte  tagen  sol« 
len:  du  "würdest,  wenn  du  so  mit  dein  yor- 
gefaliehea  FausAnias'  verfahren  wärest  sicher 


/ 
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auf  delt  Beyf all  ^eia^ff  tigenßu  Hettfen«  I^ik 
hen  rechnen  können. 

Lais.  Das  wäre  denn  doch  vielleicht 
noch  die  Frage.  Ührigdns  kann  ich  dir  zii 
deiner  Beruhigung  melden  ^  dafs  Pausanias 
im  Begriff  ist,  mein  äaus  zu  verlassen. 

Icii«     £r  geht  wieäer  yoiL  Korinth  ah? 

Lai^.  Das  nicht;  er  bezieht  iitnr  eine* 
eigene  Wohnung;  denn  er  gedenkt  sich' 
noch  einige  Zeit  hier  aufzuhaken. 

Icli.  Die  Unterstützung,  von  seiner  Ifa« 
inilie  ist  also  glücklich  angelangt?  — - 

Ich  besorge  4  Aristipp,  ich  sagt^  diefa  in 
ainetn  ironischen  Tone ;  denn  die  arme  Lais  ver- 
färbte sich  y  schien  verlegen,  und  hatte  Müfae  * 
ein   paar  Thränen,   die   ihr    in    die    Augea 
achossen,  zurückzuhalten.       Sie  mufste  aich. 
^twäs  btfwufst  seyn ,   dds  ihren  Stolz  deoiü- 
thigte,  und  sie  fürchtete   vermuthlich,    dafa 
i'dh.  sie  errathen  hätte.     Ich  sah  dafs  es  hohe 
Zeit  sey,  einer  Unterredung,  welche  beidea 
Theilen    peinlich     zti    werden    anfing ,      eia 
Etide  tvL  machen.       Mir  ist  lieb,   (sagte   ich 
xtiit ' der  unbefangensten  Miene,  und  im  gut- 
müthigsten  Tone  der  mir  möglich  war)    dafa 
ich  michf   wie   es   scheint,    in  meiner  IM  ei- 
nung  von  .  diesem  ju|[igen.  Manschen   geirrt 
hab^l    und  ia   dar    That  bälgte    ich    beaaar 
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gotltaii',  mich  auf  ä6n  feinen  Ahnoogstinn, 
der  deinem  Geüthlecht- eigen  ist,  zn  verlas^ 
•euy  und-^deni  Sokratiscben  Glauben ,  daf« 
ein  tchöner  Leib  für  eine  schöne  Seele  bürget 
mehr  Gebor  aii  geben ,  alt  meinem  Argwob». 
Da  der  junge  Fausanias  sieb  biet  zu  verwei* 
len  gedenkt,  ao  wird  es  mir  nicht  an.  Gelegen^ 
Leiten  fehlen,  besser  mit  ihm  bekannt  zu 
werden,  und  ich  will  nicht  zweifeln^  er 
werde  sich  der  Nachsicht,  die  du  mit  seiner 
jugendlichen  Unbesonnenheit  getragen  hast« 
durch  seine  Aufführung  würdig  zu  zei^n 
suchen: 

^Wir  sind  (erwiederte  sie  mit  einem  et^ 
swungenen  Lächeln)  ich  weifs  nicht  recht 
wie,  iu  einen  ernsthaftem  Toa  gerathen  alt 
die  Sache  zuläfst,  und  du  kannst  nur  nicht 
übel  nehmen,  guter  Learch,  wenn  ich  dich 
bitte,  die  allzu  ängstlichen  Besorgnisse,  worin 
ich  dich  meinetwegen  sehe,  auf  den  Fall  zu 
sparen,  wo  etwa  ein  Mädchen  von  sechzebrü 
Jahren  vor  Schaden  gewarnt  zu  werden  nöthig 

Und  hiermit  endigte  sich  die  letzte  vpr* 
trauliche  Unterredung ,  die  ich  mit '  der  schö* 
.  JEien  Lais  zu  pflegen  Gelegenheit  gehabt  habe* 
"Wir  schieden  zwar ,  dem  Ansehen  nach ,  alt 
gute  Freunde  von  einander;  aber  ich  habd 
•iei  voq  diesem  Tag  an,  immer  seltner  und 
wie  wieder  nUüiu  .getehea« 
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laswiscbfei»  erfuhr  ich  iM)ti  lliret  V%ttnm 
ten  i  Lfflik  .  habe «  wanig-d  T«gs  nach  ihrer 
ersten.  Üntenredtung  mit  dmn  vofgifbltGhen  Do^ 
rylas,  dieaen,  unter  teinem  wahren' Nttfaineh 
für  frey  erklärt^  und  eugleich  in  ihrem  tJattar^ 
bekannt  'w^erden  lassen^  dafs  er  aus  eineca 
der  vornehmsteift  Tores^alischen  Geschlechter 
atamme^*  von  welchem  aie^  während  ihree 
Aufenthalt»  ;in: diesem  Lande,  mit  sei  rieleil 
Yerbindlichheiten  überhäuft  worden  seyi  dafe 
sie  nicht  umhin  könne»  sich  derselben  fae^ 
dieser  Gelegenheit  zu  entledigen«  Seit  dieser 
Zeit  komme  Pausanias  (die  Morgenstunden, 
des  Putztiscbes  attsgenqnunen)  '  den  ganteu 
Tag  nicht  von  ihrer  Seite «  speise  mit  ihi^, 
und  sey  bereits  allen,  mit  welchen  sie  noch, 
in  einiger  Verbindung  stebt,  von  ihr  vorge* 
stellt  MTorden«  .  Sie  gebe  vor  f^  ihn  schon  su 
Larissa  gekannt  und  -mit  seinen  Verwandten 
in  freundschaftlichen  Verhältnissen  gestanden 
2u  habeni  woraus  sich  dann  von  selbst 
erkläre  ^  warum  Pausanias  9  nach  dem  Unfall 
der  ihn  auf  dem  Cithäron  betroffen,  sein^ 
Zuflucht  zu  ihr  genommen  habe«  Übrigens 
werde  der  junge  Thessalier  unvermeidit  immer 
lebhafter  9  freyer  und  auversicfatlicherf  und 
entfalte  tagtäglich  irgend  ein  neues  Talent'; 
denn  er  sey  ^ein  grolser  Reiter,  Spi^nger^ 
Tänzerr,  Jäger ,  Vogelsteller,  Fischer,  und  ^«- 
Lustigmacher  oben  drei%,  und  bsis  acbeai^ 
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iroli  4mt  Gewandtheit  und  Artigkeit |  die  ef 
hej  allan  dieaen.  übubgen  seige,  und  über* 
haupt  von  seiner  gnaen  .Person  so  beEftu« 
hett  zu  seyn^  daj's  sie  sich  susehends  erbet« 
tera  und  Terjünge,  ja  wohl  gar  (ohhe  sich« 
TBrinuf blich  bewufst  zix  seyn)  nicht  selten^ 
-^iewohl  immer  mit  aller  ihr  eigeueti  Grasiei 
in  die  naire  Fröblicbkeit  eine» "Mädchens 
Ton  sechzehn  aprückfalle«  Bey  allem  6em 
scheine  sie  ihren  jungen  Fteund  ^  der  gans 
öffentlich  den  feurigsten  und  hofFnunginrolU 
eten  {jiebfaab«r  mit  ihr  spiele ,  so  Jiurz  als 
möglich  zu  halten,  und  jede*  Gelegienbeit 
mit  ihm  allein  zu  seyn,  od^  von- ihm  über« 
raacht  zu  werden,  au£s  sorgfältigste  zuY^r* 
noieiden  ^  und  daher  -  habe  Sie  auch  geeilt^- 
ihsn  ohn^  .,  Aufschub  ein  eigenes  schonea 
HaiM ,  in  der  Näfais  des  ihrigen ,  «usiuohen^ 
miethen  und  prächtig  einrichten  zn  lassen^ 
DaCs  alles  auf  Kosten  ihrer  Gebieterin  ^gehey 
daran  sey  hein  Zweifel  i  denn  ^nduf  wisset 
bereits  zuverlässig,  dafs  seine  Familie  von 
lieiKer  Bedeutung  in  Thessalien  sey,-  und' 
dafa  er  sein  kleines  £rbtheil  schon  zii  Athen, 
Tvo  er  sich  zuletzt  aufgehalten , .  mit  Renn«> 
pferden,  Banketten  und  Hetären,  bis  auf' 
^QB  letißten  Heller  aufgezehrt  habe*'  '>    / 

ÖDiefs,  lieher  Aristipp,  ist  alles  (and  Mr 
«inen  so  waroiea  Ereuad   der   schöaea  Üais 

Aristipp.    3.  B.  fi£ 
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iohop  sp  Tiel)  was  ich  dit  bis  jetzt  yoft  dicK 
tem  neuen  Abenteuer  berichten  kann.  Iqh 
überlasse  dir  selbst  was  daron  zu  denken 
ist«  Immet  ist  es  seltsam  genug,  dalis  dieae 
allgewaltige  Männerbeherrscherin i  'welche, 
während  sie  zwanzig  Jahre  lang  alle  Welt 
bezauberte ,  ihrer  selbst  immer  mächtig  blieb, 
eine  so  lange  behauptete  Freyheit  noch  In 
ihrem  vierzigsten  an  einen  jungen  Thessali-« 
achen  Glücksritter  rerliaren  soll,  der  unter 
allen,  die  jemahls  Anspruch  an  sie  machten, 
gerade  der  unwürdigste  ist*  und  (wie  ich 
sehr  besorge)  nicht  sowohl  nach  «  ihrem 
Herzen  als  nach  ihrem  Geldkasten  trachtet« 
Sollte '  sich  nicht  sogar ,  wer  nie  an  Etwas 
Dämonisches  geglaubt  hat,  von  einem 
aolchen  Beyspiele  genöthigt  liihlen,  au  glau» 
ben  dafs  es  unholde  schadenfrohe  Dämonen 
gebe,,  die  uns  zwingen  auf  den  Köpfen  zu 
tan^eji  und  wider  Willen  tausend  Thorhei- 
ten  zu  begehen,  blols  um  sich  selbst  Stoff 
2um  Lachen  zu  verschaffen  ?  — >  Es  war« 
denn , .  dafs  X e n  o f  on  s  z^reyerley  Seelen  in 
^iner  und  eben  derselben  Person  hinläng* 
lieh  *  wären , ,  uns  solche  widersinnische  £r* 
acheinungen  begreiflich  zu''  machen.  Doch. 
was  kann.es  uns  nützen ,  die  Ursache  eines 
Übels  zu  wissen,  dem  nicht  zu  helfen  is^? 
Dm  «unwürdige  Lteidenschaft «  worin  iich 
unsre  iMrme    Freundin    yerf«ngen    hat,    i»t^ 


wie  ich  fürchte i  ein  Übel  dieflier  Art;*  ^ 
wiewohl  ich  dich  damit  nicht  abgeschreckt 
liaben  will  einen  Versuch  tu  machen,  da. 
dtt  hillig  mehr  über  sie  vermögen  -solltest 
als  icfa^  Auf  alle  Fälle  werde  ich  nicht 
ermangeln,  dir  vom  weitern  Verlauf  dieses 
•onderbaren  LÄebeshandels  <mit*  det  etsteA 
Gelegenheit' Nachricht  su  geben. 


33. 


.  Leaxch   an  Aristipp. 

Ich  erledige  mich,  wiewohl  mit  sögernder 
Hand,  meines  Versprechens,  dir  die  weitem 
Nachrichten  mitzutheilen ,  die  ich  mir  über 
die  Leidenschaft  unsrer  unglücklichen  Freun- 
din für  deti  jungen  THessalier,  den  die 
strenge  Nemesis  zum  Werkzeug  ihret 
Züchtigung  ausersehen  au  hahen  scheint, 
theils  dntch  mich  selbst ,  theils  durch  die 
wohlmeinende  "kleine    Verratherin  Eudora 

au  verschaffen  Gelegenheit  gefunden  habe. 

..I  ' 

Was   den  jungen  Menschen    betrifft  -^ 
dert     wiewohl    kaum    swtnzig    Jahre    alt, 


94«^ 
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Achqn  mani^rley  Abenteuer  J>estandeii  utidl 
fkicb  $n  mthrttn   Orten   unter  Terschiedenen 
Xfahmen   «inan   s^br   ftWeydfitttigen   Ruf  et» 
3fporben   bat  «^    so  stimmen  alle  meine  eitt^ 
gasSQgeiidn     Erkundigunjgen     darin     überein, 
4af Si  er  aua  ^em  Tbessaliacben  Kantoü  F «  i^ 
ü^ilia   gebünlig,  .und    weder'  teicbei*    nocli. 
von    edlerer-  Herkunft   ist>  alt  jeder  ander«» 
Abkömmling     von'  Pyrrha    und    Deukalion« 
Indessen   kann   man   ibm   nicbt   absprecben, 
dafs  er  vornehme   Leidenschaften  und  Lieb- 
habereyen    hat,   und    den    kleinen    Tbessali« 
sehen  Fürsten    auf  Unkosten  der  verbleadct- 
ten  Lais  meisterlich    zu  spielen  weifs.        dr 
lebt  I   seitdem    er    eine  eigene  Wohnung   be- 
zogen haii  unter  dem  Nahmen  Pausanias 
auf  einem  grofsen  Fufs ;  hat  sich  eine  Menge 
Bediente,   die    schönsten  Pferde,   und  Jagd- 
jbunde,  wie.  sie  Xenofon  selbst  nicbt  bea- 
i^r  hftt^  angeschafft;    erscheint  beynabe   tag* 
lieb   auf., der   Rennbahn,   und   steht    bereit« 
mit  dei^  ausschweifendsten  und  übal  berü^cb* 
.tigtaten  unter  unsem   jung<»tt  ßupd^triden 
in  en|;er  Verbindung.       Die  arme  Lraia ,    die 
ihm    nicl^ts.  versagen    kann«,   ist   g«nötb.igt, 
^hr  schon  so  lange  besserer  Gesellschaft  ver* 
•chloS|8q{ies  HauS|    allen   diesen  Wildfäx^gan 
offen  zu  halten,   und  du  kannst  dir  voratel- 
len^    dafs;  der  Unfug,    den  die  Homeriaeben 
F^eyer    im    Palasti^    des    Odyssoua    tr^beiu 
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y^r  Kindettpiel  gegen  die  Orgien  dieier 
iingesügelten  Scbvrarmer«  iind  das  fette 
Schwein  n«^foit  dem  «iMerleeenen  Geifsbocky 
so  jene  täglich  verzehrten ,  eiae  Klieinigkeit 
gegen  den  Ungeheuern  Aufw9nd'  ist^  wel«« 
cbenLais  durch  ihre  grenzenlose  .Gefall igkei^ 
gegen  alle  Einfälle  und  Launen  ihres  eben 
$0  unbesonnenen  als  unbescheidenen  Gelieb» 
ten,  sich  auf  den  Hals  geladen  hat. 

Alles  diefs  ging  nun  freylich'  stuFenweise« 
In  den    ersten    Tagen    schien    er    blofs    an 
ihren    Winken   zu   hangen ,    und '  yon  ihrem 
Anschauen     und    itiren    Blicken    zu    leben« 
Aber  mit  einem  verwunderns würdigen  Spür- 
sinn   niaohte    der    Schlaue     gär     bald     ihre 
schwache  Seite  und  die  Rolle  ausfindig,  die 
er    zu   spielen   habe,    um    sich    unvermerkt 
ihres  ganzen  Herzens  zu  bemächtigen.  Wech- 
selsweise   feurig    und    kalt,     schwärmerisch 
und  muthwilligy  ehrfurchtsvoll  und  zudring** 
lieb,   geschmeidig   und  widerspenstig,  unter- 
"^^v^riig   und    gebieterisch ,   seigte  er  sich  ihr 
unter    so   vielerley    Gestalten,    und    wufstd 
immer   so    bebend   und  mit  so  ungezwunge'« 
ner  Leichtigkeit  diejenige  anzunehmen  1    die 
sizr    gegenwärtigen    Stimmung    odier.  Laune 
der  wandelbarsten  und  vielgestaltigsten  allec 
Weiber  am   besten   pafste,    d^i    r«jr    spboil 
dadurch  ii)lei^»  4«fl  ^  H^  ßo  i%$fk  ^<;h«£- 
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tigte,  nnd  ihr  so  viele  Gelegenheiten  g&h, 
•ich  ihn  von  allen  Seiten  mit  immer  neuen 
Reitsungen  sa  Beigen,  eine  Gewalt  über 
iie  isrhalten  rnnfste,  die  noch  keiner  ihrer 
Freunde  oder  Liebhaber  sich  bu  verschaffen 
mm»  gesucht,  oder  vermocht  hatte« 

l^ndessen,   diefs   alles,    und    w^ni|    inaii 
auch  die  Eindrücl^e ,    die  .seine  Gestalt  un^ 
Jugend   auf    eine  Frau  wie  die  schöne  Lais 
machen  jK>nnte,   in   der   möelichsten  Stärhe 
noch    dazu   rechnet,    alles   diefs   war^   ^ocl^ 
nicht  hinreighend,  die  Leidenschaft,  womit 
Sie    an    diesem   JXI^nsche'n  han^t,    und    di^ 
Gewalt,  die  er  über  sie  ausübt^   begreiflich 
zu   m&chep:    man   ist   schlechterdings    g^nok 
thigt,  entweder  die   unwiderstehliche  Sym- 
pathie  der    ^ristofaniscbe|i    Menschen« 
Hälften  in    Piatons   Gastmahl,     oder 
Jen  alten    Qlauben,   di^fs   es  Leidenscbaftei^ 
gebe,    die   uns   von   einer   ergrioimt^n  Gptt- 
heit   aus   Rache   über    den    Kopf    gevforfeii 
und  gleichsam  angezaubert  werden,  sa  IJüIftf^ 
zu  nehmen,   um  sich  yojfk  einer  so  wu|iderb»; 
Ten   Erscheinung '  eine  «-^  eben  so  wunder* 
bare  yrsacbe  ancugebe^ 

Lais  '  hatte  vorher  nie  leidenscbaftlich 
geliebt.  Auch  w^enn  sie  sich  herabliefs, 
unter  de^  unzähligen,  die  sich  um  aie  he- 
warbtBto'i   einen  von  den  Göttern  begünstigr 


t«n  glücklich  su  machen«  gctohak  es  Immer 
ohne  dafs  ihre.  Freyheit  die  mindeste  Gefahr 
dabey  lief.     Schwärmerische  Liehe,  die  sich 
dem    Geliebten     gäoxKch     hingiebt,    keinen 
Willen  als  den  seinigen  hat,  ihm  alles  auf* 
opfert,   nur  in   ihm   lebt   und  da  ist,   kurz, 
eine  Liebe,  die  man  nicht  in  seiner  Gewalt 
|iat,    und   deren    Wirkungen   im  Gegentheil, 
unsrer  eigenen  Selbstständigkeit   Gewalt  an« 
thnn,   und    eine  Art   von  Bezauherung  sind, 
■wskt  in  ihren  Augen  eine  lächerliche  Schwache 
keit,   deren    sie  sich  ganzlich,  unfähig  hielt* 
Einf.  späte  Erfahrung  hat  sie  nun,  z«i  ihrem 
eigenen  Erstaunen,  des  Gegen theils  üherführt;. 
und  wer  jemahls  selbst  geliebt  hat ,  begreift, 
wi«    die    mächtigste     aller    Leidenschaften, 
sobald   sie  einmahl   Besitz   von    ihr   genom* 
men   hatte,    eine   so  gänzliche  Verwandlung 
ihrer   Sinnesart  bewirkte,     dafs   sie  andern 
and   lieh    selbst    ein    völlig    neites    We^en 
scheinen  mufs.       Aber  wie  diese  Anlage  ztt 
4er  höchsten  Art  von  tragischer  Liebe 
irierzig  Jahre  lang«   wie  von    einem    magi- 
schen   Schlaf   gißbunden,     in    ihrem    Bnsen 
Acjblnmmem  konnte,   und  dafs  gerade  dieser 
XheSsalische   Taugenichts    der   einzige   %^jn 
muüste,  der  sie  zu  wecken   vermochte,   das 
int    es,,  was   all^n,.  düe   Sie   zuvor  kannten, 
unbegreiflich   ist,   iund   was. man   k^^nfB.^ti^, 

n^n  eigenen  Aygen  gUul^^p  ka^^•  .  . 


I 
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Icli  tiiriitcie  mich  nicht  »o  «ehr  verwon^ 
dem,  wenn  der  Zaubervogel,  wpmit  er  sie 
tn  sich  g^eogen  hat,  keine,  andern  als  die 
gewöhnlichen  Zikfälle  d^r  leidenschahlicheii 
Liiebe  in -ihr  beryorbrächte »  wie  heftig  ne 
auüh  imorer  seyn  möchtet  mit  Einem  Worte, 
wenfi  «ie  den  »chönen  Thes^alier  lieble  wid 
etwa  Sa^fp  ihren  Faon;  auch  würden, 
wenn  diefi  der  Fall  wäre,  ihre  Freunde 
«ich  ihrentwegen  noch  eher  beruhigen  kön* 
nen.  Denn,  da  der  achij^ne  Paasania»  weH 
entfernt  ist  den  Gratisameti  gegen  aie  sii 
machen,  so  wfire  gute  Hoffnung,  dafs  der 
Genufs  düs  F^uer  dämpfen  und  die  verliebte 
Ba^erey  you  fcursar  l>auer  seyn  würde. 
Aber,  ^u'ihreni  Ungluc*h,  hat  die  Fantasie 
ungleich  mehr  Antheil  an  ihrer  Leidenschaft 
ils  die  Sinnlichkeit.  Ihre  Liebe  ist  dai 
Ideal  der  reinsten  y  hochstiMi,  treuesten  und 
hestfindigaten  Anhfingli6hkeit:,  und  so  wie 
Sie  selbst  liebt,  will  sie  auch -wieder  geliebt 
ieyn.A  iSie  terlangt  von  ihm-  was  er  ihr  nicht 
g«ben  kann,  ein  Hifers  das  nur  für  Sie 
achiSgt,  eine  gan^  von  Ihr  eusgefiilhe  Sisele* 
Alle  seine  Begierdeh  aollen  in  Ibrem  blofslNI 
Ana6htfa^n''^ich  ersättigen;  die  sarteste  ihrsv 
liit^bkösung'en ,  die  leideste  Berührung  ihrer 
Hand-  soll '  ihn  schon  aum  Gott  machen» 
Äber^Petlsanias ,  "wiewohl  er  Anfangs  einige 
Tage  }|^ng  d0ii  Sc|iü6btej:iien  iiiid  £hrforcha<r 
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füllen   spielte,   bat  keine   Lust  sich  in  den 

Mysterien    der    himmlisehen   Afrödite 

und  des  Platonischen  Eros  einweihen 

£u  lassen;   und  daher   entsprangen   aieoilicli 

Md  kleine  Miffthelligkeiten  und  Zankereyen 

^wischen  ihnen,  wobey  Lai^  .den- Sieg  alle^ 

^ahl  durch  Gefälligkeiten  andrer  Art  theuet 

genug   erkaufen  mufste.  <•  Ihre   Furcht   ihn 

erkalten    au   sehen »   wenn    Sie  •  das ,  was  ev 

mit  einem    niildemden  Nahmen  seine  Liebe 

nannte,  befriedigte,  war  so  grofs,  dafs  Sie 

lange  Kraft  genug  in  sich  fand  ihm  eu  wt» 

^erstehen;   aber  dafür  glaubte  Sie,  ihm  auf 

einer  andern  Seite  einen  yerhaltnifsraafsigen^ 

d.  i.  nach   ihrer   eigenen   Schätaung,«  einen 

sehr  grofsen  Ersatz  schuldig  zu    seynj   un4 

so   erhielt  er  ■  (das   Einzige ,    was  sie  immer 

noch  zu  geben  haben  woUte^  und  was  wahr« 

Liebe  am    längsten    zurückhält,    ausgenom» 

inen)  alles  andere  von  ihr,  was  er  sich  nut 

au  wünschen  einfallen   liefs.       Allem   k*udi 

hatte  der  Undankbare  den  Schlüssel  zu  ihret 

Sphatakammer   in  seiner  Gewalt,  so  trug  ev 

#uch  kein  Bedenken,    sich   Hit  diefs  einzige 

Opfer,   worauf  Sie   einen'  so  hohen  Weitli 

setzte,  auf  die  tinzärtlipkste  Art  zü'  entschä* 

digen,   indem'  er   öfters    ganze  Nachte  mit 

eriichisn  seiner  Vertrautesten    bey   der   schöt 

aeQ    Fryne   durcfaschwärmte ,   einer  jungen 

Hetäre,   die  sich   seit  einiger' Zeit  hier  nie* 
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dergelassen  hat,  und  dermableA  -die  berSbm« 
teste  und  thttperste  unter  den  elf  oder  zwölf 
hundert  Prietterinnen  ist»  die  sich  dem 
Dienste  der  Afrodite  Pandemos  in  dieser 
üppigen  Stadt  gewidmet  haben.  Du  kannst 
dir  die  Ungewitter  vorstellen»  die  eine  Be* 
leidigung  dieser  Art  in  einer  so  ,  stolsea 
Schönea  erregen  mufste,  die  auch  von  allem 
Aufs  er]  ich  en ,  was  die  Männer  anziehen  und 
fesseln  hann,  noch  immer  keine  über  sich 
aieht;  sumahl,  da  der  übermutbige  Mensch, 
anstatt  sie  durch  Reue  und  Demüthigung 
SU  besänftigen,  ihrer  Eilipfindlichkeit  Anfangs 
einen  kaltblütigen  Trotz  entgegensetzte,  der 
ihm  unfehlbar  seinen  Abschied  sugezogett 
hätte,  wenn  nicht  eine  einsige  sn  ihren 
^Füfsen  geweinte,  wahre  oder  geheuchelte 
Thräne  hinreichend  gewesen  wäre,  ihren 
Zorn  SU  löschen  und  eine  Aussöhnung  zu 
bewirken,  deren  erste  Bedingung  seinen 
Triumf  über  ihre  Schwäche  vollständig 
machte. 

Die  Unglückliche  sieht  nuil  selbst,  dafs 
ein  längerer  Aufenthalt  su  Korinth  ihr  in 
jeder  Rucksicht  nachtheilig  wäre,  und  Sia 
hat  ihrem  Geliebten  -^  der  seit  dec  letztea 
Aussöhnung  die  leidenschaftlichste  Anbän|n> 
lichkeit  an  sie  i&eigt  -»  den  Vorschlag  ge? 
than,  mit  ihm  nach  Thessalien  su  sieheiH 
und»  mit  dpm  Kest.  iluar  durch  sei|ie.  Ver- 
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leb Tfrendungen  siemlich  zutammen  getchinol« 
senen  Reichtfaümer ,  sieb  in  einer  der  amiiu* 
thigsten  Gegenden  dieses  Zauberlandes  ansu« 
kanfen.       Sie  ist,  zum  Bebuf  dieses  Vorrha« 
bens,  bereits  über   den  Verkauf  ibres  scfaö* 
nen  Landgutes   zu  Agina   mit    Eurybates 
in  Unterhandlungen  getreten ,  welcbe  durch 
meine  HSnde  geben;   denn  ihr  in  Geschäf- 
ten dieser  Art  zu  rathen  und  zu  dienen,  ist 
das  Einzige ,  wodurch    mir  noch   erlaubt .  ist 
Ihr  meine  Freundschaft   zu   bitweisen.      -Du 
Eurybates    seine   unmittelbar   an    dieses  Gut 
glänzenden  Besitzungen  betrachtlich  dadurch 
erweitern   ui^d   verschönern    hanii,    und    ea 
daher   schwerlich    aus    den    Händen    lassen 
wird,  so  habe   ich  gute  Hoffnung,   vortheil* 
haftere   Bedingungen   von   ihm    zu  erhalten, 
als  von  irgend  einem   andern  Käufer  zu  er** 
warten  seyn  dürften. 

Das    schlimmste    bey    allem    diesem    ist 
ohne  Z'weifel,  dafs  die  arme  I/ais,   — •   wio 
ich,  alle>.  ihrer  Bemühungen  es  mir  zu  ver- 
bergen ungeachtet,'  nur  gär  zu  deutli^  sehe 
—   nicht  glücklich    ist.  —     Sollte  dir  nicht 
auch    schon   begegnet   seyn,   was    mir  mehr 
als   Einoaahl   geschah,   dafs  du  im  Traum 
Zu   träumen    wähntest ?     Ich    weifs    den 
Zustande   worin  Lais    sich  dermahlen  befin- 
det, darch  kein  passenderes  Bild*  zu  beseich* 
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nen*  Sie  neht  su  hell,  um'  nichf  su  selieB) 
daft  sie  ihr  gaases  Glück  in  eine  blofs* 
Täuichung  setat:  aber  sie  will  getätiftcbt 
aeyi^)  und  ao  ist  sie  es  denn  auch  wir  kr 
lieh,  und  träumt,  es.  träume  ihr  dafs  sie 
glücklich  sey.  Möge  nur  das  völlige  Err 
wecken  nicht  gar  zu  schmerahaft  seyn!  ^ 

Dh  noch  ein  Mittel,  sie  zu  retten  übrig 
ist ,  weifs  ich  nicht ; .  m  i  r  wenigstens  sind 
alle  Veo-suche,  die  ich  gemacht  habe,  fehl 
gescUageid. 


■•«**■ 
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Lais  ist  dazu  gemacht,  in  allem  grofa  und 
fiuIser^rdentKcb  au  seyn.  Von  ihrer  ersten 
Jugftnd  .  nn ,  mit  der  unbeschränktesten 
jyfacbt,  sich  ihren  Neigungen  zu  überlassen 
und  immer  von  ganzefi  Sebwermen  von  ^U"^ 
Jbetern  uatgeben ,  unter  welchen  gewiTa  nicht 
wenige  sehr  hebenswürdig  wai^cn*  sogf^r  im 
'Verii:«uteiitea.Uia:igapg,init  ^nigen  von  dieseiu 


K  -X 


'piT  fc  fl^  B  u  t  it*„         549 


<iii6  so  lange  Zeit*  «ich  immet  ftey  erhalt 

ten  SU  haben,  v^är  viüäUeicht  ohne  Beyspiel: 

als  aber  diese  Leideniichaf t ,  -  deren  Sie  selbst 

iioh  immer  für  unfähig  gehalten  hiitte,  end* 

Itch  doch  noch  Meister  «über  die  Widerspän« 

s  fttige    ward,    wat     nichts   anders  tu  erw'ar- 

'    tfiiQ»  als  dafs  das  Seelfenfieber    (wenn  ich  es 

so  nennenv   kann)    wovon    sie    begleitet'  ist^ 

von/  der   heftigsten    Art    seyn    würde*        E^ 

scheint  es    sey    mit*  der    l/tebew^ie  mit  ge* 

wissen  Kranfcbeitens    di#  jeder  Mensch  Ein* 

JDafa]   jD    seinem   Lebeii  gehabt  h'ahen  mufs^ 

und  die  de»to  tttiscbä«Dii;her  sind, -je  ffühef 

iDfin  da  ^on^  befallen  wi#d.     Ich  erinnere  mich 

tiodi    sehr   wohl,   dafs    ich  in  meinem '  fünf'^ 

ten  odef  sechsten  Jahr  in  eine  msfiner  Bas^n; 

ein  'Kind  von  drey  bis  vier  Jahren  sterblich 

▼erliekt*  war,  und  dafs  man,  da  sie  im -fünf* 

ten   itarb,    die   gr df sie  *  Mühe   hatte   meinet 

Versweiflung   Einhalt   su    thun,    und    niicK 

mit  dem  'lieben    wieder   aussusohtien.     Ter* 

amthlich  habe  ich  «»  dieser  voreiligen  £iieh^ 

SCihafl  SU  dUnke»,  dafs  ich  bis  auF'deh  heu«» 

tigen    Tag    von   dieser   Art   von    Fieber   nie 

wieder f    vrenigstens   nicht    gefahrlich'   lioch 

auf  lange  2Seit,  befallen  worden  bin.' 

Wenn  >denni  ako  die  gute  LaislcMmahl 
wenis^tttna  im  ihrem  lieben  sich  in  ganzem 
Ernst  verlieben  *maf»te,  so  sehe  ich*^nibht, 
warum.  cde#:  achöna  unA  schlaue  junge  l?heft^ 
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fnliec  Dicht  eben   so   gut  dnen  hatte  taagen 
sollen  i|ls  .ein  anderer;:  inBi>  Gegeatheil»  mich 
dünkt  ich  begreife  vermittelst  der  bekannten 
Aristo  fanischen  Hypothese  recht  wohl,  warmn 
gerade   er   und  kein    anderer ,    der  Einzige 
war,   w.elcher   den    so  lange    in  ihrem  Bq* 
sen  verborgenen  KrankJieittsloff  entwickelil 
konnte.     Ich    glaube   wahrgenommen  zu  hs* 
beuy   dafs   die    heftigste  Art  von  Liebe  die* 
jenige   ist, .  da   man ,   ohne .  es   sich  deutlicli 
bewufst  zu  seyn ,  s  i  C:h  s  e  1  b  st ,  oder  gleicl^ 
•am  ein  awejtes    aus  dem  Gegenstand  in 
da^  unsrige  hinein  gespiegeltes  und  mit  ihm 
susa^u^qn&iefsendes  Ich,   in  dem  Geliebten 
anbetet.     Sollte. diefs  nicht. nahezu    der  Fall 
mit   vuifrer.  Immer   ein:  wenig    zu    viel   lA 
eich    selbst    verliebt    gewesenen,    Freundia 
•eya?,  Wenn  ich  alle  karakfeeristischen  Zugs 
des  jung^p  ^ausanias   aus   deiner  Erzählung 
susammen  nelu^e,   so  scheint  4iir  eine  sehr 
entschiedene   Ähnlichkeit   der  Naturen  zwi^ 
sehen  Ihr, und  Ihm  Tovzawalten.     Ich  finde 
an   beiden   ungefähr    dieselben  Naturgaben^, 
eine   lebhafte   Einbildungskraft,   Witz,    Ge» 
wandtheit  und  Geschmeidigkeit  des  Geistesi 
mit  einer  seltnen  Schönheit  und  allem  übri- 
gen  was  .beym  ersten  Anblick    die    Augen 
verblendet  und   die   Neigung  besticht;   aber 
aiich;  dieselben  Leidenscliaften,  Fehler,  und 
Unarten:  .  denn,  beide  .  eiad.  eitel,  *äädm§f 


mthf  leichttmmg,  stolz ,  eigenwillig ,  pirächt- 
liebend  und  yetsckwendemcb,    und   in    bei* 
den  bringen    diese    Eigenschaften    siemlrcH 
gleiche    Wir)(ungen    hervor.       Den    ganzen 
Unterschied'  (aufser  demi  was  auf  Rechnung 
^     der  Verschiedenheit  des  Geücblechtes  kommt) 
machte  die  Emehung   und   das  Glück. .     In 
Ihr   wurden   inlle   Naturanlagen   von   früher 
Jugend  i^n  entwickelt,,  bearbeitet ^  und  durch 
tinen     seltnen     Zusammenflufs      glücklicher 
Umstände      ausgebildet ,     abgeglättet  ,    'Und 
gleichsam  mit.  einem  glänzenden  Firnifs  über- 
zogen :  . da  ■  die  -seinigen    hingegen ,    aus 
Alangel   «h  \gehöriger   Kultur  und  günstigen 
Gl ücksum ständen  9    einen   grofsen    Theil  von 
der     Centaurischen     Roheit     behalten 
muisten,    ivodurch    sich   die    Thesialier,  imir 
Durchschnitt  genommen,   von  andern  feinet 
gebildeten   Griechen  nicht  zu.  ihrem-  VortheÜ 
auszeichnen.^     Aber   diese  zufällige  Verschie- 
denheit   konnte   die  natürliche  Wirkung  des 
sympatKetiachen    Instinkts    nicht    aufhalten  ;f 
die   schöne    Laisi  spürte  >  ihre  Hälfte    auf 
den   erat«n    Anblick    aus;    und  nun  erfolgt» 
alles  9    wie    es   uns   Plato,   im   Nahmen    der 
.  Aristofanea »    (als   des    ersten    Erfinders   der 
D  op  p  e  1  Ol  e  n  s  c  h  e  n)   so  unverschleiert  be*> 
schrieben    bat,   dafs  .Diogenes'  der   Cyniker 
§elb3t  nic}x^.  natürlicher  von  dac  Sacha  hitta 
sprachen  KÖAuen. 
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Aber  wosu  diese  Erötterutig?  Du  ei^a*' 
Herst  sehr  wo>bl,  bester  Lieerch,  da£s  es 
btier  nicht,  um  eine  begreifliche  Erklärixng 
des  Geschehenen  su  thun  ist^^  sondern  um 
jliii- 'Mittfei  gröfseres  Unheil  au  verhüten« 
](^och  ist  nicht,  alles  verloren;  und  woferi» 
auch  Xiais  (wie  ich  ihr*s  suträue)  sich  in 
den  .  Kopf  aetsen  sollte  ^  ihjrer  ersten 
Liebe  bis, m^  den  Tod  getseu.Bu  bleiben: 
ao  bin  ick  nicht  ohne  Hoffnung,  dafs  Pau» 
ianias^  in  einep  Kreis  von  edeln  und  guten 
Menschen  versetet,  selbst  noeh  lein  besserer 
Slensch ,  und  dessen ,  was  Sie  für  ihn  thut^ 
würdiger  werden  Ikönnte«;  .Der  beygelegte 
Ueine  Brief  ^  lim  dessen  -  Übergabe  ich- dich^ 
bitte»  enthält « deiL  . einsig  möglichen  Versuch,^ 
den  ich  machen  hann;  wiewohl  mir  ich 
weifs  nicht  was'  /fiir  eine  Ahnung  sagt  -— 
tras  ich  weder vdenhen  noch  aussprechen  mag. 

r  ' 

£s  wiJtd  .  dir'  eugleioh,  'nebst  einen  kl  ei* 
B4^n  Xenion  >für  dich  selbst »  ein  mit  Gold 
beschlagenes  Kistchen  von  £benholii  für  die 
tloböne'X«ai;8  augestellt  werden«  Es  enthält 
einen  Halsachmucfc  von>  vundgeadhliffäea- 
Qranaten  und  H^iitacintfaen,  und. ein  daran 
hangendes,  mit  Saffiereu  und  Rubinen  beseta- 
tas:goldnea.  B'Justslucfc,  worauf  Kleone  daa 
Amor  AnjafcJi^^oai«  gemahlt.  haXv'rWia  er 
ron  drey  Musen  mit  Rpsenhniaaen-gehun.diea 


der  SdiönlieiHg^tfiii  ausgeliefert  'wird.  Dti 
wirst«  wenn  mkb  meine  Vorliebe  für  alles^ 
iras  aus  Kleonen»  Händen  komoity  nicbl 
sehr  verblendet,  finden^  dafs  sie  in  solchen 
Ueineü  GeMbUten  mit  .Pa9rrb•si^a  selbst 
lim  den  Ps^s  atseitea  höhnte^*  Das  GanisA 
ist  ein .  Gegeftgescbenk  TonrrMiisatfion  und 
iUeone ,  fjmi  et«*'  beynabi6.  .zu . koatbarlM  Ge* 
a.cbiQiik.f  'das<«  I^aU  ibnen  tOi  einiger  Zeit 
«im  Aaid«nkaii  überschicktei  uftd.*  das,  wenn 
vir  es  rfun^tHnen .  soUteh^  mit«  keinem  ge* 
xiDgerM  «i:Wiadairt  larerdeiiL  k<mntei    i  > 


.1 


m  ^ 

Aristipp    an   LaM«  , 

('«•^    i  .1.*     • 


Jch-  T^Fiiefaiiie  Von  unsernl  ?Fre«nid  ilieareb^ 
ljel»e  LaiSi  dafa  du  Anatakon  «Mcbeft»  K^ 
rinth  eu  verlkaaen;  uicid.:tdeiaea^[ktfifftigeil 
"Wobna^a,  in  deipaekaenden  Tbeasftitei»  aiifr 
;cblagen4  .;    i''>t'^    '^^^  ^^    •"•* 

Auch  mir  ackw^ebeil  ziooh  s^  («HgMebittl 
E^-mnertinga» ivön^idem  ^av^beritcbi^  Tm^^% 
ißM^  ^  aii4arn  ^  unMutbig^i . .  lif argfsgesdei»  dea 
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P^ne^t  /Vor,  ^dafs  ichidmn«'  Vorliebe  <« 
^nki  VaterlAaile  •  der  iiteitin  «nd  *  »ohönstea 
Mythen  ider  Griechen  nicht*  niifsbißigen  kanw 

f.  Abev^  wf^D  die  Wüneobe^detner  Freunde 
Kleonid«#  *  und-  Ariftlpp  ^  •  yim  -  d^n  freund* 
liebsten '  lüiiUdungen  deib«f  ~  Mfivarion  und 
ibrer  Sebfwesfcer  Kiebne'  ^nt«fitüiat ,  etwa» 
beyv  diiir..;.T«rmdchten;  watf»^>  du  'bedenke 
wölkest  yMtMei  glüdklicb  dü^  unt'  aHedttrok 
d^ineB?  «Bestich  •  'machen  v "-  und '  wi0  •  "^rergnügttf 
Tage  du  se]bat>ii(wte'!Wtr  ttitte  >ich»ieioh|6ltt> 
in  unsrer  Mitte  leben  könntest:  so  wirst 
du  es  für  keine  Zudringlichkeit  halten^ 
wenn  wir  dich  bitten^  die  Reise  nacjb  Thea« 
aalten  -^  nicht  aufzugeben,  nur  ein  einzi« 
ges  Jahr  aufzuschieben,  und  dieses  Jahr 
deinen  Freunden  in  Cyrene'  zu  schenken, 
die  sich  beeifern  würden,  dich  für  das  Op- 
fer, das  du  ihnen  dadurch  brächtest,  ao 
viel  ibnen  hiii  imnier  ikS^lch'  Ware  zu  ent* 
schädigen.  Cyrene  ist  seit  einigen  Jahren 
fl)n^  AH V-Ott.  Athen  geworden,  friedsameri 
mnj^igor^  <i|»d  iwMMaißht  ologcir^gastfreundlij^ 
eher  atSfl  jenes  ^Attische ;.:'und!; es  hfitte  dir^ 
tkU^.whtfWlk/fiel  au:  sai^n<4  :>WdoigMens  fut 
ein  Jahr  Stoff  und  Gelegenheit  ^n  'den  a«!^ 
^^flishmten  U.nierfaaltungefii!  überflüssig  ansu- 
JtieHi^  ;  Du'.wuntcst^  nach'deitfem  Gefallen^ 
Mtweder  ^  joeinem  ,fl^u$%  in>  det    Sudf 


.  4 


•der  «ttf  meinem  nahe  bey  Cyrene  gelege* 
nen  Landsitze,  oder  wechseUweise  bald  in 
dem  einen  bald  in  dem  andern  wohnen,  und 
in  jenem  einen  kleinM  Tempel  der  Kunst« 
in  diesem  sogar  eine  Art,  von  Akademie  zu  . 
deinem  Gebrauch  haben.  -  In!  beiden  ist  alles 
schon  zu  deinem  Empfang  bereit;  und  wer 
^es  auch  sey,  iden  du  aum  Begleiter .  wühlok 
wirst,  er  soll  diß.  Aufnahme  einßs:  Bruderf 
finden,  und '.uns  desto  •  wevtb^tr  i seyn «  .fb 
tiäher   er   dem  Herzen   unsret^  Fregandin  letL 


,  liafs  micb  •  ien  Sdimers  -ntehtr  ierftfhreili 
beste  Lais,  mein 'Vertrauen- «uf'deiAeFrennd^ 
•chaft  getauscht  zu*  sehen,  uld suhim inzw^ 
ichen,  als  ein  Unterpfand  unsret  Gesinntiiip 
gen  für  dich,  das  kleine  Xeniomefi^cund^ 
Jich  an,  wodurch  Musarion  und-  Kleont 
dir  ihre  Dankb9rkeit  zu  zeij^n  «wiNisoUeii^ 
und  womit  sie  dich  (wenn  du 'ihre  F^reude 
Vollkommen,  machen  willst)  bey'  deiner  Aor 
l^unft  in  Cyrene  geschmückt  zu  sehen  ho^en. 

JDu  siehst  wir  rechnen  so  selir  auf  dein^ 
jGrofsmuth ,  dafs  wir  es  gar  nich^  '£ür  mög- 
lich halten ,  eine  Fehlbitte .  be^  dir  gethan 
zu  -  bähen. 


55^        AAiiTivYs    B&'ixYB. 


••«•-•-*« 


S«. 


Laii'  an    Ariitipp. 

^^[«iii  Traum  Ut  nur  zu  bali  in  Erfüllung 
gegangen/  lieber  Aristipp!  Die  hohem 
/Bflächte  '  haben  eine  strenge  Rache  an '  mir 
ausgeübt;  Adrasteiay  dafs  ish  vier  unil 
zwanzig  Jahre  lang  gar  zu  glücklich  war; 
a^  Gattirder  Lieb«/ dafs  ich  ihnen 
ao  lange.  Trotz  zu  bieten  wagte.  Xenofona 
•C  y  r  u  a  hat  '>  Recht  bebaken  $  nur  darin 
irrt  er.  sich  y  wenn  er  glaubt  >  das  was  er 
für  das  einzige  Rettuags mittel  gegen  den 
furchtbaraten  aller  Dämonen  hält,  dip  Flucht, 
atehe  immer  in  unsrer  Macht« 

,  Aber^  gesc^z^  ex  hätte  |iuch  in  diesent 
Stiicke  Repht,  so  verzei}it  mir  lieben  Freunde« 
dafs  ich  euch  sagen  mufs,  ihr  habt  nicht 
bed^cbt  wa^  ihr  mir  ^nsinnt.  N^in,  gute 
Sl^usarion  ,  nein^  liebenswürdige  Kleone!  <t-^ 
{jais  bann  nie  die  4^ Hf  ^  ^^^^^  eufh  seyn| 
<— -  Übierlarst  sie  ihrem  Schicksal,  und  l>it* 
tat  die  G<itter,  dafs  es  erträglich  ausfalle. 

Euer  sphönes  G^schex^k,   dem  die  Hand 
der  glücklichen  Kleone  einen  iinscbiubureii 


D  n  I  T  T  s  •    B  V  c  H»         357 

Werth  gegeben  bat»  nebme  icb  unter  der 
einzigen  Bedingung  an,  d«fs  es  nacb  mei- 
nem Tode  durcb  Learch$  Besorgung  wieder 
an  die  beiden  Geberinned  zurückkebre* 

Lebet  wobi  ^  Aristipp  und  Kieonidas  -i—  - 
meine  Freunde  —  lebet  wobl!  Veracbtet 
diese  cweyr  kleinen  Myrtenaweige.  nicbt, 
die  icb  eucb  zum  Andenken  scbicke  —  Sie 
welkten  an  meinem  Herzen ,  und  sind  mit 
meinen  Tbränen  für  eucb  eingeweibt. 

,  Wmnn  icb  an.  den  Ufem  des.  Feoi|us,  die 
Rnbe  wieder  finde  ^  so  werdet  ibr  mebr  von 
Qlir  boren;  -*  wo  nicht,  so  lafst  micb  in 
eurer  Erinnerung  leben»  und  sevd.  glucklicb ! 


r 


/, 


!        1  ' 


Ende  dea    dritten  Baeht. 


»•» 


•« '   • 
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ANMERKUNGEN 


«UM    DRITTEN   fi  ü  C  IL 


i)  Eine  Anspielung  auf  Fl n dar s  ÖXßux^ 
itopiv^ov,  laSfjLiov  TT^Sv^ov  TlogsiSavoa  ayXaxh 
KpupoVy  im  dreizehnten  Olympischen  Sieges« 
gesang.  Anspielungen  dieser  Art  kommen 
in  diesen  Briefen  so  häufig  vor,  dafs  man 
es )  aus  dem  schon  vormahls  angeregten 
Grunde f  bey  Bemerkung  der  gegenwärtigen 
lassen  will. 


9)  Diogenes  von  L a e r t a  nennt  unter 
denen,  welche  die  Filosofie  Aristipps  ans 
^er  Quelle  zu  schöpfen  vorzügliche  Gele- 
genheit hatten ,  einen  Antipater  von  Cyrene ; 
der  Nähme  ist  aber  alles,  was  er  von  ihm 
SU  wissen  scheint.  Ob  es  eben  derselbe  ist» 
den  wir  aus  diesen  Briefen  kennen  lernen, 
oder  nicht,  kann  uns  gleichgültig  seya, 
wenn  der  nnsrige  nur  gekannt  zu  werden 
▼erdient. 
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3)  Milan  von  Kroto^nä;'  der' ^erSlim«' 
teite  Atbfet  ttitak  Zeit  (tr  '-wnt^e  ttth^i^ 
mahl  zu  'Delfi  und  eben  aö  bft  2ü  -Oirmpiaf 
gekrönt  9  und  4ii  et  sum  »i^bei^h  Mab)  i«^ 
die  Scfarlinken'  trat,  ftogat''<rbii'e'Käitipf,' 
Mreil  sieb  niemaiiA  ' fand-,  ^der*  e«  "mit  iboof 
aufnebmen  -wollte)  sofH  aücb  ein  '2hiböreif 
und  Frenndr  des  Filosof en 'Py tbagöras  gewe^ 
gen  aeyn. 


*    I , 


4)  Y»Die  Fabrt  nacb  Korintb  ist  nicbt 
J^einbaiins  -  Saobe«^^  Dimes  ^  Sprücbwort 
scheint  edkon  lan|^  vor  dar.iaohöneb  Laift 
im  Munde  idet  Garieehen >. gewesen  zu.  aeyn^ 
wurde  ab^i'-icbdrzi^eise  atif  diejenigen ;  ange^ 
wandt,.' die  um  ikrentwUlen  naob  Korintli 
vräeten, >  •    «: .'  % 

,  5)  Flutard»  fübrt  in  seinem  Solon  die? 
les  Disticbon  von  ihm  an ,  welcbes.  aus  dei% 
Idainen  G^^jqhtiqn, genommen  scheint,,  woniil 
Solon  .sich,  in  seinem  hohen  Alter  die  Zei| 
irertrieb,  »nd.  die  vermuthlich  au  Fl^tarch|; 
2eitan  nooh  vorhanden  waren;  .  , 

JEpya  Sffi '  Kvir^oysvoü;    vw    fioi   tptXd  Häi 

K.a*  Moiü(TfCüv,  &  riSia*  icv^gäCiv  kv(pgoffüvä(, 

Q  Was  Hippias   hier  in  setn^  Maniar^ 
tmd    in   dem  Tone,  worin ^r  von  Plato  eil 


xedeo  gewphnc  ut,  ereäJbU;,  ..tfimnt,  dec 
IJauptsacbe  nac^iy  völlig  .mit  der  ^T^ählang 
des .  Diogenes  .  LMitiui  überein ,  ,  der  »((fb^ 
d^fshalb  au£  dea  Speusipp,  (in  einer 
Scb^ift,  Fla  tan«  Begrä/bn^iXi acbmav^t, 
Vatitelt)  aiif  den  Kl e a r c b . (in  dosten  L o b^ 
rede  aufPlato)  und  auf  den  Anaxili^; 
des  (im  zweytepi.  Buche  seines »  varqmtbt 
lieb  hifttoriscben,  WerJks  von  den  Filoto* 
fen)  beruft, 

7)  Ein  Kocinthitfcher  Eupatride,  welcher^ 
nacb  der  wabrscbeinlicben  Berechnung  det^ 
dela  Nauze^in  der  ein  und  vierzigsten 
Olympiade  ificb  der  AlleinheirsclMift  über 
Korintb  bemäcbtigte,  und  sie  nach,  einet 
dreyfftigjahrigen  Regierung  seinem.  Sohne. 
Feriander  hinterlief s.  Dieser  Kypseius 
war  es ,  der  den  sieben  weisesten  Männern 
unter  »einen  Griechischen  Zeitgenoesen  dav 
Gastmahl  gab  ,  welches  Plutarch  irrig  seinem 
Sohne  zuschreibt»  wenn  anders  der  von 
Diogenes  Laertius  angezogene  alto  Geschicbt- 
schreiber  Archetimus  von  Syrakue  Gla«^ 
beu  verdient ,  welcher  bey  diesem  GfiatmaUe 
selbst  zugegen  gewesen  zu  seyn  versicherte, 
Hoch  bekannter  ist  dieser  Nähme  in  der 
Geschichte  der  Griechischen  Kunst  durch 
f inen  ; Kasten  geworden»  der  in^  Teippel  der 
Juno   zu  Olympia   zu  sehen  war;     ein  vou^ 
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i 

im  Kypseliden  lu  Korinth  zum  Ap^ea* 
ken'  ihr«s  Anberni  dahin  gestiftetes  'W6ili<^ 
geschenk'y  dessen  KenntniCs  yvk  einer^  s<etir 
genauen»  aber  ohne  allen  Kunstsinn  <nnd 
daher ;  auch  ohne  Rüoksicfat  auf  die  Kunst 
abgefafsten  Beschreibung  das  Pansanias  zti 
danken  haben,  die  von  einetoi  der  ge)ehi^e* 
sten  und  scharfsinntgsten  Alccrtbumsforscbeif 
unsrer  Zeit  in  einer  eigenen  Abhandhing 
über  den  Kasten  des  Kypselu«  u.  s.  yr, 
(Gottingen ,'  1770)  mit  dem  FleifSi  den  ein 
so  altes  Kunstwerk  verdiente ^  /läutert 
woT&en  ist. 

r     8)  &  Fliniv  Hist,  Natur.    I^  35-  ^-  i>* 

*  Euphranor "^^^ fäcit  et  Colossos^  et  Tttarmöroi 

ae  seyphos  scalp^it;   docilis  ^et  UAorio* 

sus  ante  omnes.  et  in  quoeunque  genere  eoc* 

eellen^  'otifue   sihi  a^qualis.     Hie  pri'' 

Tttus  videtur   expressisse   dignitates  ^  He^ 

räum    et'  usurpasse    symmetriam;    sed 

fuU     Universität e,    corporwn    exili&r^ 

4fapitibus  articulisipte  grandior.  '  f^olu* 

mina  quoi/ue  eomposuit  de  Symmetria  et  eö^ 

loriius.  '  Alles    diefs   hängt   nicht  sonderlich 

susammen,    scheint   aber    durch    daa,    was 

Aristipp   in  'diesem    Briefe    yon    l^ufranorn 

gagt,    und  diesen»  selbst  sagen  läfst,   weniger 

ateoft   vwzt  den '.ihm   gemachten  Vorwntf'^o* 

tnSt  9     ^Ä   si/Bmli^h'  bef riedigendea  JLicfat  s« 

<0^haltco* 


» 

9); Die  Anekdote,  auf  wekhe  I>i«|;eii*» 
bier^ '  mit  so  vieler  Beicheidenheit  als  maxi 
vOb  einem  Gyniker  nur  immer  »verlatigett 
kann,  deutet,  hat  ihre  Ricfatigkett,  wenu 
Athe4äu»,  wentgstena  was  den  Hauptpunkt 
betrifftf^filaoben»  verdient.  ^  Wie  sich  diefa 
mit  dem  Karakter  unarer  Laii  zusammen 
reimen,  lasse 9  macht  ona  der  folgende  Brief 
begreiflioW  .    r.. 

xo)'  Atboaaiis  hält  uns  etn.xiemlich  grofses 
Bruchstück  aus  der  Anti*  Lais  dieses  aonit 
nnbekaiuitc^  Dichters  im  dreyaehnten  Buch 
aeines  beynahe  aus  lauter  Fragmenten  aof 
aammefige&iä^et^n  Ge  1  ehrten  schmaus  ea 
auf  behalten,  welches  2Sum  Belege,  alles  deae 
aea,  was  ^hier  von  ihm  gesagt  wird ,  dienm 
kann,  und  wovon  eine  meisterhafte  Ühar« 
Setzung  in  der  Abhandlung  meines  gelehr» 
ten.  Freundes  J.  über  die  Griechischen  Het^ 
tären ,  im  zweyten  Hefte  des  dritteis  Bandea 
4ea  Attischen  Museums    zu   finden  ist^ 

ii)  Wie  diese  profetisohe  ^  Vermuthung 
Anstipps  vornehmlich  in  dem-goldnen  Zeit* 
alter  der  nie^  genug  au  preisenden  Keiaer« 
H'adr.ian  und  beider  Anton  ine  in  £ev 
füllung  gegangen,  davon  Enden  «ich«  untelt 
andern,  in  Uuciana  NIgrinua,  wo  ei;  daa 
damählige  Athen  mit  dem  damahligen  Aoaa 
ao  treiCend.  kontrastieren  läCat^  sehr  schdne 
Beweisstellen,  rj 
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F  o  t  t  s  e' t  2  ti  n  g 

.       'der  in  dies(ßa,3ri^f zuvorkommenden .; 


-*ii.  u». 


i. ' 


:j..£  j!'. 


•  n  j  » .* .  j  * 


>|nthe«t^Y«pn9'.der.  AQkUi  MfJM 

•dten   J«hs«ft4    wovon  ^in    Bntiejr  nii^  <Uft86pE||| 

Febrattr^   und  tivirrj(>  Drittel  mUfUnftHm^iMAlMl 

iweyten  Gedanken  ^d.  i.^  diejenigen ,'  die  auslJbei> 

-    -  '  •    .  •■"  '>  ii  -•.■'  4  \^'  ■*  ^-  •  ■  ^"^  -'  ß  ■•-^i-''  •  ■  •'■"t  * 

legung  entspringen)  sind  die  wei^tren.    Ein  luclic 
immär  %jdirel  Sprilchwt^yt«  .  ^  <  o  '•  >  '^  la 

'ß  1  a  f  e  b  o  1  i  b  ü ,  der  ^neunte  lÄonät  Äer  Atüe- 


.    ..       M 


2i{^,    dessen  erstes  iDrittel  in  unsern  März«    und 
'  icr  tijttt  in  unsern  Apnl  fällt. 

» .     -  ^  ■      •   '  •'  ci  '.'*  r  ..«,..  .     '     • ;  .'*'('>  . ' 

Erotik*  fUe  WiafMtKbafk  der    litb«  ,(bif 
j^tÄt;  npch  .niclii;  anfs  reine  gel^racit.)    ,   .  ,    -  . 

i:  ^B-o  V  y  p r  Q  1e  ee  niy  ;£t^^,r^wHf^  ist  «In  tüimlli« 


364  V£Il2£X^U3ild« 

Wolken  die  lämmdielien  Athener  hesckmittU 
und  welches  ich  unter  die  unübexsetzlichen  ge<* 
jBfthlt  hätte,  wenn  die  Lezihografen  in  diesem 
Stflcke  die  Ij^axime  der  Cyniker,  naturalia  nou 
sunt  turpia,  nicht  so  weit  ausdehnten,  dafs  sogar 
der  beruhinte Pro(essot.Sc^elder  in FranMurtkeiyi 
Bedenken  getragen  hat,  es  in  seinem  trefflichen 
Griedhischdeutschen  Wöi'tetbtt^h  mit  det  m6g« 
liebsten  Treue  und  Energie  durch  das  neugestem* 
J>ktt  W^ft'  Weitaus ch  in  UnW- (ihrer ^^A- 
tigkeit  Wegen  mit  Recht  gepriesene)  Sprache  ein« 
zuführen* 

Mystagog  wurde  bey  den  Eleusinischen 
titt^  aftdenif  -Mystenen  derjenige'  Rietter  genarintb 
dtelr  die  Aspiränlfen  in  das  Heüigthnm  cum  An» 
Höfaauen  der ' 'Gehebnnisse  einfoiim,'  und  ihneik 
das,  was  sie  hörten  und  sahen,.: eikbbete*  Man 
begr^t . ,  hieraus ,  .in  welchem  Sinne  Piatons 
Diotiiha.in  AHstip^s  Symposion  scherzweise 
die  Mystagogin  derLiede  genennt  wird. 

Meteoroleschiet     ein.    Axisiolanisclus 

Wort,  um  der  Sofisten  {P^eudo.-  Filosofen)  zu 
spotten,  welche  von  den  I/inffen  aber  uns, 
die  man  damahls  Meteoren  hiefs  ,  mehir 
schwatzten  als  sie  wufsten.  t>as  Beywort  m  e  t  e  or 
r  i  s  c  h  ctElärt  eich  hieraiH  ron  selbst. 

Munychion,  d^  zehnte'Monat  der  Athe* 
afsr.,i  der  dem  letzten-Drittel  des  Aprüs.'and  d 
swey>ex]iieiicd««  M»yf.en|^|)9«l&t.,: 


]D£E    GAISCHISCHEU    WÖRTftA.      ^6$ 

P  a  e  a  n ,  festGcher  Lobgesang  auf  eine  Gott* 
lieit»  besonders  aal  den  Apollo. 

P  e  n  i  a  (Dürftigkeit)  eine  Göttin  oder  Nymfa 
Von  Platons  Schöpfung. 

PeploSy  eine  Art  von  weiblichem  Staats- 
geinrand.  Besonders  vnirde  die  grofse  prächtig 
gestickte  Tapeserey  so  genannt,  welche  alle  fünf 
Jahre  an  den  grofsen  Panathenäen  (einem 
Peste  der  Schutzgöttin  von  Athen)  in  einem  feier- 
lichen Aufzuge^  aus  dem  Pompeion  nach  dem 
Tempal  der  Minerva  geführt  und  daselbst  aufge- 
liangen  wurde.  S*  Voiage  du  jäune  Anacharsis 
VoL  ft.  -pag.  49^. 

r 

Portts,  Gott  der  Betriebsamkeit,  des  Er- 
trerbs  und  des'  daher  entspringenden  Reichthums ; 
ebenfalls  (wie 'es  scheint)  von  Platons  Erfindung« 

Tbeftmotfaeten  hiefsen  zu  Athen  unter 
dien  neun  jährlichen  Archonten  die  sechs 
letztem,  denen  die  Oberaufsicht  über  die  Voll- 
ziehung der  Gesetze  anvertraut  war. 
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UND  EINIGE  SEINER  ZEITGENOSSEN. 


Omnis  Aristippum  Aocuit  color  et  Status  et  rstg 
Tentantem  majorafere,  minoribus  aeqmunu 
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ARISTIPP. 


VlEBtHa       SÜCHi 


Aristipp  4*  B* 


t 


irffcaai^aMMM 


t. 


Aristipp     an    Evrybatei. 


Ich  habe  mich  gewöhnt  mir  einsubildeii  dafa. 
es  meinen  Freunden  sehr  wohl  ergjehe,  wenn^ 
sie  mich  lange  nichts  von  sich  hören  las- 
sen, und  es  wfire  mir  lieb  wenn  sie  sich 
eben  dasselbe  von.  niir  vorstellen  wollten. 
In  der  That  hat  die  Zeit  für  niemand  schnel- 
lere Flügel  als  für  die  Glücklichen  \  und  wenn 
man  auch  vielbeschäftigte  Personen  sagen 
hört,  dafs  ihnen  Tage  zu  Stunden  werden, 
so  geschieht  diefs  doch  meistens  nur,  wenn 
sie.  sich,  aus  eigener  Wahl  und  mit  Dingen, 
die  ihnen  in,  einem  hohen  Grade  wichtig 
odet  angenehm  sind,  beschäftigen;  denn  bey. 
Arbeiten  dieser  Art  fühlt  man  sich  nicht 
minder  glücklich,  ja  vielmehr  noch  glück- 
lieber,  als  im  Genufs  eines  nicht  mit  Arbeit 
erkauften  Vergnügens.  Bey  allem  deni  ge-, 
stehe  ich,  lieber  Eurybates,  wir  haben  uns 
beynahe.zu  viel  darauf  verlassen,  dafs  wir, 
einander  nicht  unentbehrlich  sind ,  und  wann 


4  Aristipvs     Briefs. 

wir  es  noch  lange  so  forttrieben  ^  könnt' eS| 
;w^iewohl    gegen    unsre    Meinung ,    doch   so 
weit   mit   uns    kommen,    dafs   wir   einander 
Tor  lauter   Wohlbefinden   endlich  ganz  ver* 
gäfsen*     Denke  indessen  nicht ,  dafs  ich  mir 
ein  Verdienst  daraus   machen  wolle,    dir  in 
Erneuerung   unsers   Briefwechsels  zuvor  ge- 
kommen  zu   seyn.      Du  weifst  es  ist  meine 
Sache  nicht,  meinen  Handlungen  einen  gleis« 
•enden  Anstrich  zu  geben,   und  für    weiser 
ddet  ^n^gennütsiger  angesehen  seyn  zu  wol» 
l^n,    als  wir    andern    anspruchlosen   Leute 
gewöhnlich    zu    seyäi    pjlegen.      Kurz,    ich 
habe   2wey   sehr  eigennützige  Ursachen  dir 
zu   schreiben:    die  erste,   dafs  mir  das   Ver« 
langen   ntch   zuverlässigen  Nachrichten  von 
dir   selbst  und   allem    was    zu    dir    gehört, 
und  von  der  schönen  Athei^  überhaupt 
durch   ab    lange   Nichtbefriedig^g   peinlich 
zu  werden   anfangt;    die   andere,    dafs    ich 
vielleicht  durch  dich   aus   meiner  Ungewifs* 
heit    über    das    Schicksal    nnsrer    Freundin 
I«  a  i  s  gezogen  zu  werden  hoffe.    Z wey  Jahre 
sind  bereits  vorüber,  seitdem  Sie,  im  Begriff 
Korinth  und   das  südliche  Griechenland  auf 
iminer  zu  verlassen,  mit  den  ahnungs  seh  vife- 
ren Worten  von  mir  und  Kleonidas  Abschied 
nahm:  „wenn  ich  an  den  Ufern  des  Feneus 
die   Ruhe  wieder  finde,   werdet   Ihr    mefac 
von  mir  hören:   wo  nichts  so  ladt  mich  in 


Y  i^  K  r  ^  s  ,  B  V  Q  n^  i 

foeriii  Axidenl^en  leb«n  und  #ey4  glüqMich/f  «^ 
Sie  hat  ifi  di^ser.lapgen  Zeit  nichi;^.  vp9.  #icl}i 
hören  lassen,  und  ich  kann  mich  nicht  erweh- 
ren-ifarentwagei^t.iQ  Sorgen,  z^»  ^^y 9, f  ^nx^ 
wofern  es  ihr^^^iclit  ginge,  w}(^,.wiE,iyRW-» 
sehen,  so  bin  ich  .nur.  alUuf^Tyifl,  daff  ^% 
^u  stob  ist  ,Hulf^  ypn,ihrep'Fr^i|j^den  anfjOn 
nehmen,  geschweige  b^y ü^n^n^f^r^suphn^.    * 

Wir   g^nugsanieii    Pyrener  „Vfß^f^dea  i(ifif 

b^y  unsreF  goldnen^JVUttelmärsjigkeit  to  woh)^ 

da£s  wie  uns  wenig  um  die^  beaoa4^rn;  llii^^ 

Stande  der  .ewigen  Zwistigkeitt^fi.mpd,  ^/^hden 

tb^kümmem,    wslctiei.  Cifers^cb.^  ^    E^rgeita 

lind  Eegier^ie  imiyier  n^ebc  au  babefi  ^wi^ch^x) 

^ t;b e n  un^ S p ^ r..t a, i^ndiibef h^upt zf|);i^cb^9 

^m  Dorischen  und  loAisch.en.St^mpfi 

^fif  I}ellAnen    nif^mahU  ^^^ gftl^fin  ^|fi#sen 

werden.    AIL99  wa«  ich  seit  einiger  Zeit  von 

dboa  Übermuth.,  wpinit,di(3  Spa|:tf^{ie^,.sich  dec 

ihpeQ   f^ufgf^ragi^pefi  ypljaiehung  des.Frich 

4^ni  dea  .A^nttilp^das   iibe];^b.e^,    yer* 

pcMs^mep  h^biiv  läfst.oiicb.e^nea  ualhe  l^fvor* 

at»I|eifden.,q;imfn,AA9l^n|cK  des   f}\i^ff\fi^%^ 

Mif*v#jrgwg*^»  4ft?  gtadte  voin  «weytei»  und 

^l^tei^<  IVsillg  'V:frmK^t))en ,  wavon  die  4tK<^<^ 

^hnß  S^w^if 9I  Oelcigc^iheit  nehnse)^   ^^xdea^ 

fiis)^    4er  Hf rfsc^#ft .  des   Me^rs  ^  .wie^M   W 

be^aii^Mlgen ,  auf,4«i7^A  ]|angen  Ba^H«  ^  ^^A 

yfr]|(uaa^tfs  Jgw^f^g^recht  grüiiden,   i/i^Ql«?^«^ 


6  A  k  i  s  T  X  *  y  's    ^B  n  t  i  r  b. 

ifatifeii  fon   d^n  "übrigen  Seestäaten  frcywll* 
lig  ni^mftblft  zugestanden  werden  wird. 

lüzwisdien   erleben   sieb  im '  hördlicKen 
Griecbeiilande ,'  wie  uns  neiierlidb  ein  Weisen* 
der  Byzantiner  berichtet,  zwey  n^uä  Machte ; 
eine  seit  urigeflibr  vierzig'  Jähren  unvermerkt 
beraii   gewachsene  Republik ,    xind    ein'  vor' 
kurzem  noch  unbedeutender  Fürst;   welche, 
wief^hn  man  ihren  rascheni  Fortschritten  noch 
einige   Z^it  so   gleichgültig  wie  bisher   zu* 
sehen   würde,  beide  der  bisherigen  Verfas« 
•üng  der  Hellenen  eine  j^röfse  'V'efändemng 
drohen.      Du   siebest   dafs    ich  Von    Olyti- 
thus    in   der   Ghalcidice    und   von   dem 
Thessalischen    Fürsten    Jason    rede ,    det, 
nach    allem    was    der  Byzantiner   voti    ihm 
erz&hlt,'  den  Uiitemehmungsgeist  seines  alten 
Nah  mens  verwandten  in   der'  Heldenzeit  mit 
der  Tä|)ferkeit  AchiÜs  uhd  •  ^et  Be^onnenlt^ 
des  e^finclüngsreichen  tJlyssea  verbihdetv  und 
kein  Geheimiiifs  mehr  daifäus  macht ,' dafs  er 
nichts  gefihgiires  vorhabe,  als  das  alte  M u t* 
teriand   der  Hellenden  ^  wieder  in   aein 
schon  so  lan^e  her  verschetztes  vormähligea. 
Ansehen    zu    setzen^,    und    die    Macht    des 
gesammteh   Griechenlands'  darin    zusämnieii 
^n  dr&ngeii,^üih  sodanfn^  an  der  Spitte  ialller 
Abkömmling   DeukaHons ,   däs^  Griebhisclie 
Asien  auf  immer  vem  Joche  der  Ferser  sit 


h^twj^n,  MeiMt  1  Meinimg  ttmtb' kSvinte 
euem  übdb«m)yea«a,  ^die*•  wahre'  Freyheit 
und  ibr  waUreii4iitdrie«8e  0wig  V^vkeniieft- 
den  Fveystaatdn  ^icht»  glübkliclieret  «bageg- 
11611^  al<  w«;tia^e»  diesem  adeln' ^Thdstalicr^ 
geiäpge  «einezi  grolaenüedankeci  flitttcufakreii« ' 


I    • 


'  Afgert  dioh>«ich«v  Heber  £tit^aia«/midi: 
•d''fi3 o t y ran n i s c^bi'Teden  zu'böteÜi i^^iieine 
Vorliebe  sor  MonatcU^  dauert<^gewdbäliiih  nur* 
so  "lange  9  aU  icb  itt''0inein   deiliojiramcbeii 
od«rt^  bligarebki>fa^n?iSbiat  lebe^^  und^iab  bin* 
dm 'Freiheit  ini»,wirinerr  Bugedian'^^  als  da^ 
WO'<€»ii  Einziger  «ffid  <}swaU^in;d€ioiH^tidaft 
häiti'    Ein  «weiser  und  ^el  gesinntin^'MoÄarcb^ 
W^Q|£s.*>]edoch  belde#/;Mbr   gitt>>  mit: ^ einander 
£tt  vereinigan'}  nuir  Schade ,  daCs'  di^  weisen, 
ttad  gute^  wMoilarclien .  diii   eben  ;sb  seltnes. 
d^schenk' idea^  Ztfattsi  v«ind:  abi;dia>'^eis^: 
^Hid  ^tdiir  D0mft|^eii!.  : :  Ist  es  -  inibh^  esn  niien 
dervcbl^gBnder)  iOedaiikb^  da£s  no^^kein'  Volkl 
auf-^  dem  firdbb^en.  i^erstand^geitagii  gehabt 
hat  f  dais ,  was  bisher  blofs  Sache  des  Zufalls 
^BVj    attattiisim.  rl^erke^'sCMicr  lYetfaksüng 
tttid  seihoci  Geaetaäi  iitt  ,aiachta»9^  Vn^  ^o  i^tir 
dk»l  V^olk  psvomiWeldhem'  ein  tjebicli««!  Kunst- 
in^oirk  ;  (rielleichtt  ifljia  >  giö£sle ,  F  idesseai  f  der. 
menschliche'  iVdcstapd)  fähigv/is«)  isu  »evwar*: 
taii'^ wate  ^ •  dei  das  >;siiinreiohste ;  iiiid  agebildet«^ 
•te  Ton.  allenv  i  xdtie  ■  Griechen j"  in  eo  x-vielcn 


A  Anns  !r  1,7  tft     Bj»li«>r<k. 

ift»  »ich*  dtn  UiitM:$ch|«d  swiicketi  Regier 
rang  ttl»dH<i'rricbftftdifetlidi.»u  macbdiii 
uiid  aitiziKftthen,  daf»  wohl  tegiorea.eme- 
I(.u)i«t,   okid  in   der   Aauibiuig   «wav  ^n« 
der  •chwftrtteB,  «abör  doob,.  bo  gut  wie  jadf; 
andre ,  au  erlernen  und  auf  feste  GrundsätsEe 
wrii«k.«o..fi(ibr^ft  Ut ? .Daa- sobluiiiaista ial nur» 
daft  diet  K«iftit.  wobl  au  regier «Ht  wenn  sifti 
aucb  gflfnnden  wäre ,:  lAäie*  die  K  u  n  a  t '  a  ty 
gebareb'e»  wenig belfen  bönnte^  .odef  mit* 
undeiitiWoote^}.  dafa  dasuViolk  aiam  Gebeat* 
Gben  «ben»  Iq  r  wohl  era^e»  n  und    gebUdat^ 
werddiiinHafateilaU  Jiem^  Ofl»iem.||imHegwren«. 
Der  Gäaetegeber  dtft  Iiiacedäinnnier  iat  mai*' 
nea   Wissena«  dnr   einaugeit   deif  diela  eing^i*^ 
aehen.bat;  und  dafa  die  Vecf^^img»  die  w 
ihnen  gab,  rdscx  Natur  aiun  Trot?  langer  ^ala 
irgend  eine^  an^dere  gediuien.  baA»''ist>  d6nk# 
ieb »  hatipüncdilfeb  der  jondiQiibavdiil  Eraie^iing' 
beysziiniea4eii|   ]an  wnUbet  alle  Bürger  yrmk> 
8par|:»>  dnmb  feine  Geaeftze.gebiiUiden  aind,  ^ 

leb  für  meiaa  Ferton.  wesdir  iimaier  ,imdlF 
überall  ^f  geatebe»,  .  da(ii  ^am*  die  Wolter 
Heirriuidi .Herrschaft. nban  «q  heralack 
»nwider  sind,  aia  I(neclitJi!und'  Kne^li-^ 
ach  alt)  idr  wiH'  ^e  liiert /seynt  nioktc 
baherf;sblkt;  wenn  ich  abei»  doch  ja  eiiUBi^ 
llerren  überinjick  dulden.'  muff,  so  aey  csr 


1 


ein  eintiger  Agamemnon,  nicbt  alle 
Heerfübrer--<-  und  am  allerwenigsten  das 
ganze  Heer  der  Achaier«  Da  jedoch 
die  Wahl  nicht  immer  in  meiner  Willkühr 
ateht ,  so  werde  ich  mich,  im  Nothfall  wenig« 
atens  bis  uns  Plato  mit  seiner  Republik  be* 
achenkeä  Witai  V^t  ibeirferHloi(£W!gE^  beheU 
fen  wissen,  die  mich  allenthalben  unter 
l«i.dlijDhiBat47n^t3zlden}io^«fdillefa.«it  se^d 
lehrt  als  ich  .bilUgbr.  »Waise  V0rl»«gei|  .kann  i 
imjA  leidli^iaqlke  aiia  jmit  aogar  jdw  rSehäapp 
M«k  imd.Stfiokfin'tinfeva  Freuad«i  iDiOgeikati 
«Mtobon^ 'wM»!.deti  )eiragQ  »Hetor^^.iden  ich 
gvtWiUig  iäee  aüickc  erkcaiiie  V  -  du»  f  aUiiiMdb^ 
tig»'  Göttilk  AH  ^sk%  }i:^  jemebhir:  BelM>en  tra? 
goAr:  9^lt0'i  .mic\kn'äu{\io  zwentg;  JägeUthmü 
IHMTlibftusetBeh^r  eVi.^jFiill »  wttver.;4^rw?greXa« 
ll6<Mg  suyP'tolepidis  »am.  Siidie  mdUi$  mheref  < 

ii%i'dla'idhf  )"    u  •-  )    »•"     c  -    .  *  .:-.-..'   -^^.r.z.^'l    •  '  .i 
,.•  ••  .  ,   '.    'i    :''*.»j'"[   '-t-f   '. '    ,^Mi.'*  • -» t ;.  .'i    ;    .^ 

-,,,  f.  •   ;       ^ffBUVv.i  n^'.»"    .^'.r^*n  ':\U  'A:''^,  fi".  .  .*. 
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Enpybates    »n,  4ti«tipj., 

-.••.1  •  ''''•|('.'  •". 

Dai  tweydWiitige  Mtn«Milig  von  Ktiabe  öad^ 
Jängling,  ims  desseii'Hlindeii  da  diesen  Brief 
eTbehen' "v^nkt \ /liebet- A^itip^i '<^Sgt  ißo  deuc* 
liehe  M^rksuiUe  seiner- Abknifft ^in  «einem 
Gesichte,  4«£siir  EuehlioffeKitlickbeyaii  erste« 
Atiblidk'Iebha{ir''geirag^a»'Dco»0'  nnd  £«h 
r y b a t« s ' eiiimlcifm  v^\tiL\  iiod ihn  ohiie echif^ 
ifere'tJFiitetfspiihnng  <ftiri.^n(^>'Wo£ar  er  stell, 
attsgijBbt,  ^^en  au,  las^eny  und-als*  aolcdHnil 
gastfrenmdliGh  akfaunehmen/    Ich^glaikbte'dni 
nicht  besser  beweisen  au  können,  däfa  Z#it 
und  Entfernung  meine  dir  längst  bekannten 
Gesinnungen    liieht  geschwächt    haben,    ala 
indem  ich  dir  meinen  Sohn  Lysanias  unan* 
gemeldet  zuschickte,    in   voller   Zuversicht, 
dafs  du  ihn  für  einige  2eit  unter  deine  Haue- 
genossen  aufnehmen,  und  des  Glückes  unter 
deinen  Augen   sü  leben  würdigen  werdeat. 
Es   ist  nun  seine  eigene  Sache,  sich  EucIl 
durch  sich  selbst  zu  empfehlen«    Ihr  werdefc 
wenigstens  finden ,  dafs  er  Euch ,  wie  billi|^ 
nicht  als  ein  roher  Marmorblock  augafertiget 


'  V  i  ifc  K  ^  »  »  "  B  •w'  ö  mJ  it 

vrcncieik  ist.  Eip'^liat  drey  Jahi^a  ^  l«Sg  •  die 
'S4$bu]e  uns^ti  berfibWenrllbkrates,  ^ühd 
in  dem  letzt  Verfloffttiefn  sogar  *  dte  -Akisi  de* 
mie  besuchr;  und-  da  sein:  noch  «u  gtünes« 
Alter  ibm  dem  Zutritt  sa  den  Oebeimtiis-' 
sen  det  Filosofie  verwehrte ,  weleb«<  der' 
göttlidble  Flafto  iii  ein  beynahie'  nodh  dichter 
res'  Dunkel  einhüllt  als  jenes  ^  ^das  diia  hei- 
ligen  Mysrerito  zu' Eleusis  umgiebt,  äo  hat 
er  wenigstens  voii-'  dem  exiot«epLs'oben;, 
'&Bt€^rricht^  ubstsra  ^Attisoh^vil-  F^^tbago« 
ra*s  so  viel  mit  *  genoittin^en  a>r'er  ädl^acKeii' 


^•1*     ;      •     ,.  .,  r>    -f  >'iiil 


Die  Vf^abtb^lt!^ü"sagen  Wünseb^ich  aueh- 
nielit)  dafs  «lein>9^ii  und  Eibe^fcidh'JJEAfiaMs' 
^^'•iföoh  rti^f^g&}'  tiVn  ' unter- die  «Dringe 
vL^ek  Wn'B^Tm  g;fttflflfato^  odier  girr  bis- rä  d^n 
Id  e  e  ift  ^unse^s  gr^fo^n  Sehers- 'etü^ot' ^ , ^rin*. 
gläü,  itnd  bis'  zu' del<lkeh#en  ,,G&t«ifi  iA)  n  «^ t»  ^  U  el 
wnd  ;ibrem  ^x>i)s  Gipfel "  des  L<iofatbimme3tf 
heräbbangen^iiV^^  uuermefsliißheii^stSlilerneii: 
Sjiini^o^kcSn  und  'Üirer  wundc^vetllAn  •  Spin« 
d^  -l^it'dexi  'i^bl  Im  einandefr  «#teiäie»desi' 
W^rt'eln/'aTuB 'deren  jedem  ishi^'^'Q br b nt^ 
sit^tV '  dt®-  Ihrek  'eigenen  »ber^iuifn^r.^eip 
döiiselben  Tdn^  vdii  kich  gi^^owdzu  die» 
M^iVen,  li^ob^s^is,  Klothol  «sifd  Atro«* 
p o s 9  wähpebd'siir^^nsre  SchicksUe  «{iinnenV^ 
sich  die*  Zeit  damit  kürzen,  alle  drey  zugleich. 


trärtigevi  ttii4 '  Atropof  ..4m  .ISiiiiftigaf  s^u  »in-^ 
g«Q;^*:«^ -wie   du   au»,  deof.  «^bjonti^n  Buch 

vfrifteliiii#«  wirtt,.   y«ni:wii)<s|iC0r>    aU  ein^r 
4c»  neiiiifi^A  ttb«i:ir4if  l^^^v  :Eir8cibetattn. 

tigi^  ^AVflbi^i»:<ubltrbfit%tr  W«hi  du  nir 
gelegendkb  doiii  Urthei]  aber  dioM»  toa* 
d6i4>as# .  J^UnfttwFQrk ,  «or  au«fittirl«Bb  tU  liusr 
und  Müfii«  fdi»  ga«taltm  ,w«rd0ilt  miitboi^ 
len  wolltest  y  würdest  du  mir  keine  geriogo 
Gefilligkeit  erweisen:  denn  mein  eigenes 
iilaobt!^#i|  :dM  diibrrembMi^k^Af'X'^bgefäa«» 
gM  seirtdr'BfUüwidftv^i?  iliUeR^M  l^ifsli^liet» 
MifftkliäbgjK  da^  efrUiit»0S^U«^»iWirfi»  w^iw 
kb  ni<?htd  einige»'  lif  K^lrtmMi^^  w  s^int  Vo& 
guhigkeit  se^tif '>  Aiiftficbtig  «n  rt^imf  Avi4tip>« 
kb  >beb'i<9f  nei^  uiebt  ^liier  inMi.  gewii^Mi» 
k&nnen,;  dttt;  gM9e  W^<k  itqi»  4«lfl^g  I4f 
a»  EAdni^sU'  durcklesen^  ic^  Itf^aV««  «iwf 
aus  eiuigiJu^ArttobiitiiekM»  M^A  ww^  Alt. 
dehar  4etio  m^v  Da«k  wibiaq,  wfn«  An» 

Wieb  durcb*  einen  u«istai»Afeb«m  Bf  ripbt^  W|9 
du  das  Ganae  igafiindan  b4it  4#itf#n  t^llf f  jin^ 
digen  Awsa^ikg  4arf  icii  4ir  niabc  ai|||»läll|R^)i 
iu  den  S«a»d^i!ei:aai»  walUasfi*  mir  ^iMViliijM' 
Uogliobin  Segf iff  iäiv^tm  «H'  nialM««  •    < 


yiB«;xms    Blies«  %$ 

£•  5irird  idir  nicbt  eotgeliflsif  dafs  nwui 
ijyta'tuM^  mit  einer'  giewissen  nutttrlichen  An» 
tnuthung  ika  den  Spindeln ,  Wirtein,. Sirenen 
und  itngende«  Spinnerinnen  det  göttlichen 
Plutons  enf  die  Welt  gekommen  ist.  Um 
eo  ndthtger  fand  ich,  ihn  bey  Zeiten  in 
einen  .  geedltcfaaftlidien  Kreia  feingebilde* 
tet  aber  nnverhdnatelter  und  ünTerschro« 
bener  9  yorxugliciieff  aber  anaprnchloset^ 
mit  Einem  Wort,  unverfi  lachtet 
und  ( wenn  iA  dir  eine  deiner  Aedenaac« 
ten  abbevgen  darf}  menaehlicher  Men* 
achen  an  bringen,  nnter  welchen  er  aidbi 
an  eine  natürliche  Ansicht  dex  Dinge 
gewöhnen ,  für  allea  Menschliche  dart  rechte 
Mals  finden»  nnd  sich,  in  Allem  anf  det 
lAittellinie  «wischen  au  wenig  und 
au  viel  mit  Sicherheit  und  L»eichtigkeit  sein 
ganaes"  Leben  durch  fort  bewegen  lernea 
könne« 

'  Ich  wurde  etnM  meiner  atagelegeuitea 
Wunsche  erfillt  sehen,  wenn  Lysaniae  hef 
Euch  den  Beachiftf|gungen  und  Freoden  daa. 
jLandlebena  Oeschasack  abgewinnen,  und 
bey  tagliehMi  Anblick  der  Ölückaeligkeic 
etlicher  durch  ÖbereinsViuniung  der  Oemu«* 
Aer  und  wechselseitiges  WohlwoHen  no^h 
enger  als  durch  die  Bande  der  Anverwendt- 
«chaft  und  Yerichwig^rtt^  rereittigteir  F^aa^ 


Uenv  ^^n   bobM  Werth  des   hiuslicj^ea 
Glückes  sehätsen  lernte..    Er  ist.meia  ein» 
etger  Sohn;   ich   möchte  ihn  einst  als  einen 
gliicklicfaen  Menschen  hinter,  mir  lassen,  und 
ich  habe  keine  Lnst  ihn  einer  Kepublik  auf- 
znopfern,    in    welcher  Aet    Ubermath    und 
thörichte  Dünkel  des  zu  herrschen  wähnen- 
den ,  aber  jedem  kecken  Scbwäti&ec  £u  Gebote 
ftehenflen    Föbels    taglich    ausschweifender, 
die  Unredlichkeit  der  Demagogen ,   die  ihm 
den  Ring  durch   die  Nase  gesogen    haben, 
immer  achreyender ,  die  Maximen «  nach  wel- 
chen  man  handelt,   immer   widersinnischer^ 
der  gegenwärtige  Zustand   immer  heilloser, 
*  und  die  Aussicht  in  die  ^kunft  immer  trü- 
ber werden...  Dar  gute  Plato   hat  uns  mit 
seiner    erhabenen,    aber    nur    gar   zu   hoch 
hinauf    geschraubten   Filosofie,    die   er.  zux 
bösen  Stunde  der  schlichten  Sokratischen 
untergeschoben    hat,    im    Ganzen  nicht   unat, 
einen   Schritt    vorwärts   gebracht;    und   wie 
sollt,*   A^  auch  ?   Wahrlich ,'  die .  Behauptung 
in  seinem  Menon,   dafs  die.  Tugend  keine' 
Frucht  des   Unterrichts   und   der ^  Erziehung 
seyn   könne,    ist  nicht   seht  geschickt  eine 
bessere  Erziehung  unsrer  Immer   mehr  ver- 
wildernden Jugend  zu  bef<>rdern;  und  was  ein« 
aoch    so   fein    und  .  zierlich    ausgearbeitetes.- 
Modell  einer  Republik  idealischer  Menschen, 
die  yon  lauter  leibhaften  Flatoneu  nach  idesL» 
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Gleisen  so  einem  idbalücHen  Zweck 
iregiert  werden ,  uns  Athenern  und  allen  übri- 
gen eben  eo  unplatoniscbea  Hellenen  helfen 
40U9  — » -rt^ean  du  e«  ausündigmachen  kannst, 
lieber  Ari»tipp,  so  wkst  du  mich  durch  die 
HAittbeiluDg  sehr  verbinden.  Was  ich  tag* 
lieh  sehe  i^t,  dafs  die  um  uns  her  auf» 
f chiefsende  neue  Generation  ( vermuthlich 
SU  grofsem  Trost  unseirs  Filosofen  )  alle  mög* 
Ikeke  Hoffnung  giebt»  inoch  schlechter  a)t 
schon  so  sehr  ausgeartete  Väter  zu 
^  und  also  für  die  -Wahrheit  seiner 
Behauptung,  dais  abfser  einer  Republik  von 
Filosofen  seines  Sdhlags  kein  Heil  sey,  nocjii 
bandgreiflicher  beweisen  wird  als  wir* 

So  wie  die  Sachen  dermahlen  bey  uns 
•tehen,  kann  ein  ehrlicher  Mann,  der  nicht 
daa  Opfer  eines  rergeblichen  und  lächerli« 
cken  Heldenthums  au  werden  Lust  hat, 
keine  bessere  Partey  ergrejifen,  als  nach  dem 
Beyspiel  unsrer  wackern  Grofsväter  sich  auf 
•eine  Hufe  suruck  au  ziehen,  seiner  Ohl« 
bäume  und  Knoblauchfelder  zu  warten,  sei« 
Bern  Hauswesen  vorzustehen,  und  sich  von 
eilen  Versuchungen  der  unter  der  schönen 
J^aTve  der  Vaterlandsliebe  sich  >  yerbergen« 
den  Ruhmsucht  und  Begierde  den  Meister 
stt  apielen  ao  xein  als  möglich  zu  erhalten. 


.« 
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BdytallBiii  dem  kööiiM  doeh  in  Zeidi«^ 
£en,  wie  di«  untrigen^  Fälle  etntteted^  w# 
tnan  scUei^terdi&gt  swiMl^eii  «wey  Ük^]^ 
wahleii  mttf»,  und,  «ini  aichb  datch  ^Ke-Uilb 
tttohtigkeit  'oder  Treuloeigkeil:- .  des  Scbiffert^ 
euf  dessen  Fahrseug  man  sich  befindet  ^  au 
Grund» 'EIS' geben,  genötbigt  ist  «elbst  Han4 
anaulegeff^-  und'  an  £rhlilt»ng>  des  6an«ea 
mit  Ratb  imd  That  beyautragen.  In  diesef 
Rttcksidit  wird  es  dana  fceyltcli  nothig  seys^ 
dafs  LysaniaS)  anfser-  den«  gewöbnlichen 
gymnastischen  und  andern  Lieibesitbiangea^ 
eich  hauptsachlich  in  djin  beiden  Künsteiip 
die  einem  hellenischen  Staatsmann  und  Kriegs* 
befehlshabeif  die  unentbehrlichsten  sind,  dei 
Redekunst  und  der  Kunst  die  Menschen 
recht  au  bebAndeli) ,  so  geschickt  au  maehea 
euche  als  nur  immer  möglich  seyn  wird« 
In  der  Utatern  kann  ihn  niemand  Wetee« 
briagmi  ids  Du  selbst;  «ur^  eastem  hat^  er 
unter  Isokrates  einen  so.  .festen  Omnd 
gelegt  I  dafs  es  blofs  eitter  fleif s^  f ottgesets» 
ten  Übnng  unter  den  Augen  etaes  gatea 
Aleiuers  berdarf.  Ich  habe  ihA  defswegeil 
noch  besonders  an  deinen  Freund  und  ehmuafa* 
lagen  Zögling  Antipat  er  empföhle*  i  ^kr^ 
nach  einem  langen  Aofmithalt  unter  sma^ 
mit  allen  Söhitsen  der  Oriechiachen  Muaea 
beladen  ai^  Euch  aurück  .gekehrt  ist,  ^unA 
auch  durch  die  genaue  Kenntnifs  j  die  er  aicla 


-üM  Ihreii^^^i^'iUm^i^Ti  ge^  "dudiäilder  er- 
i^orben  btfr^  deih  j tin gen  Menschen 'BÜtKl ich 
tt^k-deA  kdittite.  '  la>  allem  dieseln^  A^tstipp; 
wird,  Wi^  ieh'  -übveffticfhtlicb' bd£fe,  deiti€ 
Gesinnung  für'  d^n  «Yal^r  aüöh  dem  Sohne 
2u  Statten  koilFin^l^,  nnd  (dh^  w^nlB  dir  und 
deii^en  Fieithf^yttin  ü^inerndt' euerer  Hülfe 
verendeten  Bildung  die  gröfste^all^  Wöhl- 
thaten  zu  danhtenf  haben.       .'..:.  )^.    ,    •  .     ♦ 

•  ■  Nun  <  liöcbl  cStt  'Wort  vöti  unwcr'Freun-« 
äinlJai^:''  cA^th  lA  nehme  ifo'^dH^'sehön- 
tt^n  und^  liebreiY^endsten  allet  Weiber ,  die 
s^it  der  BchönMi  He*! e n a  di<e  IJI^tinerweU 
in  Flammen  gesetzt' haben  ^  »zn  -^armeit  An- 
theil,  um  nrübt-fsu  'WÜMscbeny~^  Safs  'ich  dif 
Alb  angenebmrsten  -Nachrichten  fon  ihr  zii 
geben-  haben  lAÖchte:  aber  mit  allen  mög- 
Höheb  NadhCbi«chu^geft  ist  -to^n  ihrem  der« 
mahl  igen  Aufenthalt  und  Züatiind  nichts  Zu- 
verlässiges isu  erhaltet!  gdWe^n,'.  wiewohl 
es  an  allerley  etnander  wi<fer)ip¥echenden 
und  mehr  oder  weniger  ungereimte  Gerüch- 
ten nicht  fehlt.'  liih  besorge  sehr,'  die  Mei- 
sen spinnen  ihr  tiicht  viel  Gutes.  So  viel 
scheint  gewifs ,  dafs  ihr  Vorsatz,  sich  in 
Thessalien  alizu^iedeln ,  nicht  tw  Statide  ge* 
kommen  ist  Der  heillose  Mbnucfhv 'der  ihr 
ganzes   Wesen    atiF  eine    so ;_,  lUib^greifliche 
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Art  übe^wlItJ^^t  bat,  «cheuiji.Uu.itiichi: 
daeo  geil^^ein  :ßu  haben..    Er  führte  aifs  w'm 
im  TriMiivf  ,V9^  eine(f  TtieftsjiU^beil  und  £pw 
rotiA^b^e^D  Stadt   aur   andern ,,  ^4f;bl0  überall 
gro£t«n  ^  4ufi^ajid ,    un4  <  Vüi^H^«^  i4^.  endlisk 
(aa£ti|i4o)iAvip.Xbeatei}s  di^af^e  ^ria^QQ 
^ui  Na-^/Q^A-  Qb»e;,awh  »»bfAümiiierii^wad 
i^ua  ibr  «virf^Ql^T  kpiM^te.  r  i  3rotfftld  icb   dienet 
Nai;bvicbt!>«u%,:.#t|iier  .kiemlicii  aicbern  Haiu4 
erhielt,    schickte   ich  ^M^.MßinßH  Fifejgfii 
lafsnen,  auf  dessen  Verstand  und  Treue  ich 
redWfiLn  .dfdr/^i,'  mit  dfew  A^^ag;  ab,  wofern 
es  qötfaigrwJMfe  gAJtu  Thefsaliep,  Epirua  uii4 
Akarnai^i^tf/zi»  durcbwaD4e<n  t  um  aie  aufs«-; 
«ucbea  uadr  N^hripbten  ^^n.jiji^r.einsuak^he^. 
I^ear;€.b.  a^  i;Kqrindi  ,  that  ebe»   d^aaelbe^ 
und  udser . Yoraatls   wrar,  sie,  aobabLsie  ge« 
fundep    w^e'4   ;  mit,  jj^ögUch^c^r;    Sthonang 
ihr^il   ^^gef^bls   zu   hem^g^t>  überall  wo 
aie  künftig  &^: leben  gedachte,  un&  die  SoTgje 
für. ihre  H^t^baltung  au  überlassen, ,    Aber, 
tvtie  gQfl#g^9f  bla.itat  iat:ea.  unmöglich  geMre- 
sen  auf  ihre: Spur  au  k^miadeiir.     Wir  g^beia 
ifidafta^ii r A^ieb mieht  alle.H^nni^  auf,  und 
sobald    wir .  etw^a»    entdj^en ,    aoU   es    div 
1inver»iigli.dk.':mitgetbei1%  'werden.   .   Wenig* 
•tens  'haben.'  wir   so   vi^   mit  una^rn  Na<^k- 
forscbttngjQn  geiyotinen,  dafs  aÜQ  über  ikrev 
Tod  ufnd  diißaA^t  ihres  Tod6<  herumUufendd 
6^rüebite  ihßj:  genauerer  Uaterau^ung  falaeka 
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befunden  \«^^den  sinij.  Mit  '  Avie'  rtelem 
V^gnügei^' 'würde  ich  sie  in  denBesitJE  des 
schiönen  Witthtuns  wieder  elnsietseti,  wö 
der  edle  Leontid^s*  *ihr  auf  alle  ^ä)>e  eine 
nbyge  und  angenelune  Freystätte  ^egen  allie 
Zufille  des  Lebens  zu  hinterlassen  glaubte ! 


Was  euch  der  Byzantiner  von  dem  schnei'» 
len  Wacbsthunl  d^r  neuen  Ghalcidischen 
Rej^ublik  Olyn^thus  und  von  den  Weit  aus* 
gebenden  Entwürfen  des  Thessaliscben  Für* 
•ten  Jason  beliebtet  hat,  bestätigt' sich  alle 
Tage  mehr.  Der  letzterie  ist  wirklicli  ein 
Mann  von  seltnen  und  glänzendeh  £igen«' 
achaften,  ganz  dazu  gemacht  sein  Vaterland 
aus  dem  politischen  Nichts,  w^orin  es  bey» 
nahe  seit  der  Hetoehzeit  gelegen, ^  hervor 
SU  ziehen,  ttnd'  ihm  die  ganze  Wichtigkeit 
zu  verschaffen ,  die  es  vermögt!  sleiner  Lage, 
Fruchtbarkeit  und  starken  Bevölkerung  schon 
ISVigst  hätte  behaupten  können ,  wenn  seine 
Kräfte  in  einen  einzigen  Punkt  zusammen 
gedrängt  gewirkt 'hätten.  Was  Olynthus 
betrifft,  so  hat  si6  sich  nicht  nur  zum  Haupt 
einer  beynahe  allgemeinen  Bundesvereibigung 
aller  Städte  der  Chalcidice  erhoben,  sie 
hat  sogar  einen  ansehnlichen  Theil  der 
Macedonischen   Provinz    Pierien    an   sich 
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gebracht,    den  unmächtlgen  Ainyntas   ane 
seinem  König^sits^  «u  PeH^  .yertrieben,  und 
sich  ^  un.tejf,  .4en     benachbarten    Thraaiachlea 
Völkeffcbaftea    einen   bedeutenden   Anhang 
zu  verschaffen  gewufst;   kurz  sie  ist  bereits 
mächtig  genug,   eine   gänzliche  Unabhängigr 
kett  von   Athen   und   Sparta    behaupten   zu 
können;    zumahl   da  Jason   (der   einzige  im 
nördlichen  Griechenland,  der  ihrisr  Vergröfse- 
r;iangs«ucht   Grenzern    zu    setzen  vermöchte) 
fts    natürlicher   Weise   seinem.  Interesse   ge* 
mäfser  findet,    mit  dieser    neuen   RepubUli 
in  gutem  Yernehmen  zu  stehen.     Dafs  beid^. 
unsrer  Aufmerksamkeit  nicht  entgangen  sind« 
k^innst  du .  dir  leicht  vorstellen.     Beide ,  var-' 
f^üglic^    ßber    der  Held   des  Tages .  J  a  s  6  n, 
yeraehen  unsre.VersamnUupgsplätze,  Markte 
und    Hallfem    reichlich    njlt    immer    frischer». 
Neuigkeiten,  und  wenn.  4^  uns  reden  hören 
köimtest,  müTstest  du  glauben,  die  Athener 
hielten  sich,  d^ucn  letzt ern  noch  sehr  verbun*. 
den,,  dafs.  ,er   nicht   müde   wird,    ihnen    so 
viel  Stpff  zu  ,zeitkurzende^^Unterhaltu)[»gey» 
zu   gebei^.      Denn    dafs   wjir^  vpn   den    Fort- 
schritten,   4ie    er    in    Thessalien    und    den 
angrenzenden  .Landschaften    macht,    et^raa; 
für   uns   selbst   befürchten   s<^Uten,    d^isn, 
ist. er  noch  zu  weit  von  uns   entfernt;    und, 
sollte   die  Gefahr  wider  Yermuthen   gröCaer 
werden,   „so  sind  wir  ja  auch  da,   und   in& 
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f^hfall  findet  sich  wohl  immer,  mit  odet 
atitti»  unser ' Zutbun 9  ein  Dolch,  der  den  luf- 
tigen Entwürfen  eines  kleinen  Thessalischen 
Parteigängers  f  an^  einmahl  ein  Ziel  setzt/^ 
Mit'  den  Olytithiern,  deren  täglich  zuneh* 
mend«  Seemacht  billig  unsre  Eifersucht  reit- 
xen*  sollte  I  scheint  es  zwar  eine  andre  Be- 
TTändtnifft  zu  haben :  aber  „was  ist  denn 
am  Ende  das  Olyntb,  das  wie  ein  Pilz  seit 
gestern  aus  dem  Boden  auftauchte , '  gegen 
die  -tfalte,  weltberühmte,  von  Pallas  und 
PöteHoii  und  allen'  andern  Göttern  begün- 
stigte Athenä?  utid''was  werden  diese  Chal- 
eidier  gegen '  die  Abkömmlinge  der  unüber- 
windlichen Männer  vonMarathon  und 
Salamis  ausrichten?  Lafs  sie  sich  doch 
vergröfsern  und  ^  ausbreiten  so  gut  8>e  kön- 
nen, sie  arbeiten  doch  nur  für  Uns!  Wir 
können  der  Zeitigtt»g  dieser  schönen  saft* 
reichen  Frucht  ruhig  zusehen,  sicher  dafs 
wir  sie  pflücken  werden,  so  bald  sie  uns 
reif  genug  zu  seyn-  dünken  wird.**  —  So, 
meia  Freund,«  denkt  und  spricht  man  iu 
Athen ,  und  sieht  daher  mit  der  gröfsten 
Gleichgültigkeit  den  Anstalten  zu,  welche 
die  lierrschlustigen  Spartaner,  als  Vollzieher 
und  Schirmherren  des  Friedens  des  Antal- 
cidas,  zu  machen  im  Begriff  sind,  um 
etliche  kleine,  ron  ihnen  selbst  aufgehetzte 
Städte    gegen    die   Olynthier    in  Schutz    zu 
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nehmen,  und  «ich  mit  diesctn  in  eine  FiiUl^ 
einsulassen"»  „von  weichet  wir ,  wie  sie  aueh 
ausfallen  mag,  immer  den  Vortfaeil  haben 
werden  im  Trüben  zn  fischen,  «nd  un«  um 
so  leichter  wieder  zu  Herren  des  Meers  zu 
macheii ,  da,  allem^  Ansehen  nach,  entweder^ 
Sparta  oder  Olynth  in.  den  Fall  kommen 
wird,  unsern  Beystand  suchen  zu  müssen.^ 

.»       •         * 

i 

Diese  eben  so  unkluge  als  unedle  Art 
von  Politik  ist  nun  einmahl  unter  uns  Grie* 
chen  herrschend  geworden,  und  wird  (wie 
du  sehr  ri^phtig  voraus  siehst)  über  lang -oder 
kurz  den  Verlust  unsret  Freyheit  zur  Folge 
hab^n.\  Ein  Staat,  der  von  seiner  Unalt- 
hangigkeit'  keinen  weisern  Gebrauch  niacht 
als  wir«'  und  es  imme^r  nur  darauf  anlegt. 
Alles  rings  um  sich  her  zu  unterdrückea 
und  seiner  Willkühr  zu  unterwerfen,  ist 
eben  so  unfähig  als  unwürdig  seine  eigene 
Freyheit  zu  behaupten,*  und  bereitet  thÖ>^ 
richten  Weise  die  Fesseln«  sich  selbst ,  die  er 
unaufhörlich  für  alle  andre  schmiedet.  Aber 
wie  weit  sind  wir  Athener  noch  entfernt, 
uns  eine  solche  Katastrofe  der  ewigen  Tra* 
gödie,  die  wir  in  Griechenland  spielen,  trau* 
men  zu  lassen  ?  Wir  sehen  mit  hämischer 
Schadenfreude  zu,  wie  das  stolze,  gewalt-' 
thätige  und  unersättliche  Sparta  sich  allen 
Griechen   taglich   verbalster   und  usertragli-» 
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eher  mächt,  und  kein  warnender  Dämon 
flüstert  uns  zu,  ckifs  die  Spartaner  nichts 
thun,  als  was  wir  selbst  an  ihrer  Stelle  so 
lange  getfaan  haben  und  mit  Freuden  wieder 
thun  werden ,  so  bald  das  Übergewicht  wie- 
der auf  unsrer  Seite  seyn  wird. 

Wie  hoch  haben  die,  Stifter  von  Cyrene 

sich  um  itire'Nft€h'kömale>ii  verdient!  gemacht, 

Aa  sie   euch   jeiii^aits  des  lib'ysoben  Meeres, 

tiiil?er 'dem  heicerst^n  Himm«!  und  «uf  dem 

frachtbAtsteit    B&äen^    eine    so  '»cböne   und 

akbere  Fpey^itine'4^9rettetetri  weit  ^  genug  von 

der  sttihrmisoheii  H^ikn  %ntf«rnt  i  ,  um  weder 

mit  Gerwah  m   d«h*  Wirbel    urisrev-  Handel 

binein    gefivsen«««'  wenden  |-   noch    in   Ver^ 

auchang  ««I  gerathen,  ^U!ch^^>ey#il}ig  darein 

tu  miach'en: '  Wi^M  Euch  kfef  eurer  goldnen 

Mittelm^si^kt^itl   Cyl'en«    wird:   v«rmutUicb 

niemahls   eln^r  bedeutende  Rdlte  in  '^ter  Ge» 

ac/htchte  ,Bpi^le4i  |'  aber  in  Hinsicht  auf  Glück* 

aeligkeit  iM!  ^9  mh'Yöik&cn  und  Staaten  wie 

jnit    einselnek  Mensehcm :    man    wik^  immev 

äntet  de»eft,   die  «icb   still   und   unbekaniit 

durchs   Ltcibeti    si^hteichen  ,^  mehr   glückliche 

finden ,  als  'i^tlt«r  denen ,  die  am  meisten  Anf- 

aebeti,    (yeraus^h    und   Staub    um   sich   her 

«lachen. 
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Aristipp     an     Eurybates. 


Der  «cbdoe  Lysaoias  bat'  sich   durcb    seia 
sittsames ,  anmuthigeä  und  .ge£ällige&  Wesen 
bereits   nxcbt    weniger  <  Fr«uknde.  in    Cytene 
erworben  als  .Personen   sind,    mit   welchen 
er  bekannt;  v^  ,  werden   Gelegeobeit    hatte« 
An  eijDQin  -  ji^ng^a  C  e  k  r  o  p;i  d  e.n  :  sind  ,  diefja 
SO! .  seltene   Tugeßaden ,    dals    joia^k..  beynahe, 
wo.  nicht  an  , seiner  Attischen  .A^utochtho- 
nie,  .  wenigstes    ai^    seiner.  Erziehung    in 
Athen  zwe^cjn  jmüXste,   vrenn  er  nicht  von 
f o  yielen  andjsrn-  Seiten  eine ,  Bildung  zeigte, 
die  maxi  Ü9  .sjBinem  Alter  nur.  zu  Athen.  er):ii^ 
ten  haben,  kann. .   Mit  Einem  :Wp^te,  FreundL 
Eurybat^$>   die  Grazien  hab^n  ihm  bey  sei- 
ner •  G^urt    zugelächelt  .und   ihn    mit    dfiic 
Qabe  zu  gefallen  beschenkt,  der  köstlichsten 
aller  Göttergaben,  die  ihrem  Besitiser  in  tilleix 
Verhältnissen    des    Lebens     un?ilblige    Vor- 
theile  bring.!;^  und  nur  dann  gefahrlich  wivd^ 
wenn  er  sich  selbst  zu  sebf  gefällt.     Bis  itxt 
scheint  unser  junger  Freund  von  dieser  Un- 
tugend völlig   frey  zu  seyn;    nichts  an  ihm 
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▼enSth  dafs  *er  sich  seiner. luifebeoswürdig* 
keifr'  be^ufftt  aej}  '^im/ Gegenth^l  .beweiset  ^ 
die  Art,  .wie  e^ -das  Weblgef aUen ,  so  wir  > 
Alle  an  ibm  hafausn«  aufnimmt,  dafs  er ^ weit 
entfernt,  es  für  ^nen . schuldigen  Tribut  zu 
baken,  uns- viela»ebr/  dafür,,  als  für  eine 
gans  freywilligeiÄufserung  unserer  Guther- 
zigkeit und  Woblmeinung  mit  ihm ,  verbun* 
4en  m  neyn  g1a^b4i.v  «^  Dafs  er  in  dieser  schö- 
nen : « Unbc^augejubeit-  erhalten , .  und .  .weder 
dtiroh  zu  vieles  Liebkosen  Vera^vtelt,  noch 
d«trch  Schmeicheley  eitel  und  einbildisch 
gemacht  werde,  soll, eine  der  angelegensten 
Sargen  aller  derfr  seyn,  denen  du  dieses 
edle  Ge.wäcbs:  C9SU  t  pflegen  !  anvertraut  hast. 
Wir  fühlen  den  giinien  Wei  th  deines  Zutrau* 
e«ia,,'und  werden. uns  beeifem.es  zu  recht- 
ferligen.  Inzwisdh^n  vereinigen: sich  Musa* 
rion  und  Kleone  .initJOeonidas  und  mir,  der 
aebönen  D  r  o  s  o  .  zu  danken. ,  dafs  sie  unsern 
Freund  Eurybates  , mit  »einem  sQ.liebenswür-* 
djgen  £rben  )>eschenkt  bat,  und. bitten  Sie 
versichert*  zu  seyn,  dafs  es  nicht  an  ihrem 
giite«^  Willen  liegen  s6ll,  wenn  er  seine 
geliebte  Mutter  in  Gyrene  nicht  doppelt  wie- 
der gefunden,  zu  haben  glaifben  wicd. 

•  <     ,         .     •  .*•'■' 

.  Du  siehast. 'Ohilief>>meini  Erinnern,  dafs 
se^h^ebn  Jahre  das  Alter  nicht  sind,  wo 
das  Xiandleben   für, .  einen  in  Athen    aufse- 


• 
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überme^eixden  Reite  haben  fconnte.     £•  vnxA 
aber   «uck  '«u  ^eHi«r    Abticiit    genug  ^äejn^ 
wenn  er  ««iV,. durch  öftri^' Abwechslung  des 
städtischen  Lebens'  mit- 'dem  IHndliehen^  das 
Nütsli^he    sowohl    als   dfts    Angenehme   des 
letstern  ioimer  'besser  kennen  und   schataen 
lernt.     Der  Werth,    den    er^  ilna    auf  die 
Arbeiten'    des    Liandaiann'S ,     auf    Feldbau, 
Baumeucht   und   alle  Arteii  vt>n  Anpflanswo» 
gen-,  legen  sieht,  wird  •  ihn   immer   au f merk- 
samei'    auf    djiese   Gegenstande    machen;    er 
wird  sehen,  'bemerken,    ^rageis,    aucb  mroki 
xuwötlen   selbst  Hand   anlegen,   und  %o  an* 
vermerkt    au   Kenntnisaen  ^icomlnen,  die  er, 
sobald  der  Anfang  einanahl  gemacht  ist,  hej 
jeder  Gelegenheit  an  vermehren  suchen  wird. 
Ich-aehe  init  Vergnügen,  dafs  sieh  ts wischen 
ihm  und  Kratippus  v*  dem  ältesten  Sohn  mei« 
aes   Braders ,  •  eine    gegenseitige   Zuneigutig 
entspinnt,  die  zu  einet*  dauerhaften  Freund- 
schaft SU  erwachsen  verspricht.     Mein  Neffe 
hat  füarf  oder   sechs  Jahre  mehr    als    deia 
Sohn  y  und  weif s  sich-  des  kleinen  Ansebetis, 
so  ihm  dieser  Versprung  giebt,  mit  so  guter 
Art  au  hedieaen ,  dafs  er  wirklich  mehr  üWr 
ihn  vermag  als  w^ir   andern  alle.      Lynanias 
seigt   eine  Anhängltcikkeit   an   seinen    altem 
Freund,    von   welcher   sich  viel   Gurtes    aaa 
so  gevi^isser- erwarten  lafst,   weilKratipp«s 


Btchts  liebkoteiidat  in  teinem  ^Bettagen  hat^ 
und  für  die  Lebhaftigkeit  eines  jungen  Athe- 
ners eher  zu  trocken  scheinen  könnte. .  Wahr- 
scheinlich  wird    diese  Vorliebe   zu^  meinenr 
Neffen   deinen  Absichten'  förderlicher   seyn^ 
als    alles    was    wir    Altern    dazu   beytragen 
können.      Mein   Bruder   besitzt   grofse    und 
einträgliche   Laodereyen  iii   allen'  Gegenden 
der  Cyrenaika»  und  Kratippus  hat  sich   aus 
angeborneov' Haog   zum 'thätigen  ijandleben 
der  Verwaltung  d^r.  väterlichea  Güter   gänz- 
lich   gewidmet*       Diefs     veranlagst  '  häufige 
kleine  .Reisen  nnd  einen    langem   oder   kiir« 
zevn    Aufenthalt   bald    auf    diesem    bald   auf 
|«nem    Gute.       Lysanias,    der   «lipbt   lange 
ohne    seinen   Freund  leben    kann»    hat   ihn 
also  schon  mehrmahls   begleitet  >;  mhd   findet 
an  diesen  landwirthschaftlichen*  Reisen ,   die 
ihm   in   einem   der   fruchtbarsten,  und  auge* 
bautesten  Striche .  des  Erdbodens-  immer  neue 
und  anziehende  Gegenstände,  Ansichten  und 
Genüsse  verschaffen  |  so   viel  Belieben ,  dafs 
w^ir  eher  auf  Mittel  denken  müssen,  ihn  in 
dier  Stadt  zurück  zu  haltien  als  ibm>Neigung 
sam  Ijandlfcben  einzuflofsen.      Indessen,  da 
es  bey  diesen  Landpartien   weniger  um  Er- 
getslichkeitea  als  um  Geschäfte  zu  thun  ist, 
und   unser  junger  Gastfreund  jedesmahl  ge- 
lehrter,   verständiger  und    gesetzter   zurück 
kommt,  oluie  einen  andern  Nachtheil  davon 
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zu  haben,  ak  dafs  die  etwas -ni«Scbenfaa£te 
G«ti6htsfarb^ ,'  die  er  nach  'Cyrene  bradite,- 
-unvermerkt  .etner  bräunliche  Schattierung .  ge* 
winnt;:; so.  halten  -w^ir^s  fuT' besser  ihn  hierin 
seiner  eigenen' Willkühr  za  überlassen,  unA 
werden  dennoch  alles  so  einzurichten  wla* 
sen,  dafs  die  übrigen  Zwecke  seines  Hier- 
seyns- nicht  vemftchlassiget  werden  sollen« 
•  •  •   •  '      . 

Sek«  ktirzem^,  •  lieber  Eu^bate» ,  habe  ich 
anch  von .  L»  e  a  r  c  h  einen  Brief  erhalten ,  der 
mir   über,  das   Schicksal   unsrer   armen  Liais 
nicht  mehr  'liioht   noch  Trost  giebt  als  der 
deinige.  .  Wenn  sie  nirgends  gefunden  virer« 
den  kann," und  'niemand  etwas  'zuverlässige-^ 
res  von  ihr  zu  sagen  hat,   als   dafs  sie    ans 
Fandasia,,  ihrem  letzten  Aufenthalt,  plötz«. 
lieh   vetschwunden   sey;    wenn   der   Tange* 
nichts,  dem  sie  sich  aufgeopfert,  sie  in  einer 
liSge   verlassen  hat^   wo'  ihr  keine   andere 
Wahl  •blieb,'  als   entweder  -die   Hülfe  ihrer 
Freunde   anzunehmen  -—  oder   zur.  Schmach 
einer  .  gewöhnlichen   Hetäre    herab    zu     sin- 
ken -— oder  zu   sterben,-—  so  weiTs  i<^ 
was  sie  gewählt  hat.      O  mein  Freund «   der 
Stolz  dieses  so  hochbegabten   anfserordentli* 
eben  Weibes  hatte  keine  Grenzen ;  er  niuTste 
ihr  in  einer  solchen  Lage  das  Herz  brechen, 
und  «^  es  brach !  Das  meinige  sagt  es  ntir  — — 
Sie   hat   geleht!  -p-'  Und  wohl  hat  Sie»    in 
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«.  der  tchönliten  •  H  o  r  a  d  e«  Li  eJ)  e  nis ,  gd^bt, 
wie    nur    wenigen '  yon   Götteisi   Geseugten 
oder  xrfane'Mafi'Begünsdgteii  CSU  »leben  vei^ 
gönnt:  wird;   und  'was'aucb  da^.Lioos  :ibret 
letBten  ^Tage  war,    üb«r   di^  Natur  und  das 
Glück  batte  sie  sieb  nicht  zu  beklagen;  denn  ' 
achwerlicb  haben  Beide  jefnahlsi.sugJeibh  so 
viel  für  eine  .-Sterbliche  gethah.  als:  für   sie« 
Ob   sie   nicht  mit  Aen  Geschenken  yoii  Bei- 
den besser  hatte  haushalten  können?—^  ist 
eine  Frage ,  ^welcher   die   Freundschaft  itzt^ 
da  ihr  Schicksal  entschieden  :  ist ,    auszuweii 
ehen  strebt.  •—  Vielleicht  hatten-  wir   weni-r 
ger'  schonend'   mit   ihr  umgehen   bellen,   da 
säe  noch  gliäcklich.  war?  —  Diesen  .Vorwurf 
habe  ich  mir  selbstisishon  mehr  alsEinmahl 
gemacht f  undikann^ledesmabl.  nicht  umhin, 
mir .  selbst .  zu*  antworten :    es  -  wüüdei  verge- 
bens   gewesen  .  seyn ;    denn   schwerlich   hat 
myan  [e  ein  Weib  gesehen ,  die,  mit  mer  so 
zauberischen  Sanftheit  und  :Geschmetdigkeit 
einer^o   eisenfeste  Beharrlichkeit   auf   ihrer 
Meinung,    und   mit   einem   so  hellen  Blick 
und  scharfen  Urtheil  eine  so  unerschöpfliche^ 
Gabe  sich  selbst,  zu  täuschen  und  ihre  eigene 
Vernunft    (wenn    ich    so    sagen,  hann)   zu 
überliste  Dl  vereinigt  hätte« 


I  f 


Ob  wir  ^eich  wohl  thun,  uns  unaufhör* 
Hell  zu  sag^n,.  es  hange  immer  v(m  unserm 
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Wülen   ab^   recht  W  handda    oder  -  nicht  i 
SO'  ftcheint  doch  <p-^'  wenn  w^-  den  Menschea 
betradtten,  1.SO  wieaer^-m  imsihligen,  ihm 
•eibst  gvof»ten   Theila    uniiohtboiren   Ketten 
nnd  Faden«  an   Flatons    grofsei;   Spindel 
der    Anangke  .  hangend ,     von    eben    s^ 
onsichtbaxen  .Händen  in-  das    tmermefsUche 
und  unanflöfflliche    Gewebe  der   Natur  ein^ 
gewoben  wird  «^  so  scheint  y  sage  ich,  nichts 
gewiss e'r   au  «eyn,    als   ,,dafs   ein  Jedes    Ist 
was  es.seyin'.ikann,    und  dafs  es. unter  allen 
den    Redingungen,    unter    welchen    es    ist, 
nicht   anders  <  hatte    seyn  -  können.^      Li  a  i  a 
selbst  hielt  sich   nur    zu    gut  hiervon    über« 
zeugt'    ^,D»  ich  nun  einmahl  Lais  bin  (schrieb 
sie  in  ihrem   letzten  Brief  an  Mnsarion}  s6 
ergebe-  ich   mioh  mit  guter  »Art  darein ,  -and 
kann  nicht  wünschen,  dafs  ich  eine  Andere 
seyn  mochte.**  — -  Auch  mir,  lieber  Elurybn- 
tes,  wird-es,  je  mehr  ich  alles- erwäge  ^vrae 
hier,  zu  erwägeh  ist ,    immer  einleuchtender, 
dafs    der  Ausgang ,   den  das  genialisch  fröh- 
liche, schimmernde  und  vielgestaltige  Drama 
ihres*  Lebens   nahm,    dazu   gehörte,     mreim 
aie  bis  ans  £nde,  Lais  seyn  sollte.       Ich 
möchte  sagen,    das  Schicksal  war  es  gevris» 
ser    Mafsen   der   Menschheit  schuldige    sie 
mufste   fallen;    aber   ich   bin   gewifs  sie 
fiel    wie     die  .Folyxesia.   des    £tiripides, 
,   „selbst  im  Fallen  noch  besorgt  keine  Slöfae 


itt  9<iigen<.^^  Nik^M«  wäre  ihr  iiQ«rtta§UDbef 
g^nre^e«  .  alsi.  ycot  ii^iid  einem,)  Aiigb»  djM 
eiBSt- Zeuge  jibrivr  Oorie  iwj«,':«]«  ein  Ge* 
geeetend  de»  .Mitleidepiflh  zu  erscbeinen^.  l>ie 
4^9  wie,  sie,!  v«ricb«reiid»  :watf  dii»  leiste 
Bi^iedtgiiuig:ibr^eStolBef<s  wit  werden  mßbu 
mAt  von  ihr  böiri^ 


/ 


Du   siebest^.. «guten  £orjbaltQSv<  wie   ich 
bey  diesem  traurigen  Ereignifs  mein   Gefühl 
SU   betcb wichtigen    suche.      Aber  die  Natur 
behauptet   ihr   Recht    darum    nicht  weniger^ 
es    kommen    Augenblicke ,    da    ich ,    wenig 
starker  als  Musarton  (deren  Thränen  um 
ihre  geliebte  Freundin;  und  Wohlthäterin  so 
bald  nicht  versiegen,  werden)    eine  Art   von 
TrQ^t  dafiq   ^nde  -  meinem  Schmers  nacbzu- 
häiigen;  Augenblicke,  da  die  schöne  Unglück- 
liche   in    aller   ihifer-  Lieben s Würdigkeit   vor 
mir    steht,    und    einen    Glanz    um    sich    her 
yfisit^  worin  jede: Schuld  versc^w^iadet   und 
Fleqken  selbst  z%k  Aeit^en  wj^rdei^«     lo  aöl« 
cbea  AugevbUc^he«!  niöobt'  ich  mit  devi  Schick- 
sal .hadern^  4ejr^>#s^ßJLiLen  ao  dufttera  Sehet* 
tein  auf  das  bfttfiKflbe  Gd4terbi)d  fallen  Uefai 
«lud  «die  vom.Hex^enk  bestochne  £ilahildungst 
kraft  epi^gnbk  miftjeine  uägeriscbarMogltcW 
kaltt  voir»  wie  alles  aodefs  hätte  gaben  kön« 
7B0ggf    bis   endlkh  die.  Vernunft  das  gefällige 
daCcgebilde    wieder    serstreut ,    und    mich« 
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wieWi^lil '  tingera ,  bü  gdtteben  nöthigt :  et 
habe . deniioch  so  gelie|i>  mÜMen ,  und,'  wi« 
unbegreiflich  -  iivift  auch  Aie  Y^kettuug  unsrer 
Fi^heit  mit  dem  all]g)»s&eiiibn  ZusaitiiD««!- 
hailgiB  der  Ursachen  und  Erfolge  seyn^moge, 
immer  bUibe* das  Gewisseste ,  daij  das  ewige, 
mit  der  schärfsten  Genauigkeit  in  die  Nsitay 
der  Dinge  eingreifende  Räderwerk  de^  Schick- 
sale nie  unrichtig  gehen ^ kann.-' 


ii 


•    (/    ,  ü  > 
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An    £b   enden   selbe   Hi 


» *'• 


Üb^r  Piatons  Dialog  Ton  der  Republik. 


In  Lagen,  wo  dtfs  6e£tihl  mit  der  Vernunlt 
ins  Gedränge  kommt,  ist- uns  alles  willkf>m* 
men,  wibb'  uns  in  einen' 'andern  Ztisamäxen- 
faang  von  VorstelluD  gen 'hersetzt,  die  eoft» 
weder  durch  Neuheit,  Schöüheiit  ttikd  V^iob« 
tigkeit  i»ii2iehen ,  oder  durch '  einen  Ai^sttiok 
von  sinnreichem  Unsinn  mid*  BLätbselbaflAg^ 
keit  «um  Nachdenken  reitzew/  und  nidlk 
unvermerkt  unsrer  gansen  Aufmerksamkeit 
bemächtigen.       In  dieser  Rücksicht,    lieber 
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£urybates,    hätt«   mir   der  neue  Flatonisclie 
Dialog,  womit  da  mich  beschenkt   hast,-  8U 
keiner    gelegenem    Zeit     kommen     können. 
Ich  habe   ihn,   unter'  häufig   abwechaelnden 
Übergängen  von  Beyfair,  Interesse ,  Bewun* 
dening     und     Vergnügen   *—    xu     Mifsbilli* 
gung ,  Kopfschütteln ,  Langeweile  und  Unge* 
düld,    bereits   sum  sweyten  Mahle  durchge* 
lesen ;  was  wenigstens  so  viel  bewc|iset ,  dafs, 
meinem    Gefühle   nach,    das  Lobenswürdige 
in  diesem  seltsamen  Werke  mit  dem  Tadel» 
haften    um    das   Übergewicht    kämpfe,    und 
es  daher  keine  leicl^te  Sache  sey ,  über  den 
innern  Werth  oder /Unwerth   desselben   ein 
unbefangenes  Urthell  auszusprechen.     Wirk- 
lich    scheint     mir    Plato    alle    Kräfte   seines 
Geistea    und   den   ganzen   Reichthum   seiner 
Fantasie,    seines   Witzes   und    seiner  Bered« 
samkeit  aufgeboten  zu  haben,  um  das  Voll- 
kommenste, was  er  vermag,  hervor  zu  brin- 
gen ;  und  ich  müfste  mich  -  sehr   irren ,  oder 
es    ist    ihm    gelungen ,    nicht   nur   alle  seine 
Vorgäpger   und    Mitbewerber,    so   viele   ich 
deren    kenne,  'sondern,   in   gewissem  Sinne, 
anch    sich  selber  zu  übertreffen.      Denn  un- 
streitig  mufs  sogar  sein   Fädon,    Fädrus, 
und  das  allgemem  bewunderte  Symposion 
aelbat  9  vor  diesem  neuen  Prachtwerke  zurück 
wsicbsn^     Da  man  über  diesen  Punkt  (wie 
mir    Liysanias    sagt )   zu   Athen   nur   £ine 
Aristipp  4-  B.  3 


54  AhIS    TIPPS       BklBFE. 

Sdmdse  bort  ^  und  die  Meinige  za  unbedeu«* 
tend   ist,   um   das  allgemeuxe   Koax  Koax 
der    Aristof anisciien  .  Frösche    merk* 
lieh   zu  verstärken,   so   wäre   wohl   das  Be* 
scheidenste,  und  auf  alle  Fälle  das.  Klügste^ 
was  ich  thua  könnte,  wenn,  ich  es  hey  dem 
bisher  gesagten  bewenden    liefse.      Aber  du 
verlangst  meine  Meiftung  von    dieser   neuen 
Dichtung  unsers  erklärten  Dichter^ ein- 
des.  ausführlich   zu   lesen ,   und    hast   mich 
gewisser  Mafsen  in  die  Nothwendigkeit  ge- 
setzt dir  zu  Willen   zu   seyn,    da    ich'  nicht 
umhin   bann,    ihn   gegen   einen  Vorwurf  %u 
vertheidigen ,  den  du  ihm  machst,   und  der^ 
neben  so  vielen  andern,  die  er  nur  zu  sehr 
verdient,  mit  deiner  Rtlaubnifs,    gerade  der 
Einzige  ist,  von  welchem  ich  ihn  frey  gespro* 
eben    wissen    möchte.      Bey   so   hewandten 
Dingen    will    ich    denn    (nach   andächtiger 
Anrufung    aller  Musen   und    Grazien  •*-    die 
Freybeiten,   die   ich   mir   mit  ihrem    Gunst* 
ling  nehmen    werde,    nicht  in  Ungnaden   su 
vermerken)    mich    dem    Wagestück     unter- 
ziehen,   und    dir    meine    Gedanken   sow»ohl 
von    Flatons    Republik    als    von    diesea» 
Dialog,  überhaupt  ungesobeut  eröffnen ;  ohn« 
mich  .jedoch  zu  einer,  vollständigen   Be^» 
urtheilung    anheischig    zu   machen,    welch« 
leicht   zu   einem   zweymahl  so  dicken  Bück 
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als  das  beurtheilte  Werk  selbgt,    erwachsen 
'  köiinte. 

Vor  allem  lafs  uns  bey  der  Form  die* 
ses  Dialogs,  als  dem  ersten  was  daran  in 
die  Augen  fällt,  eine  Weile  stehen  bleiben. 

Ich  setze  als  etwas  Ausgemachtes  voraus, 
was  wenigstens  Flato  selbst   willig   zugeben 
wird :    dafs   ein    Dialog    in    Rücksicht   auf 
Erfindung ,     Anordnung  ,    Nachahmung     der 
Natur  u.  s.  f.  in  seiner  Art  eoen  so  gut  ein 
dichterisches  Kunstwerk  ist  und  seyn 
soll,  als  eine  Tragödie  oder  Komödie;    und 
ist  er  diefs ,  so  mufs  er  allen  Gesetzen ,  die 
ihren  Grund  in  der  Natur  eines    aus   vielen 
Theilen  zusammen  gesetzten  Ganzen  haben, 
und  überhaupt  den  Regeln  des  Wahrschein- 
lichen   und    Schicklichen   in  Ansehung 
der  Personen  sowohl  als  der  Zeit,  des  Ortes 
und   anderer  Umstände,  eben  so  wohl  unter- 
M^orfen   seyn    als    diese.      Lafs    uns     sehen, 
^rie    der  Werkmeister   dieses  Dialogs  gegen 
die  verschiedenen  Klagepunkte  bestehen  wird, 
die    ich   ihm    zum  Theil  von  etlichen  stren* 
gen  Kunstrichtern  aus  meiner  Bekanntschaft 
machen  höre,    zum  Theil    (ohne    selbst    eiii 
Bchr   strenger  Kunstrichter  zu  seyn )  meinem 
eigenen  Gefühle  nach,  zu  machen  habe. 
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Ipb   über^fae  den   «llg^inemeii  Vorwurf, 
der  beynahe  alle   seine  Dialogen ,   aber    den 
gegenwartigen  noch  viel  stärker  als  die  meis- 
ten andern ,  trifft :  dafi  er  dem  guten  Sokra* 
tes   unaufhörlich   seine  eigenen  Eyer  auszu* 
brüten    giebt,    und    ihm    ein    System    von 
Filosofie    oder   Mystosofie    untet>5chiebt, 
^omit  der  8i?blichte  Verstand  des  Sohns  des 
Sofroniskus  wenig  öder  nichts  jgemein  hatte  $ 
kurz  9    dafs  er  ihn  nicht  nur  su  einem  gan« 
andern   JD^ann,   sondern  in  gewissen^  Stük^ 
ken  sogar  zum  Gegentbail   dessen  macht 
was  er  war.     Wir  wissen   was   er  hierüber 
tu   seiner  Rechtfertigung   tu    sagen    pfiegt, 
und   lassen   es   dabay  bewenden.     Aber  auf 
die    sehr    natürliche    Frage:    ««Woher    uns 
dieser  Dialog  komme?**  sollte  er   doch    die 
Antwort  nicht  schuldig  bleiben.     Das  Oanase 
ist  die  Etzählung  eines  im  Peiraou  am  Feete 
der   Thrfizischen  Göttin  Bendis   im  Hause 
des   reichea   alten    Cefalus    vorgefallenen 
filosofiscben    Gesprächs      zwischen    Sokra« 
tes,  Glaukoo  und  Adimanthut;    denn 
die  übrigen  im  Eingang  vorkommenden  P«r^ 
sonen  nehmen  an  dem  Hauptgespräche  folofs 
mit  den  Obren   AntheiL     Diese   ErRäblu.ng 
legt  Plato    dem    Sokrates    selbst   in    den 
Mund  s    aber  ^an    weo    die    ErzähliAtig 
gerichtet  sey,  und  aus  welcher  Veranlas«» 
sung?    Wo    und    wajin   sie   vorgefallen? 
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davon  Mgt  er  uns  kein  Wort.  Wtfs  müs- 
sen ivir  ftUo  anders  glauben,  aU  Sokratet 
habe  dieflieft  Gespräch  allen,  die  e»  zu  lesen 
Lii^t  haben Y  schriftlich  erzählt ,  i,  i.  er 
habe  ein  Buch  daraus  gemacht?  Wir  wis- 
aen  aber  dafa  Sokrates  in  seinem  ganzen 
Liehen  niehta  geschrieben  hat,  das  einem 
Btfchtf  gleich  sieht.  Plato  veratöfst  riao 
gegen  alle  Wabrscheinlichkek;  da  er  ihn 
'.  auf  einmahl  zum  Urheber  eine^s  Buches 
macht,  das.  kaum  um  den  sechsten  TheiT 
kleiner  ist  tfl^  die  ganze  Ilists. 

Doch  wir  wollen  ihm  die  Freyheit  zuge^ 

atehen,  die  man  einem  Dichter  von  Profes- 

aion    nicht  vertagen    würde,    den   Sokrates 

strm  Schfif tsti^^ller  zu  machen,  was  die-* 

aer    wenigstens   hätte  seyn   können,  weiin 

er   gewollt  hätte:    aber   w^ie  kann  er  verlan« 

.  g0xi,  wir  sollen  e»  für  möglich  halten,  dafs 

ein  Gespräch  I  welches  vop  einem  nicht  Tang-^ 

a^amen    Leser    in    sechzehn    vollen    Stunden 

5cbiK^erlich  mit  einigem  Bedacht  gelesen  wer-' 

4ett  kann,  an  £iflem  Tage  gehalten  worden 

^ey«  wenn  gleich  (was  doch  keineswegs  der 

Fall  war)  sein  redseliger  Sokrates  von  Son< 

»eaiaufgfljng    bis    in    die    sinkende  Nacht   in 

E^incrm  fort  gesprochen  hätte?  Adimanth  und 

Otaukon,  welche  bey  weitem  in  dem  gröfs-* 

«etx    Theil«  des  Gesprächs   blofse  Wieder^ 
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hall  er  sind»   brauchten  sich  «war  auf  ihre 
ewigen ,  „ja  freylich,  allerdings,  nicht  andere 
warum    nicht?   so   acheints,   ich    sollte   mei- 
nen,'^   und  wie  die  kopfzfickenden  Formela 
alle  lauten,    eben  nicht  lange  zu  bedenken; 
aber  man  mufsdoph  wenigstens  Athem  hoh- 
len, und  da  in  diesen  vollen  sechaehn  Stunn 
den,  die.  das  Gespräch  dauert,  weder  gegesn 
^en    noch    getrunken    wurde,    so    kar^n   man 
ohne  Übertreibung  annehmen,  der  gute  Sokra- 
tes  müfste  sich,    trotz  seiner  kräftigen  lieim 
besbeschafFenheit «;    dennoch  zule^zf:  .  so-  aus« 
getrocknet  und  verlechzt  gefühlt  haben,  dafa 
es  ihm  unmöglich  gewesen^  wäre  ,  das  wun- 
dervolle  Ammenmäbrchen   vpn  jlem  Armem 
nier   Er,,  womit  Plato    seinem  Werke  die- 
Krone  aufsetzt,    in  hörbaren  Lauten  hervoir 
zu  bringen. 

Lafs  uns  indessen  aus  Gefälligkeit  gegen 
den  £losofißcheia  Dichter  üb^r.  alle  diesei 
Un  Wahrscheinlichkeiten  hinausgehen:  aber 
wer  kann  uns  zumuthen,  (höre  ich  einige 
meiner  kunstliebenden  Freunde  sagen)  da£a 
wir  die  Urbanität  so  weit  treiben ,  die  Augen 
mit  Gewalt  ,vor  einem  andern  Fehler  «uzu* 
schliefsen,  der  ganz  alleiin  hinreichend  ist^ 
jedes  Kunstwerk,  wie  schön  auch  dieser- 
oder  jener  einzelne  Theil  desselben  aeyxx 
möchte,   in   so   fern   es    ein  Ganges  seyxi^ 
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•0U9    verweiflich  su  machen?   Was  würden 
wir  von  einem  Baumeister   tagen,'  der   sich 
um  die  Richtigkeit  und  Schönheit   der  Ver- 
hältnisse   der   Seiten -f   Hallen,   Sähliev   Kam-' 
mern,    Thüren   und  andrer  einzelner  Theile 
«eines  Gebäudes  so  wenig  bekümmerte«  daf» 
er  ohne   Bedenken   die   rechte  Seite  •  kürser 
als    die    linke,     oder    das    Vorhaus     gröfsec 
»achte    als    das    Wohnhaus;   einem    hohen 
geräumigen  Speisezimmer  kleine  Fenster  und 
ungleiche   Thüren    gäbe',    und    den     Gesell- 
scfaefts'sahl   neben   die   Küche    setzte?    Oder 
wie   würden    wir    den   Mahler    loben  j   der, 
wenn    er  z.  B.  den  Kampf  des    HietJcules 
mit  dem   Ach e Ions   zum  Hauptgegeastand 
eines  Gemähides  genommen    hätte,'  uns^auf 
derselben  Tafel  die  schöne  IXeianira' unter 
einem  Gewimmel  von  Mägden  mit  Trocknen 
ihrer   Wäsche    beschäftigt   zeigte,    und^    zu 
mehrerer   Unter^ialtung   der    L#iebb aber,  auf 
beiden    Seiten    noch  '  eine   Äsopische   Fabel, 
eine  Gluckhenne  mit    ihren^  Küchlein    neben 
einem    sich   stolz    in  >  der  Sonne  spiegelnden 
PjFauhahn  anbringen,  und  dps  alles  so  genau 
tMXid    zierlich    auspinseln    wollte,     dafs    der 
^luecfaauer.    zweifelhaft    ob   dev 'Fuchs'  und 
der   Rabe ,    oder  •  Deun^ira  >  mit  -ihren   Mäg- 
den»   oder    Herknies    und    Aohelous,  ^^der 
die   Gluckhenne'  und  der  Pfau  die  Haviptügu* 
ren  des  Stücks  rorsoellen  sollten,  über  dem 


^  V 
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Betracbten  der  Nebendinge  den  eigentlichen 
Gegenstand  immer  aus    den  Augen   verlöre.^ 
Wiewc^bl  dieser  Tadel   sich   apf  eine»  meVr 
ner  Meinung   nach,    etwas    schiefe   Ansiebt 
des  JOialogSt  als  Kunstwerk  betrachtet ,  grün- 
det y   und    daher   um    vieles    übertrieben   ist, 
wie  ich  ^  in  der  Folge  su  seigen  Gelegenheit 
finden  werde:    so   niufs   ich    doch   gestehen» 
dafs  das  vor  uns  liegende  Werk  von    einen» 
auffallenden  *  Mifsverbältaif 8  der  Theile  zum 
Ganzen,    und   von    Überladung   mit  Neben- 
sachen j  wdche  die  Aufmerksamkeit  von  der 
Hauptsache   absieben   und    nöthigern  Unter« 
suchungen  den  Weg  versperren,  nicht  gaas 
frey  gesprochen  werden  könne.  DasProUem^ 
wariun.es  dem  angeblichen  Sokrates    eigent* 
lieb   zu   tbun    ist,    nebmlicb   den    wahren 
Begriff  eines  gerechte-n  Manües  diirclt 
das  Ideal  eiiies  vollkommenen  Staats 
SU   finden,    macht    kaum   den   vierten  Theil 
des  Ganzen  aus  $  und  ob  ich  schon  nicht   in 
Abrede  bin^  dafs  der  Verfasser  die  häufigen. 
Abscl^  weifungen  und  Episoden  mit  der  Haupt« 
Sache  in  Verbindung  zu  setsen  gesucht  bat^ 
so  ist  doch  unlaugbar,  dafs  einige  derselben 
wahre  Auswüchse  und .  üppige  Wassers(^ö£s«> 
linge  sind,  andere  bin|[egen  ohne  alle  Notlr 
so   i^isführlich   behandelt   w^iorden,   dafs    der 
Verfasser  selbst  das  Hauptwerk  darüber  ganx«^ 
lieh  zu  vergessen  scheint* 
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Indessen    werden    alle    diese  Fehler    in 
aieinen    Augen    su    Kleinigkeiten«    l(>    bald 
gefragt  wird:   wie  dieses  FlatQniscbe  Mach«» 
werk   in   Ansehung    dessen ,   worin  die  w  e^' 
sentlichste  S,ch^nbeit  eines  Dialogs 
be&teht ,  X  beschaffen    sey  ?  —   Voifausgesetst, 
dafs  die  Rede  nipht  von  Unterweisung  eines 
Knäbleina  durch  Frage  und  Antwort  y  sondern 
von  einem  Gespräch   unter   Männern« 
über    irgend    einen    wichtigen,   noch    nicht 
hinlänglich   aufgeklarten,    oder   verschiedene 
Ansichten  und  Aufl^ungen  zulassenden  Ge-* 
genstand   ist,   so    läfst   sich   doch   wohl  ,ala 
etwas.  Ausgemachtes   annehmen;    ein  erdich* 
teter    Dialog    sey    desto    vollkommener,   je 
n>ebr  er  einem  unter  geistreichen  und  gebil* 
deten  Personen   wirklich  vorgefallenen    Ge*» 
sprach  ähnlich  siebt.     In  einer  solchen  gesell-? 
schaftlicben  Unterhaltung  stellt  jeder  seinen 
Mann;   jeder   hat   seinen  eigenen  Kopf  mit« 
gebracht,  bat  seine  Meinung,  und  weifs  sie^ 
w^enu    sie    angefochten  .  wird ,    mit    starken 
oder  schwachen,   aber    doch  wenigstens  mit 
acheinbareQ,  Gründen  su  unterstät&en.     Wird 
gestritten;,  >q.  wehrt  sich  )edei:  seiner  Haut 
so  gut  er  lianni  oder  sucht  man  einen  Punkt, 
vrelclier  Allen  .-noch  dunkel  iit»*  ruhig  und  ge- 
mein schaftlickaufaubellen,  so  trägt  feder  nach 
Vermögen- d^aa  bey.     Glaubt  Einer  dieWahc-r 
beit,    welche    gesucht    wird,    gefunden   20 
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haben,    so    hört   et   die   Zweifel,    die   ihm 
dagegeii  gemacht  werden,    gelaüsen  an,  vliA 
die  daraus  entstehende  £TÖrterung  dient  ent- 
'weder  die  gefundene  Wahrheit  zu  bestätigen 
und  anerkennen  zu  maehen ,    oder  .  den  ver- 
nieinten  Finder  zu  überführen,  dafs  er  sieb 
geirret   habe;    and   wäre   auch  Einer  in  der 
Gesellschaft     allen     übrigen     an    Scharfsinn 
und   Sachkenntnifs    merklich    überlegen,     so 
ist   dieser  *  so    weit    entfernt   sich  dessen   zu 
überheben ,    das  Wort  allein  führen  zu  virol-  • 
len,    und  den  andern  nichts  übrig  zu  lassen 
als  immer  Ja  zu    sagen,    dafs    er    ihnen    so- 
gar,   falls    sie   ihre   Zweifel   und  Einwürfe 
nicht    in    ihrer    ganzen    Stärke    vorzutrag^lt 
wissen,  mit  guter  Art  zu  Hülfe  kommt,  ihre 
Fartey,  gegen  sich   selbst   nimmt,   und  nicht 
eher  Recht  behalten  will,   bis   alle  W^affen, 
womit     seine    Meinung     bestritten     w^erden 
kann,  Stumpf  oder  zerbrochen  sind.     Unter- 
haltungen   dieser    Art    sind    es,    die    der 
Dialogendichter    zu    Mustern    nehmen 
mufs ;   aber  auch  dadurch  hat  er  den  Forde- 
rungen der  Kunst  noch  kein  Genüge  gethan. 
Denn    da   er,    als'  Künstler,  '  sieh    nitht   auf 
das   Gemeine  '  und    Alltägliche    beschränken, 
sondern    das   Schönste    und    VoUkomunenste 
in  jeder  Art,    oder,   genauer   zu   reden ^    ein 
in    seinem    Geiste    sich    erzeugendes    Bild 
desselben,    zum   Vorbilde    seines  Werkes 
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nehmen-  und  dieses  ebea  dadurch  tum  wah-* 
X0n  Kunstwerk  echej^ea  soll :  so  *  Jkanu 
mit  dem  gföfstea  Rechte  von  ihm  erwartet 
werden ,  dafs  die  gelungene  Be^itr^hung,  dem 
Ideal  eines  vollkomm^enen  Dialogs  so  nahe 
a)i^  ^lÖglicb  zu  kommen,  in  «ein.em  ganzen 
Werke  sichtbar  sey.  Ich  darf  nicht  b.espr- 
gen  einer  Ungerechtigkeit  gegen  unserz<  Dia-^ 
logendichter  beschuldiget  zu  werd^.i  lY.eÄn 
ich  sage,  dafs  er  ,bey  der  Aussirbeitui^g  des 
Gespräches,  wovon  wir  reden ^  eher  an. alles 
apidere  als  an  diese  Pflicht  gedacht;  habe; 
denn  .statt  eines  Gemähides ,  w.orin  Sokr^tea 
als  die  Hauptfigur  in  einer  Gesellschaft,,  in 
i^elcher  es.  ehrenvoll  ist  der  erste  zv^  seyn, 
erschiene ,  glauben  wir  den  Homerischen 
Tiresias  unter  den  Todten  zu  sehen. 

•;£i:  sUein  Hat  Verstand,  die  ändern  sind  fiat- 

'  temde  Schatten." 

In  der  That  sind  von  der  let^^tei^  Hälfte 

des  zweytan  Buchs  -^an  alle  übrigen  eine  Ai:t 

von' stummen   Personen;   selbst   Glau- 

J^on  und  Adimanth,  an  welche  ^^pkrates 

s^ine  Fragen  richtet,    haben  grqfsten -Theils 

vK^iiig   mehr   zu  sagen  ^  .als   was    s.ie>    ohne 

don  Mund    zu    öffnen,   fdurch.  hlofses  Kop.f- 

ni4xKen ,    oder    qhne.  ßichtbar    zu.  seyn>    wie 

^e«   käirper^ose  Nymfe-Echo,  dutch  hlofse« 

'W'iederhallen  hätten  verrichten  köunenj;  und 
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io  i«t  nicbt  20  liogtieii«   dcrh   dieser  %^  gcM 
nannte  DUlag  eben   %o  gut  und  mit   no^ 
beftfterm  Recht  ein  ^oktutischer  Mono- 
«log  heifsen  könnte. 

'Dftfs    daflf  ertfle   und  «weyte  Buch   hier* 
von  eine  Ausnahme  macht   brachte    die  Na- 
tur '  d^r   Sache  mit   sich.      In    einer   GeselU 
«chaft   ven   mehr   al«   2,wölf  Personen,    wiH 
aichfl  nichti  Mg>hl   schicken ,    dafs  Einer  sich  ' 
der   Rede    sogleich    ausschliefslich    bemach- 
/  tige;    und   Plato    benutzt    diesen   Umstand, 
seine  Leser'  gleich  Anfangs   durch    d«s    Ge-* 
sprach'   zivischen    Sokrates    und    dem    alten 
Cefalus    (dem  Herrn   des   Hauses}    itber 
die    Vortheile    und    Nachtheile    des    hohen 
Alters   ('die   kleinste  und   schönste   Episode 
die«e6  W^rkd)  in  Erw^r.tung^  einer  ange- 
nehmen   und    interessanten  Unterhaltung    xu 
setzen.     Aber    lange    kann    der   Platonische 
Sokrales  ei^  Gespräch  dieser  Art  nicht  ana- 
dauern« Er  mufs  etwas-  au  disputieren  haben  ; 
und  da  rhm  Cefalns  keine  Gelegenheit  da«a 
giebt,    macht    et   sie   selbst,    ifndem    er   ihn, 
man  sieht   nicht  riecht  warum,   durch    eine 
verfängliche  Frage  in  einen  Streif  über    den 
richtigen   l^griff  der    Gerechtigkeit    sn 
neben  sucht,  und  dadurch  den  eigent)iclien 
Gegebstand    dieses    Dialog»,    wievrohl     ein 
wenig  'bef  den  Haarren,   berbey^ieht.      Der 
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•chlave  Alte,  der  die  Falle  togleich  geweht 
wird,   macht  sich,    mit  der  Enttchuldigung, 
dafs    seine   Gegenwart    beym    Opfer    nötbig 
aey,    in    Zeiten    aiit    dem    Staube;    aeinem 
Sohne   Polemarcfauf   auftragend,    die    Sache 
•      mit  dem  kampflustigen  Herren  auaanfecbten* 
Der  junge  Mann  zeigt  »ich   dazu   bereitwil- 
lig, und  der  Streit  beginnt  über  den  Spruch  des 
Simonides,   ,,jedem  das  Seine  geben 
ist  gerecht,'^  ^^elchen  Polemarch  behaup- 
tet, Sokratea  hingegen  mit  verstellter  Bescfaei* 
denheit  und  Ehrfurcht   „vor   einem    so  wei" 
a«n    und    göttlichen  Manne  wie  Simonid^s/^ 
unter  dem  ironischen  Vorwand    er   verstehe 
die  Meinung  dieser  Worte  nicht  recht,  nach 
aeiner   gewohnten  Art   bestreitet,    indem    et 
jenen  durch  unerwartete  Fragen  und  Induk« 
eionen  in  die  Enge  zu  treiben  und  zum  Wi« 
derspruch  mit  sich  selbst  zu   bringen    sucht* 
JPoIemarch    wehrt    sich    i^war     eine    Weile, 
siebt  sich  aber,  da  er  zu   rasch   und   hitzig 
dabey   zu   Werke   geht  und   seinem  Gegner 
mtM  Spitzfindigkeit  nicht  gewachsen  ist,  ziem« 
lieb  bald  geinöthigt,   seine   Meinung   zurück 
S12    nehmen.      Ich   gestehe,   dafs   ich    es,  an 
3R]&tons  Stelle,  nicht  über  mich  hätte  gewiti* 
Stert    können,    weder    den    Sokrates   mit   so 
strohernen  Waffen  fechten,   noch  dea  Sohn 
A^B   Cefalus  sich  so  unrühmlich  übefVi^unden 
geb^^  ^^  Jassen.'    Man  könnte  zwar  zu  sei^ 
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tiet  Entschuldigung  sagen :  Bekannter  Mafsen 
habe  Sokrates  sich  gegen  die  Sofisteh  und 
ihre*  Schüler  aus  Verachtung  keiner 
schrwerern -WafiFen  bedient;  da  es* ihm  nicht 
darum  zu  thun  gewesen  sey,  sie  zu  beleh- 
ren, sondern  ihrer  zu  spotten,  sie  in 
Widersprüche  mit  sich  selbst  zu  verwickeln, 
und  eben  dadurch,  dafs  sie  sich  so  leicht 
verwirren  und  in  Verlegenheit  setzen  liefsen^ 
sie  selbst  und  die  Zuhörer  ihrer  Unwissen- 
heit und  Geistesschwäche  zu  überweisen. 
Ich  antworte  aber :  so  bald  Plato,  der  Schrift- 
steller, sich  die  Freyheit  herausnahm,  den. 
nicht  mehr  lebenden  Sokrates  zum  Hel- 
den seiner  filosofischen  Dramen  und  dialek- 
tischen Kampfspiele  zu  wählen,  und  ihm 
zu  diesem  Ende  eine  subtile,  schwärmerische, 
die  Grenzen  des  Menschenverstandes  über- 
fliegende Filosofie,  die  nichts  weniger  als 
die  seinige  war,  in  den  Busen  zu  schieben; 
mit  Einem  Wort^  so  bald  er  sich  erlaubte 
aus  dem  wirklichen  Sokrates  einen  ideali- 
schen  zu  machen,  würde  es  ihm  sehr  wohl 
angestanden  haben,  auch  die  einzigen  Züge, 
die  er  ihm  lassen  mufste,  wenn  er  sich 
selbst  noch  ähnlich  sehen  sollte,  die  Art 
w^ie  er  die  Ironie  und  die  Indukzion 
Zu  handhaben  pflegte,  zu  idealisieren; 
ich  w^ilf  sagen,  sie  mit  aller  der  Feinheit 
und  Kunst  zu  behandeln,   deren  sie  bedarf. 
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wenn  sie  für  eine  Methode  gelten  soll «  dem 
gemeinen  Menschenverstand   den   Sieg   über 
soEstische  Spitzfindigkeit  und  tauschende  Gau- 
keley   mit   Ähnlichkeiten,    Wortspielen    und 
Trugschlüssen  zu  verschaffen.     Diefs,  denke 
ich,  müfsjte  ihm  Pflicht  seyn,    wenn  er  das 
Andenken  seii»es  ehrwürdigen  Lehrers  wirk- 
lich   in    Ehren    hielte,   und   ich   sehe    riicht, 
womit   er    ^u   entschuldigen   wäre,    dafs   ei: 
in  diesem  Wortgefechte  jnit  Folemarch  gerade 
das    Gegentheil   thut.      Oder   mufs    es    nicht 
dem  btpdesten  Leser  in  die  Augen  springen, 
dafs  sein  vorgeblicher   Sokrates    den  Spruch 
des    Simonides   a^f  ,eine  Art   bestreitet,  die 
den  Leser   ungewifs   lälst,    ob    der    Sofist 
Sokrates    den   ehrlichen   Folemarch, 
oder    der   Sofist   Flato    den   ehrlichen 
Sokrates  zum  Besten  haben  wolle?  Denn 
(was    wohl    zu    bemerken    ist)    Folemarch 
erscheint  in  diesem  Streit  zwai^  als  ein  ziem- 
lich   kurzsinniger     und    im    Denken    wenig 
geübter  Mann,  aber  nichts  an  ihm  läfst  uns 
argwöhnen,  dafs  es  ihm  nicht   um    Wahr- 
beit   zu  thun  sey;  und  der  Satz  des  Simor 
nides ,    wenn    er   gleich    den    höchsten    und 
reinsten  Begriff  dessen  was  gerecht  ist  nicht 
erreicht,    drückt  doch  eine  so  allgemein  für 
Vir^hrheit  anerkannte  Maxime  aus ,  dafs  man 
nicht   begreift,    wie  Flatons    Sokrates    sich 
erlauben  Jkann,  einen  so  platten  langweiligen 
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Schere  damit  su  treiben.  Oder  sollte  Plato 
im  Ernst  glauben ,  die  Erklärung  des  Simo^ 
nides  werde  dadurch  der  Unrichtigkeit 
überwiesen ,  ,ydafs  einer-  z.  B.  Unrecht  hatte, 
wenn  er  ein  bey  ihm  hinterlegtes  Schwert 
dem  Eigenthümer  auf  Verlangen  wieder  gäbe, 
falls  dieser  wahnsinnig  wäre,  oder  der  Depo- 
sitor gewifs  wüfste,  dafs.  er  seinen  Vater 
damit  ermorden  wolle*?  "  —  Denn  wer  sieh^ 
nicht,  dafs  hier  blofs  mit  den  Terschiedenen 
Bedeutungen,  die  das  Wort  gerecht  im 
gemeinen  Leben  hat,  gespielt  wird|  dafs 
die  Fälle,  worin  es  nicht  recht,  d.  i.  'weder 
gesetzmäf sig  noch  klug,  schicklich 
und  rathsam  ist,  das  AnveHraute  dem 
Eigenthütner  wieder  zu  geben ,'  A  u  s  n  a  h-. 
men  sind,  die  aus  dem  Eusammenstofs  ver« 
schiedener  gleich  heiliger  Pflichten  entstehen  $ 
und  dafs  daher  unter  verschiedenen  Umstätio 
den  und  in  verschiedener  Ansicht  eben  das- 
selbe recht  und  unrecht  seyn  kann  ?  Dafs 
Sokrates  diefs  nicht  zu  wissen  sc]beiat  -— 
und  dafs  der  gute  Polemarcfa,  so  baldyihn» 
die  Ausnahme  als  ein  Einwurf  vorge- 
halten wird,  gleich  so  erschrocken,  als  würde 
ihm  der  Kopf  der  Gorgone  vor  die  Augen 
gehalten,  zurück  springt,  und  den  Worten 
des  Simonides  flugs  eine  andere  Deutung 
giebt',  die  er  gleichwohl  eben  so  wenige 
gegen     die    Sofistereyen    und    Ironien     des 
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gtoUen  ■  diaMtitoben    Kampfhahos   m»    be- 
haupten weifsy' •—  alle  dieae  ji' n  1 1  B(  o  01  i  e  n 
gegen   die   Getefse  4er  geaniideB   Veiraunfc 
lind,    ich  mufi  e»  geatefaen,    etwaa  Irärt  sn 
Terdanen»  Wiewebl  sie  aufhören  in  Eiratan- 
nejB  SU  setseny  wenn  »an  gesehen  hat,  dafa 
das  ganae  Biucfa  yon  ibrea  gleiten  wimmelt. 
Und  gleicbwohl  dürft'  er  jedem  Leser ,    der 
gerade     keinen     besonderen    Sinn     für    die 
Aeiiae    dieser  Art  von   Spafsmaeherey'  bat« 
schwer  fallen,  an  dem  ^öttlicben  Plato  nicht 
irre  sn   werden y    wenn,  er  anf  die  platten, 
und  in  eine  Menge  bleiner,  »um  Tbeil  gans 
müfsiger    Quastiunkeln  aufgelösten   In* 
dnksionen   %tMit ,    wodurcb  der  treuher- 
sige  Polemarch  srcb  vom  Sekretes  weifs  ma- 
chen lifst:  ans  seiner  Hypothese^  „jedem 
das   seine   geben  sey   so  viel   als  seinea 
Freunden  Gutes  und    seinen   Feinden 
Boaes  tbun,^^   ^o^g^  g^n*  natürlich,"^  der 
gerechteste  Maidn  sey  der  grdftte  Dieb,  und 
dis  Gerechtigkeit  sey  nur  in  $a  fern   etwas 
Gutes   als   man   keinen    Gebrauch    TOn 
ilir  macbe.     Wer  kann  sich  einbilden,     ein 
so    acbarfsinntger    geometrischer*  Kopf    wie 
Plsvco  habe  sich  selbst  über  die  Armseligkeit 
nötelier  Beweise,  die  "aum- Tbeil  auf  blofsen 
W «»Ttspielen  ^beruhen ,   tauseben  können, 
isatA  /sehe   nicht   so  gut  als  wir,    dafs  Pole- 
kt^mhik  der  blddsinnigste  Knabe  von  der  Welt 
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gewfAen'.seyn  mülate,  wenn  er  sicli  in  §o 
groben  Scklingen  ihitte  fangen  lassen  ?  Er 
mnfft  «Iso  eine  besondre  Absiebt  dabey  .g<^ 
iiel]^ .haben;  und  was.  konnte,  dieae  anders 
^eyn^al»  seinem  Fseudo-SojLrates»  .vm 
ibjo  desto  mehr  Ähnlichkeit  n»i^.dem  wab- 
jr e n  an  gebeB « . eine  £i rons-^Lar v e  umiu^- 
bindon ;  und  •  die  bekannte  Manier  im  Dialo- 
gisierea  »  welche  dem  a<^ten  ^Sokrates  eig^o 
,war  und  .voeaXenofon..  in  seinem  Symposion 
#0  achofi  dai^stellt  wird.;  anl  eine  Art  nach* 
auahiiientt>  die.  zu  jener  Larve  pafst,  und  ge- 
.rede  de£s wegen ,  weil  sie  übertrieben  ist, 
dem  grofsen  Haufen  nnd  den  Femestehenden 
die  Äbhlii2lbkisit  seines  ^  Zerrbildes  mit  dem 
Original  (de#sen  feinst^  ^^S^  ^  GediohtaiCs 
der  Meisten  ^scbon  sienpJiob  abgebleicht  sind) 
desto  .auffallender  maeht?-. 


Upter  ^ie  aiemlich  häufig, in  diesem  Dia- 
log vorkommenden  Beyspiele» .  däfs  Flato»  so 
bald  er.wfllr».  die  drAmatiscfae. Wahrheit  und 
das,  ')was4^der  Perjsen  ittkommt,,  sehr  gut 
SU  h^QhAdkitA  weifsy  rechne  ich  die  Art, 
wie  en  id^n^SftBsten  Xh  r.a..ey  m  a.c  h  u  • 
auf  den  Kampfpkte.springten  lafst,  u^dL 
überhaupt,  die  wabrhaft.fit^ti^^he  Elegna« 
Mnd (.Feinheit,  wofnitjer,;  die  ^üe^  Selbng«^ 
i^ftUigkeiH  und  den  .neckenden  ^  Aiiseritimp£ea«. 
den^  .nfbcht  selten  in   beleidigende  Gr#bt^ie: 
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übergebenden  Stolz  des  plumpen  Sofisten  niif 
Att  kaltblütigen    Urbanität   und    ironischen 
Demuth  des  leiaer  spottenden  Sokretes  kon^ 
trattieren  läfst;     Nur  Scbade,    dafs  Verletz» 
tere  auch  hier  seine  Würde  iiicfot  durchaus 
$0  behauptet,  vi^ie  der  Anfang^uns  erwarten 
macht.     Man  könnte  zwar  sagen  ^  '  <$s  zefige 
sich  in  dem  ganzen  ersten  Buche, i    dafs    es  . 
dem  Sokrates  noch   kein    reohter^ 'EMst  se^; 
dafs  er  blofs,  wie  ein  CithetspMer  'der  stclh 
boren  lassen  wil3,  sein-  Instrument  zu  stim- 
men und  zu  probieren  scheine, -wie wdhl  er, 
auch  indem   er  nur  «lachlässig  i^uf  den  Sai- 
ten herumklimperf,  schon   zu  erkennisn  giebt 
was  man  von  ihm   zu   erwarten-  habe.       Es 
mag  s^n,  dafsPltft»  diesen  Oedankenf'hatte;  \ 
indessen  möchte  ich  doch   behaupten,     dafs 
dje    Disputazion    mit   dem    Söfisteu    Thrasy> 
macbus   nntei    die    ausgearbeitetsteit«  Theile 
des  ganzen  Werks' 'gehöre,  tind  für^ein  Mei* 
aterstöck>   in  >  der    ichtsokratiseben    Manieri 
einen  streitigen  l^unkt  *  aufs  *  Reine  zu  brin» 
gen,     gehen  könnte,   wenn  Sokrates  seinem 
eigenen  Karakter  immer   getreu   bliebe   und 
—  nachdem  er    den  Sofisten  so  weit  getrie* 
ben ,    dals  er*  gemdezu  behaupten  mtifs ,   die 
Uttgerech^igkeit  sey  Weisheit ,'  uilddie  Ge- 
rechtigkeit aiao  ^as  Gegentheil,  -*-^  sich  nicht,. 
SHa^  ^nrirkUoher  oder  Terstellter   Verlegenheit 
wie  ev^  ihn  widerlegen  woHe,  »0  «»«•  weit- 


52  A  iL  t  B  V  iif  t  s     Bkikfk. 

iRVSgehoIle,    »pitsfändige  Manier   mit  unbe- 
fttinuntent    •chillernden  und  doppekinnigen 
Begriffen  und  Silsen«  wie  aut  faltohen  Wür* 
fein,   SU  spielen,   verirrte »   d.  u   wenn   der 
^rerkappte    Sokratet,    der  «eine    Rolle 
biaber  bis  «um  Tauseben  gespielt  hatte,  nicht 
auf   einmabl   in  den    leifohaften    Plato 
«nrückfiele,  '  und   am   £nde  noch  sehnmabl 
mebr   Siofiat  würfle   «1«   sein    Gegner  seU^n 
E«  ist  scbwflgr  SU  begreifen,   wie^  Plato  sick 
in  solchen  Spielereyen  so  sehr  gefallen,  oder 
wie  er  glauben  kann,  er  habe  seinen  Gegner 
au  Boden  gelegt,   wenn  er  durch:  eine  lange 
Reihe  nichts    beweisender   Gleichungen 
»uletBt  das  Gegentbeil  von  dem,   was  jener 
behauptet  hatte,  herausbringt*     Das.alleracte* 
«amste.  aber  ist  dann  doch,  dafs  in  diesem  gan- 
aen  Sebattengefechte  beide  streitende  Parteyen, 
indem  sie  einen  bestimmten  filesofischen 
Begriff  von  der  Gerechtigkeit  «neben,  den 
populären,  auf  das  allgemeine  Menschen-- 
gefuhl  gegründeten  Begriff  immer  stillschiarei* 
gend   voraussetaen,    ohne  ea  gewahr  sa 
werden.     Es  ist  als  ob  die  narriaclien  Men« 
sehen  den  -Wald  vor  lauter;  Bäumen  nicht  ae» 
ben  könnten  i .  sie  suchen .  waa.  ihnen  vor  dar 
Nase   liegt,    und   was  sie  hioCi'  defawegeai 
nicht  £nden ,  .  weil  sie  «ich  in  einer  Art   vats 
Schneckenlinie  immer  weiter  davon  entfmieaft. 
Sie  würden  gar  bald    einig  geworden    aeyiit 
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wenn  Sokrates «  statt  d^r  kleinen  spitzfündi« 
gen  und  hinterattlligen  Fragen,  die  ihm  schon 
Aristofane»  vorwarf,  geradem  gegangen,  und 
das,  was  alle  Menschen ,  vermöge  eines  von 
ihrer  Natur  unsertrennlichen  Gefühls,  von 
jeher  Recht  und  Unrecht  nannten ,  in  seiner 
ersten  Quelle  aufgesucht  hätte.  Leicht  war* 
es  dann  gewesen,  das,  was  Recht  ist,  von 
dem,  was  Wahn  oder  Gewalt  bu  Recht 
setxen,  zu  unterscheiden ;  die  Streitenden 
hatten  einander  nicht  lange  mifsverstehen  kön- 
nen, und  wären  in  der  Hälfte  der  Zeit  einig  ge- 
worden, welche  Piatons  aBfistisierender  Sokra« 
tes  verschwendet,  um—-  am  Ende  selbst  geste- 
hen SU  müssen,  dafs  — ^  nach  allem,  was  über 
die  albernen  Fragen :  oh  die  Gerechtigkeit 
Tngend^oder  Untugend,  Weisheit  oder  Thor- 
heit,  nützlich  oder  schädlich  sey?  seit  mehr 
als  einer  langen  Stunde  gewitzelt,  ironisiert 
und  in  die  Luft  gefochten  worden,  —  die 
grofse  Frage,  was  ist  Gerechtigkeit? 
aus  seiner  Schuld  noch  immer  unausge* 
macht  geblieben  sey.  ^ 

Wie  Sokrates,  nach  einem  solchen  Ge» 
stindntfs,  zu  Anfang  des  zweyten  Buchs  sagen 
kann:  „er  habe  geglaubt  das  Gespräch  sey 
nuu  zu  Ende,**  weifs  ich  nicht;  denn  dafs 
Thraiymachus  schon  seit  einer  ziemlichen 
Weile,  mitdem  hoffärtigen  Anstand  eines  Kam- 
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pfertf  der  seinen  Gegner  nicht  für  gut  genug 
halt  ibn  seine  Überlegenheit  fühlen  eu  lassen, 
sich  surückaieht,  machte  zwar  dem  Spiegeige* 
fecht  mit  ihm  ein  Ende;  kbpr  die  Untersu- 
chung selbst  war  so  wenig  beendigt >  dafs  sie 
nicht  einmahl  recht  angefangen  hatte.  In' 
der  That  hatte  Thiasymachus  seine  Sache  so 
schlecht  geführt,  dafs  man  snr  Entschuldi- 
gung des  Sokrates  sagen  köonte :  er  habe  ea 
nicht  der  Mühe  werth  gehalten  Ernst  gegen 

*  einen  Antagonisten  zu-  gebrauchen,  den  man 
schon  mit  Strohhalmen  in  die  Flucht  jegen 
konnte.  Qb  ,Flato<ldiesem  Sofisten,  indeoi 
er  ihn  zu  einem  eben  so  hohlen  als  aufge- 
blasenen Strohkopf  macht «  Recht  oder  Un- 
recht gethan  habe,  mag  dahin  gestellt  seyn; 
genug  dafs  durch  die  Art,  wie  der  Streit 
bisher  geführt  wurde,  für  die  gute  Sache 
der  Gerechtigkeit,  welche  doch  nach  Flatona 
Absicht  in  diesem  Dialog  einen .  entschiede- 
nen Sieg  über  ihre  Gegner  erhalten  sollte» 
wenig    oder   nichts    gewonnen    war.       Das 

.  Werk  mufste  also  ernsthafter  angegriffen 
werden.  Um  dieses  zu  bewerkstelligen,  stellt 
Flato  in  seinen  Brüdern  Glaukon  und  Adi- 
manthus  zwey  neue  Personen  auf,  welche 
bisher  noch  keinen  thatigen  Antheil  an  dem 
Gespräche  genommen  hatten;  und  man  murs 
gestehen,  dafs  er.  sein  möglichstes  gethan 
hat,     die  Rolle,     die  er  ihnen  im  zweyten 
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Buche  za  spielen  giebt,  glansend  und  ehren- 
vell  SU  machen.     Der  erste  von  ihnen,  Glan- 
koir,     tritt  swar  als   Verfechter  der  Unge* 
rechtigkeit  auf»    deren  Sache  Thrasymachus 
(wie  er  meint)  allsu  lassig  vertlieidigt  und 
ohne  Noth  •  Ti'el   au   früh    aufgegeben  habe; 
Terwahrt  sich  aber  mit  vieler  Warme  gegen 
den  Verdacht,  als  ob  er,  indem  er  alle  seine 
Kräfte  lu  Gunsten  der  Ungerechtigkeit  auf« 
biete ,  aus  eigener  Uberseugung  und  gleich- 
sam   aus  der  Fülle  des  Herzens   rede.     Also 
*blofs  um  den  Gegnern  der  Gerechtigkeit  alle 
Möglichkeit   der   Einwendung,    als   ob  ihre 
Gründe  nicht  in  ihrer  ganzen  Starke  geltend 
gemacht  wx»rden  waren,  abzuschneiden,  und 
um  den'Sokrates    in  die  Nothwendigkeit  zu  . 
setzen,  sich  der  guten  Sache  in  vollem  Ernst 
.  anzunehmen, '  nia»mt  Glaukon  das  Wort,  und 
macht  sich  «anheischig :  vor  allen  Dingen  zu 
eticlären,  was  nach  der  Meinung  derjenigen, 
für  welche  Tbrasymachus    gesprochen  habe, 
die  Gerechtigkeit   sey  und   woher  sie  ihren 
Ursprung  nehme;     sodann   zu   zeigen,    dafs 
diejenigen,     die    sich    der  Gerechtigkeit  be- 
fleifsigen-,.    es  nicht  delswegen  thun,"    weil 
sie  in  ihren  Augen  ein  Gut,   sondern  weil 
aie   ein   notbwendiges    Übel    ist;     und 
endlich    drittens    zu    beweisen,     dafs   diese 
Leute   Recht   haben;    sintemahl    die    Er- 
fahrung bezeuge,  dafs  das  Leben  des  Unge- 
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rechten  in  der  Tbat  glfidilicbor  »ey  aU'dei 
Gere<^hten.  yiiNicht  als  ob  ich  selbst  diese 
Meinung*  hegte ,  sagt  Glaukos;  aber  dock 
sti>fsen  mir  su weilen  Zweifel  «iif ,  da  ich 
taglich  von  Tbrasymachus  und  sehen  Tau- 
send andern  so  viel  dergleichen  hören  mufa, 
dafs  mir  die  Obren  davon  gellen' t  bingegeii 
mir  noch  Niemand,  so  wie  ich  es  wünschte» 
bewiesen  hat,  dafs  der  Gerechte  sich  im 
Leben  besser  befinde  als  der  Ungerechte/^ 

Ich  Bweifle  ob  unser    alter  Freund  Hip- 
pies selbst   diese  Lieblingslefare  der  Bofisten 
(die  übrigens   in   der   Geschichte    der  Men- 
schen und  der  Erfahrung  nur  allsugegrundet 
ist)   deutscher   und    scheinbarer   hätte  vor- 
tragen und  zierlicher  ausammen  fassen  köa« 
nen,  als  in  der  kleinen  Rede  geschehen  iafc» 
welche    Flato    seinem.  Bruder  Glaukon  hier 
in   den   Mund   legt.       Ob    aber  gleich  wähl 
durch  die  unserm  Filosofen  eigene  Art,  allea 
aufs   höchste   zu    treiben,     den    Behauptem 
der  Lehre,    ^fdaCi  der  Unterschied  zwischea 
„dem,     was   die   Menschen  Recht  und  Ua* 
„recht   nennen,   sich    blofs   auf  einen  durcla 
„die  Notb  aufgedrungenen  Vertrag  gründe,** 
nicht  einiges  Unrecht  geschehe,  dürfte  «rohl 
die   Frage   seyn.      „Unrecht   thun   ( aage 
„Glaukon)  ist,  nach  der  gemeinen  Meinung^ 
„an  sieb  selbst,    oder  seiner  N^tur  nacla 
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„gut,    Unreobt   leiden   an    sich   selbit, 
y^iibel.    *Aber  au»,  dem  Unrocbt  leiden 
,»eQtttebc  mehr  und    gröfseref  Unfaeily  al§ 
,tGutea  aua  dem  Unrecht  thun.     Nach- 
,>dein  nun  die  Menacben  einander  lange  Un«. 
),recht   gethan    und    Unrecht   von    einander 
„erlitten,    glaubten  die   Schwachem,  *-» 
,>eben  darum,-  weil  die  Schwache,    nm  de» 
»rentwillen  »ie  alles  Unrecht  von  den  St|r- 
„kern  leiden  müssen,  sie  unvermögend  macb- 
„te,   das   Veygeltungsrecbt   an    |^en   aussu* 
.  „üben,  «—    sich'  nicht  besser  helfen  su  kön» 
nuen,    als  indem    sie  in  Güte  mit  einander 
,küberein kamen  weder  Unrecht  su  thun  noch 
„8u  leiden«**  •<-*     Auf  diese   Weise,    meint 
er,  seyen  die  Gesetse.  und  Verttage  entstan« 
den,  und  so  habe  das  durch«  Geseta  befoh« 
lene  oder  verbotene  die  Benennung^  des  Rechts 
oder  Unrechts"  erhahen.     Diefs  sey  also  der 
Ursprung    der    Gerechtigkeit,     und    so 
stehe    sie,     ihrem    Wesen   nach,     zwischen 
dem   Besten   und   dem    Schlimmsten   in    der 
Mitte;  denn  das  B^ste  wäre,  ungestraft 
Unrecht  su.  thun,    das   Schlimmste  Un« 
recht  su  leiden  ohne. sich  rächen  su  können. 
Die  Gerechtigkeit  werde  also  nicht  geschätzt 
weil  sie  etwas  G^utes  an   sich    sey,     son- 
dern   blofs   in   so    fern   sie  den  Schwachem 
sur   Brustwehr    g^gen    die  Beeinträchtigun- 
gen der  Stärkern  diene.      Wer  sich  folglich 
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stark  genug  fühle,  dietet  Bruatwehr  nicht 
SU  bedürfen,  werde  «ich  wohl  hüten  §ich> 
in  Vertrage,  andern  kein  Unrecht  zu  thun 
um  keines  von  ihnen  su  leiden,  einsulas- 
•en;  denn  da  er  das  Jetstere  nicht  su  he» 
furchten  habe^  so  müsse  er  wahnsinnig  seyn, 
w^^nn  er  sich  des  Vortheils,  den  Schwachem 
ungestraft  Unirecht  %u  thun,  frcTwillig  hege* 
ben  wollte." 

Ich  kann   mich  irren;   aber   so  weit  ich 
die  Sofisten,   deren*  System  Plato  in  diesem 
sweyten  Buche  in  seiner  gaesen  Stärke  vor* 
antragen  unternommen  hat,   kenne,   scheint 
er  mir,    es  sey  nun  vorsetslich  oder  unver- 
merkt,    etwas   Ton   seiner   eigenen   Voratel* 
lungsweise   in   die    Darstellang  der  ihrigen 
eingemischt  au  haben.  Ich  wenigstens  Bw«if- 
le  sehr,  oh  es  jemahls  einem  Menschen  ein» 
gefallen  ist'^    su  behaupten :     Unrecht  tbun 
sey  gut  an  sich«     Und  was  versteht  &leu« 
kon,    aus  dessen  Munde  Plato  hier  spricbt, 
unter  Unrecht  thun?    Wenn  der  Unter- 
schied   swischen    Recht    und    Unrecht    erat 
durch  Vertrage  und  verabredete  Gesetae   be- 
stimmt werden   mufs,     so    giebt  es   in   dem 
Zustande  der  natürlichen  Freyheit,  der  den 
gesellschaftlichen  -Vereinigungen,  vorhergeht, 
kein  Unrecht.     Oder  spiele  Plato,  wie  er  so 
gern  thut,    auch   hier  mit   dem  Doppelsinn 
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iesWoTts' adik^n^  welches  so  wohl  belejdi- 
g  eiH  als  U  n  r e  c h  t  t^h u n  bedeutet ?  Im  Stan- 
de der  natürlichen  Freyheit  (den  ich  lieber  iden 
Stand  der  menschlichen  Thierheit  nennen 
möchte)   beleidige  ich    den   Schwächern) 
dem  ich  die -Speise^   womit  er  seinen  Hun- 
ger stillen  will,  mit  Gewalt  wegnehme;  im 
Stande  der  politischen.  Gesellschaft  thue  ich 
ihm    dadurch    Unrecht,'  weil    das    Gesetz 
alle  Beleidigungen  verbietet.      So    verstehen 
et,  meines  Wissens,  die  Sofisten ;  und  wie- 
wohl sie  behaupten,  dafs  es  dem.  Manschen, 
welcher  Macht  genug  hat  alles  su  thun  was 
ihni  beliebt  und  gelüstet,  nicht  unrecht  sey 
die  Schwachem  zu  berauben  od^r  zu  nnter- 
|oohen ,  sobald  er- Yortheil   oder   Vergnügen 
davon   zu   ziehen    vermeint :     so    hat    doch 
schwerlich  einer  von  ihnen  jemahls  im  £rn. 
»te-  behauptet,    Unrecht  thun,    oder  an- 
dere    beleidigen     sey    schon    an    sich 
aelbst,     ohne  Einschränkung,     Bedi)igung 
oder   Rücksicht   auf    einen   dadurch   zu   ge- 
vvxnnenden  Vortheil ,  gut,    folglich   recht 
'Sbun   an   sich    selbst   übel.       Sie    kennen 
überhaupt  kein   Gut   noch   Übel   an   sich, 
sondern  betrachten  alle  Dinge  blofs  wie  sie 
in  der  Wirklichkeit  sind,     d,  i.  wie  sie  allen 
^Manschen ,  in  Beziehung  auf  sich  selbst  oder 
^uf  den  Menschen  überhaupt^    unter  gegebe- 
^m^n.  Umständen   scheinen.       Im    Stande    der 
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freyeti  Natur  erlaube  aieh  (sagen  gie)  der  Star» 
ktxe  AHea,    wosu  er  durch  irgend  ein  Nafur- 
bedürfnifa    oder    irgend   eine    Lieidenscbaft, 
Lust  oder  Unlust,    getrieben  wird;    aber  in 
diesem  Stande  giebt  ea,  genau  la  reden,  kei* 
nen   Stlrkern  als   für  den  Augenblick;    denn 
der  Stärkste  wird  sogleich  der  Schwächste,  so- 
bald mehrere  über  ihn  kommen ,    wiewohl 
er  jedem  einselnen  überlegen  wäre.       Jener 
angebliche  Naturstand  ist  also  ein  allgemein 
ner  Kriegsstand,   bey  welchem  sich  am 
£nde,   wo  nicht  Alle,    doch  gewifs  die  Mei- 
sten so  Übel  b/efiiiden ,    dafs  sie  sich  entweder 
in  Güte    au   einem   gesellschaftlichen  Leb^n 
auf  gleiche  Bedingungen  verbinden,   oder  ir- 
gend einem  Machtigen  g  e  sw  u  n  g  e  n  unter- 
werfen müssen ,    falls  sie  sich  ihm  nicht  aua 
^chtung  uiid  Zutrauen,  mit  oder  ohne  Bedin- 
gung,   freywillig  untergeben.      In  allen 
dreyen  Fillen  sind  Gesetze,  welche  beatim- 
men  was  sowohl   den  Regierenden    oder 
Machthabern  als  den  Regierten  oder   Un- 
terworfenen recht  und  unrecht  ist,  noth^^en- 
dig ;    denn  sogar  ein  Tyrann ,   der  Alles  kann 
was  ihn  gelüstet ,    wird  sich  ,    wenn  er  Ver- 
stand genug' hat  sein  eigenes  Bestes  au  beher- 
zigen ,  nicht  alles  erlauben  was  er  kann.     In» 
dessen  ist  nicht  zu  Uugnen ,   dafs  der  Grand- 
sats  der  Solisten ,  ,;  die  Gerechtigkeit  (in  so 
„fern  die  Erfüllung  der  bürgerlichen  Geaetae 
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»fjarontew  ireriUndfto  wird)  tey  ein  Zauoi, 
„ien  bloffl  dicNothwendigkeit.denjyieiisclieii 
9,über  den  HnU  geworfen  habe,  und  vQB.wel- 
yycheiD  jedeunenn^  ao  bald  er  et  ungestraft 
^»tbun.  könne«  tieb  jk»  «u  aapben  sucbe,^ 
eich  als  Tbauaobe  auf  die  allgemeine  £r£ab- 
r<wg  grünest,  und  dafs  die  Sokratesae .(so- 
fern ei  Jeaiabla  mehr  als  £inen  gegeben  bat) 
JiQcb  seltner  .als  die  weifsen  Raben  sind.  Die- 
ae  Tbetsaehe  ist  im  Lebrbegriff  der  Sofialeo 
i^ine  natürlicbe  Folge  d^s  Beweggrundes,  der 
die Menscben aus  dem  freyen  Natur. stände 
/wo  die  Kraft faUein. entschied ^  und,  w^il  es 
noch  kein  Geaet«  gab^  Jeder  sieb  alles  erlau» 
ben  durfte  was  ä«  aMszuf übren  vermögend 
^nrar)  bereustri^iMund  in  den  Stand  des  po» 
litiscben  Verein^  s«  treten  nötbigte.  Jene 
unbeecbrankte  Freyl^eitwurd^e  von  den  Men«* 
ecbe^  als  ibr  böol|stes  Gut  angesehen  werden, 
«renn  sie  nicbjt,  ei>en  disrum  weil  sie  nur  vo^ 
dem  Starkem  auigmibt  werden  kmtkfi ,  die  un- 
sicherste Sache  von  der  Welt  urarev  Denn 
welcher  Mensch  kann  sich  in  einem  Stande,' 
w^o-  Einer  immer  geg^en  Alle,  und  Alle  gegen 
Kineo  sind ,  pur  einen  Tag  darauf  verhiAsenf 
der  Stärkere,  au  bleiben  ?  Die  eiserne  Noth^ 
wrendigkeit  awingt  sie  also,  wider  ihren 
Willeo ,  sum  gesellschaftlichen  Verein , .  als 
dexn  ein^igeq  Mi|te\,  ihr  Daseyn  und  jeden 
4abet  entspring^ndeii  Genufs  unter  »Gewähr- 
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löifttttng  d«r  Gesetse  in  Stoberheit  su  bringen. 
Natürlicber  Weite  aber  bebält  tiob  jeder  still' 
schweigend  vor,    die  Geietse  (dt»  ihm  ni^T, 
in  »e  fern  sie  ihn  gegen  andere  schütsen,  hei- 
lig v  aberi   in  so  fern  sie  seiner,  eigenen  Frey* 
faeit  Schranken  setsen ,  Terhafst  sind)  so  oft 
zu  übertreten,   als  er' es  mit  Sicherheit 
thun  kann;      Diesem  nach  wäre  denn  bey  al- 
len y   welchen  es  an  Macht  gebricht  sich  o^ 
fentlich  und  ungescfaeut  über  Recht  und  Un- 
recht weg  SU  setsen,     kein  anderer   Unfin> 
scbicki  siKrischen  dem  gerechten  und  un- 
gerechten Manne,  ab  dals  -jener  sich  ni^ 
ohne  eine  Larve  der  Oereehtigkeit  sehen  liofet, 
die  er  sich  so   geschickt   atrsupassen  weifs, 
daCs  sie  s^in-eigenee  Gesiebt  «n  seyn^scbeiftt; 
dieser  hingegen  so  pPuifelp  tiitd  unvorsichtig 
ist ,    sich  immer  über  der  -Tbat  ertappen  «i 
fassen.      Darin,    dafs  keiner  sich  etwas,  das 
ihn  gelüstet-,  versagen  mochte,  und  jeder  wo 
möglich  Alles  su  babeil  wünicbt,     sind  sie 
einander  beide  gleich. 

Da  diers  in  «der  Thät  hart  klingt,  sa  hak 
sichv^laüMön ,  im  Namen  derjenigen ,  'd«rea 
Sachwalter  er  vorstellt,  sum  Beweise  verbua* 
den^  und  führt  ihn  sehr  .sinnreich,  vermiß' 
telflt  der  Voraussetsung ,  dafs  beide,  der  Ge- 
rechte und  der  Ungerechte,  wie'j^ner  m«Ä 
dem   Herodot   bekannte    Lrydier,    (deesen 
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Atelliafte  Geich^td  Gluukoi^  hier  -etwas  an- 
,dtcs  als  Herodot  ersah) t)  im  Besitz  eiaes 
vnsichtbar.  iiia«heii4en  Ringes  w^reo.      Ein 
solcher  Hing  nprürde,   düx^kt  mich,   ah  Pro* 
bierttein;  gebraui^bt  aUerdifigs, das  untriig* 
liebste  Mittel  seyn»  den  wahrhlift  reiibtscfaaf* 
ifanea  Maan  «von  dem  .Heuchler,  zu.  unterschei- 
den;   aber  ut  d e m  .Gebra^ob ,.    den  Glaukon 
Ten  ihm  macht»   scheint  er  nicht  i^u  taugen. 
JDenn  indem . diese«  ganz  herzhaft. annimmt, 
^£1  der  Getcecbte, «  so  bald  er  sich  im  Besitz 
eines  solchen  Bingen  sabe^  njcht  um' ein  Haar 
besser  als  .der  Ungerechte  seyn,  und^i^Ue  mögr 
liebe   BubiM^nüoke^i    wozu  Lust,     Habsucht 
oder  andere  L^denschaften  ihn  reitzen  könn- 
ten,   eben  >  so  unbedenklich   verüben  würde 
als  jener ,    setzt .  er«  als  :  etwas .  Ausgemachtes 
.voraus,    was  .erst,  bewiesen   werden,  sollte^ 
.  Wenn  aifcb  wir  andern  gew>9bnlMbei|  Leute 
«•  überschwenglich  bescheiden-  seynnrollten, 
ein^n  Z weife}  >n  uns  selbst  zu. setzen«  lob  wir 
wohl  den  Versuchungen  eines  solchen  ^Zau• 
bcinringes  wider3tehen  könnten;  .wer  darf  nur 
einen  Augenblick,  zweifeln ,  dafs  ein  S  o  k  r  a  •> 
tes   durch  .den r Besitz   desselben  weder  .  an 
Macht,  nöQb.Geld,cÄoclrsinnU]ofaen  Genüssen 
reicher  geworden  wäre  ? 

B 

I 

Indessto,xi^i8rojern.  es  aueb. an  , einzelnen 
A.u  s  Q  ah  mein  ni^ax,  febSen  sollte,,  so  ist  doch 
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nur  gar  stt  wahricb^inlicb ,  d«b  unter  7ta- 
•endy  die  für  gute  ehrliche  Leute  gelten, 
weil  tie  weder  Mnth  noch  Macht  «haben 
sich  in  ihrer  wahren  Gestalt  sn  seigen^  nicht 
£iner  wäre»  der  mit  dem' Ring  des  Gyges 
nicht  die  vollständigste  Befreiung  von  allem 
2wang  der  Gesetae  zu  erhalten  glanben 
würde.  Glaukon,  (der  noch  immer  im  Nah* 
men  derjenigen  spricht,  denen  Recht  und 
Unrecht  für  hlofse  Satsung  des  geselbchaft- 
liehen  Vereins  nnd  der  Machthaber  in  dem» 
selben  gilt)  ist  seiner  Sache  so  gewifs,  dafs 
er  geradeau  versichert:  ledermann  sey  so 
völlig  davon  überiengt,  da£s  die  Ungere«^ 
tigkeit  dem  Ungerechten  vortheilhafter 
sey  als  die  Gerechtigkeit,  dafs,  sobald  jemand 
glaube  er  könne  mit  Sicherheit  nnrecht  tluia» 
er  es  nicht  nur  ohne  alles  Bedenken  thun 
werde  f  sondern  sich  für  den  gröfsten  aller 
Thoren  und  Dummköpfe  halten  würde,  wenn 
er  es  nicht  thite.  Um  sich,  sagt  er,  au 
überseugen,  dafs  einem  verstandigen  Men-^ 
sehen  nicht  suaumuthen  sey,  anders  au  den- 
ken und  au  liandeln ,  bratiehe  es  nichts  sils 
das  Lioos  att  erwfigen ,  das  der  Gerechte  und 
der  Ungerechte-  im  Leben  unter  den  Men- 
schen au  gewarten  habe. 

So   weit  hatt»  Plato  seinen  Glaukon  die 
Lehre  der  Sofisten,  di#  et  nicht  ohne  Gruail 
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die  gemeine  Meinung  nennt,  ziemlich 
treu  und  unverfälscht  vortragen  lassen;  aher 
nun  schiebt  er  ihm  wieder  unvermerkt  äeine 
eigene  Vorstellungsart  unter,  indem  er  ihn 
aus  der  wirklichen  Welt,  aus  welcher 
sich  jene  nie  versteigen,  &uf  einmahl  in 
•eine  eigene  Ideenwelt  versetdbt,  unter 
dein  Vorwand:  das  Problem,  wovon .  die 
Rede  ist,  könne  auf  keine  andere  Weise 
gans  rein  aufgelöset  werden.  Wir  wollen 
sehen !  ^ 

Denken  wir  uns   (sagt  der  platonisieren- 
de  Glaukon)   um    uns  den  Unserschied  zwi- 
sehen  dem  gerechten  und  ungerechten  Mann 
völlig  anschaulich  zu  machen ,    beide  in  ih- 
rer höchsten  Vollkommenheit,    so   dafs  dem 
Ungerechten  nichts  was  zur  Ungerechtigkeit, 
dem  Gerechten  nichts  was  zur  Gerechtigkeit 
gehört,    abgehe.     Es  ist  also,    um    mit  ^dem 
Ungerechten    den    Anfang    au     machen, 
nicht  genug,    dafs  er    immer  und  hey  jeder 
Gelegenheit  so  viel  Unrecht  thut  als  er  kann 
und  weifs;     wir  müssen  ihm  auch  noch  er* 
lauben,   dafs  ^r,   indem   er  nichts  als  Böses 
thnt,     sich    immer   den   Schein   des   Gegen* 
tfaeils  zu  gehen  und   die  Meinung  von  sich 
fest  zn  setzen  wisse,  dafs  er  der  rechtschaf- 
fenste Mann  von  der  Welt  sey;  und  da  es, 
jvit  allem  dem,  doch  begegnen  könnte,  dafs 

^vistipp  4.  B.  5 
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auf  eine  oder  'die  andere  Weise    etwas  von 
seinen  Bubenstücken   an  den  Tag  käme  y  so 
mufs  er  auch  noch  Beredsamkeit  genug,    um 
sich  in  den  Augen  der  Menschen  völlig  rein^ 
XU  waschen »  und  im  Nothfall,  so  viel  Muth, 
Vermögen  und  Anhänger  besitzen,  aU  nothig 
ist'  um   Gewalt    au   brauchen,     wenn    List 
und  Heucheley  nicht  hinreichen  will.     Die- 
sem Bösewicht  nun  stellen  wir  den  Gerech- 
ten gegen  über,  einen  guten,  ehrlichen,  ein- 
fachen Biedermann,     der   was   er   ist   nicht 
scheinen  will >  sondern  sich  begnügt  es  su 
seyn.      Damit  wir  aber  recht  gewifs  wer- 
den, dafs  ihm  nichts  zur  volUcommnen  Recht- 
schaffenheit  abgeht,    ist  schlechterdings  no- 
thig,   dafs  wir  ihn  in  der  Öffentlichen  Mei- 
nung zum  Gegentheil  dessen  machen,  was 
er  ist;  denn  wenn  er  auch  rechtschaffen  za 
seyn  schiene,  würden  ihm  Ehrenbezeugun- 
gen und  Belohnungen  nicht  fehlen,    und  da 
würde  es  ungewifs  seyn  ,<  ob  er  das ,  was  «er 
schiene,    wirklich  und  aus  reiner  Liebe  zur 
Gerechtigkeit,    oder  nur  der  damit  verbunde- 
nen Vortheile  wegen  sey.      Wir  müssen  ihm 
also    Alles  nehmen,  ^  bis   ihm   nichts  als 
die   nackte    Recht  schaffenheit    übrig 
bleibt,    und  ihn,    mit  Einem  Worte,  so  set- 
zen,   dafs  er  in  Allem  als  das  Gegentheil  des 
Ungerechten  dastehe.      Dieser  ist  ein  ausge- 
machter Bösewicht  und  scheint  derunbeacbol 
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tentte  Biedarouinn   su   seyn;     jener  ist  sein 
ganses  Leben  durch  der  recfat8cba£Fenste  «Her 
Menschen,    und  wird  für  den  gröfsten  Böse- 
wicht gehalten;  geht  aber,   ohne  sich  seinen 
jichlimmen  Ruf  und  die  Folgen  desselben  im  • 
geringsten  anfechten  su  lassen,    seinen  Weg 
fort,  upd  behänget,  wiewohl  mit  jeder  Schan» 
de  des  rerworfensten  Buben  belastet,   unb»* 
weglich  bey  seiner  Rechtschaffenheit  bis  in 
dea  Tod.     Man  kann  sich  leicht  vorstellen, 
wie  es  diesen  beiden  idealischen  Wesen,  wenn 
sie   verkörpert  und   ins   menschliche    Leben 
versetzt  würden ,   ergehen  müfste.     „Der  Ge» 
rechte,    sagen  die  Lohredner  der  Ungerecht 
^tigkeit,   wixd  gegeifselt,    auf  die  Folter  ge- 
spannt und  in  Ketten  gelegt  werden;     man« 
wird  ihm  die  Augen  ausbrennen ,    und  nach- 
dem erhalle  nur  ersinnliche  Mifshandluugea 
erduldet  hat,    wird  er  ans  Kreus  geschlagen 
werden,  und  nun  au  spat  einsehen,  dafs  man 
»war   rechtschaffen   scheinen,     aber    kein 
Thor   seyn  mufs  es   wirklich   zu    seyn. 
Wie  herrlich  ist  hingegen  das  Loos  des  Un- 
gerechten*,   der  die  Klugheit  hat,  die  öffent- 
liche Meinung   auf  seine  Seite   zu   bringen, 
und  wahrend  er   sich  unter  der  Larve  der 
Tugend  ungestraft  alles  erlauben  kann ,    für 
einen  rechtschaffnen  und  verdienstvollen  Mann 
gehalten   zu  werden?     Die  höchsten  Ehren- 
steilen  im  Staat  erwarten   seiner;     er  kann 


6ö  AniSTipps     Baij(fb. 

heirathen  wo  er  will ,  und  die  Seini^en  aus- 
geben a^  wen  er  will ;  jedermani^  rechnet 
•ich»  sur  Ehre  in  Verhaltnifs  und  Verbindung 
mit  ihm  su  kommen ;  ihm  ^  dem  kein  Mittel 
au  seinem  Zweck  su  schlecht  ist,  schiigt  alles 
iQum  Vortheil  an;  bey  allen  Gelegenheiten 
weils  er  andern  den  Rank  absulauiren^  knrs 
er  wird  ein  reicher  und  gewaltiger  Mann, 
und  ist  also  im'  Stande,  seinen  Freunden 
nütalich  au  seyn,  seinen  Feinden  au  schaden, 
und  die  Götter  selbst  durch  häufige  Opfer 
und  reiche  Weihgeschenke  au  gewinnen ,  so 
dafs  er  ihnen  lieber  seyn  wird,  als  der  Ge- 
rechte, der  nichts  au  geben  hat/* 

• 

Ich  weifs  nicht  wie  vielen  Dank  euere 
Sofisten  dem  göttlichen  Plato  für  diese  Dar- 
stellung ihrer  Lehre  von  den  Yortheilem  der 
U|igere(bhtigkeit  über  die  'Gerechtigkeit  wis- 
sen werden ;  gewifs  ist  wenigstens  /  dafs  es 
keinem  Ton  ihnen  je  eingefallen  ist,  die  Frage 
auf  diese  Spitaö  au  stellen,  xmd  einen 
gerechten  Mann,  wie  nie  einer  war,  noch 
seyn  wird  noch  seyn  kann,  au  erdichte», 
um  durch  Vergleichung  des  glücklichen  Loosea 
des  Ungere<^hten  mit  dem  jammervollen  Lie« 
ben  und  schrecklichen  Ende  dieses  Recht- 
schaffnen die  Yoraüge  der  Ungerechtigkeit  in 
ein  desto  gröfseres  Licht  au  setaen.  Icla« 
meines  Orts ,   habe  gegen  das  Ideal  des  Fl«- 
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tonischen  Gerechten  swey  Einwendungen« 
£ctten0  liegt  et  keineswegs  in  der  Idee  ei- 
gnes vollkommen  rechtschaffenen  IMEannes,  dafs 
er  notfawendig  ein  Bösewicht  scheinen 
VBÜsse ;  im  Gegentheil ,  es  ist  ihm  nicht  nur 
erlaubt  su  scheinen  was  er  ist,  sondern 
die  .Rechtichaffenheit  selbst  legt  es  ihm  so 
gar  als  Pflicht  auf,  bösen  Schein,  so  viel 
möglich,  EU  vermeiden.  Auch  sehe  ich 
nicht,  wie  er  es  ohne  Nachtheil  sowohl  sei» 
ner  RechtschafFenheit  .als  seines  Menschen- 
verstandes anfangen  wollte,  um  Von  allen 
den  Menschen,  welche  tagliche  Augenseu* 
l^en  seines  Lebens  sind^  immer  verkannt,  ge* 
bafst  und  verabscheuet  zu  werden«  Alle  Um* 
Stande,  alle  Menschen,  die  ganze  Natur 
müfsten  sich  auf  die  unbegreiflichste  Art  ge- 
gen ihn  verschworen,  und  er  selbst  müfste 
sich,  unbegreiflicher  Weise,  unendliche 
Mühe  gegeben  haben  ,  seinen  Tugenden  und 
guten  Handlungen  die  Gestal^  des  Lasters  und 
Verbrechens  zu  geben.  Ich  zweifle  sehr,  ob 
ein  einziges  Beysptel  aufzustellen  sey,  dafs 
ein  so  guter,  redlicher  und  gerechter  Mann, 
wie  ihn  Plato  setzt,  ohne  alle  Freunde  ge- 
blieben, und  von  Niemand  gekannt,  geliebt 
und  geschätzt  worden  wäre.  Überdiefs  liefse 
sich  noch  fragen,  ob  irgend  ein  menschen- 
ähnliches Wesen ,  ohne  ein  Gott  zu  seyn,  die 
Probe,  auf  welche  unser  Ideendichter  seinen 
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Gerecbten    ttellt »     zu    besteben ,     und   alle 
Schmach  und  Marter,  die  er  zu  Bewahrung 
seiner    Tugend    über     ihn  •  susammenhauEt, 
aussuhalten    vermöchte.       Dieses    Ideal    ist 
also ,     von  '  welcher   Seite   man    es    ansieht, 
ein  Hirngespenst  und  su  der  Absicht,  wosn 
Plato    es   erdichtet   hat^     g^^z  unbrauchbar*' 
Denn    solcher  ungerechter  Menschen,    wie 
er  bey  dieser  Ve^gleichung  annimmt,  hat  es 
swar  in  der  wirklichen  Welt  von  jeher  nur 
allzuviel«  gegeben,  einen  solchen  Gerechten 
hingegen  nie.     Wenn  sich  also  auch  aus  der 
Yergleichung  des  einen  mit  dem  andern  die 
Folge  ziahen  liefse,  w^elche  Glaukon  daraus 
zieht,  so  würde  doch  dadurch  nicht  be^te* 
sen  seyn ,    ^lafs   die  Vortheile,    welche  der 
wirkljiche  Ungerechte  von  seiner  Heu- 
cheley  erntet,     wenn  alles ^     was  bey  einer 
scharfen   Berechnung   in   Anschlag    kommen 
mufs,     ehrlich    und    redlich  angesetzt  wird, 
denen,     die    der     wirkliche    Gereichte 
durch  seine  Rechtschaffenheit  geniefst,   vor- 
zuziehen  waren. 


«       • 


/  . 
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An    Ebendenselben. 

Fortsetzung  des  vorigen. 

Da  ich  mich,  beynabe  wider  Willen,  aber 
durch  die  Natur  der  Sache  selbst»  mit  wel- 
cher ich 'mich  «u  befassen  angefangen,  un» 
vermerkt  in  eine  nähere  Beleuchtung  der  ein« 
meinen  Theile,  woraus  die  vor  uns  liegende 
reiche  Komposis&ion  ausammengefügt  isti  hin- 
eingesogen finde;  wird  es,  bevor  wir  weiter 
gehen,  edler  Eury^tes,  nötbig  seyn,  uns 
auf  den  Punkt  au  stellen ,  aus  welchem  das 
Gänse  angeschaut  seyn  will,  um  richtig  be- 
urtheilt  au  werden.  Aufser  mehrern  nicht 
unbedeutenden  Nebenswecken,  welche  Plato 
in  seinen  vorsüglichsten  Werken  mit  dem 
Hauptswecke  su  verbinden  gewohnt  ist, 
scheint  mir  seine  vornehmste  Absicht  in  dem 
gegenwartigen  dahin  su  gehen ,  der  in  man- 
cher! ey  Rücksicht  aufserst  nachtheiligen  Dun- 
kelheit, Verworrenheit  und  Unhaltbarkeit  der 
vulgaren  Begriffe  und  herrschenden  Vor« 
urtheile  über  den  Grund  und  die  Natur 
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dessen,  was  recht  und  unrecht  ist,  durch 
eine  scharfe  Untersuchung  auf  immer  abiu« 
helfen.  Diesem  grofsen  Zwecke  su  Folge 
zerfällt  dieser  Dialog  in  swey  Haupttheile. 
In  dem  einen ,  der  das  erste  Buch  und  die 
gröfsere  Hälfte  des  swayten  einnimmt,  ist  es 
darum  zu  thnn,  die  folgenden  drey  Lehr- 
sätze, als  die  gemeine,  von  Dichtern, 
Sofisten  und  Priestern  aus  allen  Kräf- 
ten unterstützte,  Meinung  vorzutragen  und 
auf  alle  Weise  einleuchtend  zu  machen; 
nehmlich : 

i)  dafs  der  Unterschied  zwischen  Recht 
und  Unrecht  lediglich  entweder  auf  will- 
kührlicher  Verabredung  unter  freyen  Men- 
schen, oder  auf  den  Verordnungen  regie- 
render Machthaber  beruhe,  welche  leta» 
tere  natürlicher  Vlllise  die  Gesetze,  so 
sie  den  Regierten  geben ,  zu  ihrem  eige» 
nen  möglichsten  Vortheil  einrichten,  sich 
selbst  aber  nicht  dadurch  gebunden  hal- 
ten ; 

2)  dafs  die  Ungerechtigkeit  dem,  der  sie 
ausübt,  immer  vortheilhafter  als  die  Ge- 
rechtigkeit, diese  hingegen  durch  nicht« 
als  ihren  blofsen  Schein  nützlich  aey; 
dafs  also 

3)  nur  ein  einfältiger  und  schwachhersiger 
Mensch  das   mindeste   Bedenken  tragen 
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werde  9  gegen  die  Gesetze  su  handeln, 
sobald  er  es  ungestraft  tfann  könne.  Wor- 
aus sieb  dann  yon  selbst  ergiebt :  dafs  — - 
da  diese  Art  au  denken  nicht  nur  den 
Kindern  durch  die  Dichter  (aus  deren 
Gesängen  sie  den  ersten  Unterricht  em» 
pfangen)  beygebracbt,  und  in  «den  Er- 
wachsenen durch  alles  was  sie  boren  und 
sehen  genährt,  sondern  sogar  durch  den 
religiösen  Volksglauben  und  allerley  prie* 
aterliche  Veranstaltungen  und  Künste  so 
kraftig  verstärkt  werde,  —  kein  Wunder 
aey,  wenn  diese,  jeden  wirklich  edeln 
und  guten  Menschen  empörende  Vorstel- 
lungsart  über  IVecfat  und  Unrecht  so  tiefe 
Wurseln  geschlagen  habe  und  so  ver- 
derbliche Früchte  bringe,  als  die  tägli- 
che Erfahrung  lehre. 

Jene  drey  Irrlehren  zu  bestreiten,  den  we* 
aentlicben  Unterschied  zwischen  der  Gerech- 
tigkeit, im  höchsten  Silin  des  Wortes,  und 
ihrem  Gegentheil  überzeugend  darzuthun, 
und   zu  beweisen, 

dafs  sie  das  Ziel  und  die  Vollkommenheit 
des  edelsten  Theils  der  menschlichen  Na* 
tur  sey; 

dafs  der  Mensch  nur  durch  sie  in  Harmonie 
mit  sich  selbst  und  dem  allgekneinen  6an* 
sen  gesetzt  werde,  und 


/ 


74  A&is  TIPPS     BaisFB. 

* 

,  dafs,  so  wie  die  Ungerechtigkeit  dieHanpt- 
quelle  aller  "das  menscUiche  Geschlecht 
drückenden  Ubel-sey,  die  Gerechtigkeit 
hingegen  das  höchste  Glück  aller  einsel* 
nen  lyienschen  sowohl  als  aller  bürgarli- 
chen  Gesellschaften  bewirken  würde; 

Alles  diefs  macht  (die  häufigen,  sum  Theil 
weitschicfatigen  Abschweifungen  und  Zwi- 
scheiispiele  abgerechnet)  den  Inhalt  der  übri* 
gen  acht  Bücher  aus>  und  das  ganee  Werk 
kann  also  als  eine  ernsthafte  Entscheidung 
des'  alten  Rechts  handeis  mwischen  dem 
Dikäos  und  Adikos  Log^oa,  betrachtet 
werden,  welche  der  genialische  liieblingsdich- 
ter  Flatons  vor  mehr  als  viersig  Jahren  in  sei- 
ner eignen  uuübertre£Flich  possierlichen  Ma- 
nier, in  ein  paar  Kampfhähne  verkleidet» 
auf  der  Athenischen  Schaubühne  um  den  Vor- 
Bug  hatte  rechten  lassen« 

Was  für  eine  Rolle  der  filosofische  Dich» 
ter  dem  Sofisten  Thrasymachus  und  dem  wak- 
kern  Glaukon  su  spielen  giebt,  haben  wir 
gesehen :  nun  läfst  er  auch  Glaukons  jungem 
Bruder  Adimanthus  das  Wort  nehmen, 
und  in  einer  Rede,  die  an  Geist  und  Zier- 
lichkeit mit  dem  Diskurs  seines  Bruders  wett- 
eifert, an  Lebhaftigkeit  und  Warme  ihn  noch 
übertrifft,     den    grolsen   Schaden   vorstellig 
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machen »  w^leben  Jünglinge  edlerer ,Art  neh« 
Hien  müssen  9    indem  sie  sich  en  dem  auf  fei* 
lenden  Widerspruch  stofsen,  «wischen  dem, 
was  sie  zu  Hause  aus  dem  Munde  ihrer  Viter 
hören 9    und  dem  was  ihnen,    sobald  sie  in 
die  Welt  treten,    von  allen  Seiten  entgegen 
schallt ;  wenn  sie  hören :  -  wie  eben  dieselben' 
ans  Eingebung  der  Musen  singenden  Dichter 
bald  die  grofse  Liebe  und  Sorge  der  Götter 
für  die  Gerechten  und  das  Glück ,    das  sie  ih- 
nen in  diesem  und  den[i  kütiftigen  Leben  be- 
reiten, anrühmen;   bald  wieder  den  Pfad  der 
Tugend  als  höchst  mühselig,    steil  und  mit 
Oornen  verwachsen,   den  Weg   des  Lasters 
hingegen  als  breit,     bequem  und  anmutbig 
achiidern;    ttst  in  den  stärksten  Ausdrücken 
und  Bildenil  von  dem  Zorn  der  Götter  über 
^e   Ungerechten  und  von    den   furchtbaren 
Strafen ,   die  im  Tartarus  auf  sie  warten ,  re- 
den ;     ein   andermahl  zum   Trost  aller  Übel* 
tbater  versiebern ,  dafs  auch  die  Götter  selbst 
aicb  wieder  benir^nugen  lassen,  /und  durch 
Spenden »   Oelübde  und  Opferrauch  bewogen 
Virerden  könneui  den  Sündern  au  vfiraeihen*. 

Alles  was  Flato  seinen  Bruder  über  diesen 
Gegenstand  und  die  natürlichen  Folgen  der 
Kindrücke,  die  durch  diese  sich  selbst  wider- 
apirechenden,  aber  der  Sinnlichkeit  und  den 
Xj^idenschaften  schmeichelnden  Vorspiegelun« 
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gen  auf  lebhafte  und  nacbdenkliche  junge  6e* 
müther  gemacht  werden,    sagen  läfst,   kann 
schwerlich  wahrer ,   starker  und  schöner  ge- 
sagt werden.      Aber   durch  nichts  wird  mir 
Dato  acfatungswürdiger  als  durch  die  Frey* 
müthigkeit»  womit  er  den  unendlichen  Scha- 
den rügt,    den  der  Mifsbrauch  der  herrschen* 
den  Volksreligion  in  den  sittlichen  6e* 
fühlen  und  Urthieilen  der  Menschen  anrieh» 
tet;    und  gewifs  ist  noch  nie  etwas  treffende- 
res über  diesen  Funkt  gesagt  worden  als  die 
folgende  Stelle  aus  dem  Selbstgespräch ,  wel- 
ches et  einem  solchen  von  Ersiehern ,    Dich- 
tern und  vorgeblichen  Filosofen  irre  gemach- 
ten Jüngling  in  den  Mund  legt.      Nachdem 
nehmlich  dieser  aus  allem,  was  er  beym  Ein- 
tritt in  die  Welt  sieht  und  hört,  das  Resultat 
gesogen,     „ dafs  es  sum   glücklichen  Leben 
nicht  nur  hinreiche,   sondern  sogar  n5* 
thig  sey,     sich  mit   der  blofsen   Larve  der 
Rechtschaffenheit  su  behelfen,   um  unter  ih- 
rem Schuts.des  Vortheils,    an  gestraft  sün^i* 
gen  au  können ,     in  vollem  Mafse  su  genie* 
fsen;'*   macht  er  sich   selbst  den  Einvrurf: 
„wenix  es  einem  nun  aber  auch  gelange,  die 
Menschen  theiis  durch  List  und  Überredung 
theils  mit  Gewalt  dahin  su  bringen ,    dafs  aie 
ihm  erlauben  müfsten  sich  alles  herausauneh- 
men  was  ihm  beliebte,   so  waren  dann  doch 
noch  die  Götter  da,  gegen  welche  wieder ^ 
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4ttrch  Betrug  nocli  Gewalt  etwaig  attssurich- 
ten  167«     Wie  abet  (antwortet  er  tich  selbst) 
wenn  e»  9   wie  Einige  behaupten ,   ^ar  keine 
Götter  giebty  oder  wenn  sie  aicb  wenigstens, 
wie  Andre  versichern ,    um  die  menschlichen 
Dinge  nichts  bekümmern?  —    bo  brauchen 
auch  wir  uns  nicht  su  kümmern  ob  sie  uns 
sehen  oder  nicht.     Giebt  es  Götter»  und  neh- 
men sie  sich  der  menschlichen  Dinge  an ,  so 
haben  wir  doch  alles,     was  wir  von  ihn«n 
wissen,'  aus  keiner  andern  Quelle  als   vom 
Hörensagen,     und   am   £nde   blofs  von  dea 
Dichtern^   die  ihre  Genealogien  verfafst  ha* 
ben.     Nun  sagen  mir  aber  eben  diese  Dichter, 
dafs  man  den  2jorn  der  Götter  durch'  demü* 
thige   Abbitten,    Opfer  und  Weibgeschenke 
von  sich  ableiten  könne.    Ich  mufs  ihnien  also 
entweder  beides  glauben,    oder  weder  diefs 
noch  jenes.      Glaube  ich,    nun  wohlan I    §a 
begeh*  ich  ungescheut  so  viel  Unrecht  als  ich 
kann ,   opfre  den  Göttern  einen  Theil  dessen 
iras  ich  dadurch  gewinne,  und  alles  ist  gut. 
VFollt*   ich  mich   der  Rechtschafienheit   be* 
fleifaigen,  so  hatt'  ich  »war  von  den  Göttern 
nichts  zu    fürchten,     dafür    aber   entgingen 
mir    auch  die  Vortheile,    Aie  ich  aus  der  Un- 
gerechtigkeit  ziehen  könnte ;  da  ich  hingegen 
foey  d  ieser  immer  gewinne,   und  alle  Ver» 
breclieu,   die  ich  um  reich  zu  werden  beg^ 
iieia- iSBufs,  faey  den  Göttern  durch  Grebete  und 
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Opfer  wiedeif  gut  machen  kann«  -—  „Alm 
(tagt  man)  am  Ende  werden  wir  doch  im 
Hades  für  alles  was  wir  im  Lehen  Böses  be- 
gangen ^hahen ,  entweder  in  nnsrer  eigenen 
.  Person  oder  In  nnsrer  Nachkommenschaft  be- 
straft/^ -—  Anch  davor  ist  Rath!  Da  kom> 
men  uns  ja  die  iVIysterien  nnd  feierli- 
chen  Reinigungen  zu-  Statten»  durch 
welche  selbst  die  furchtbaren  Götter  der  Un- 
terwelt sich  besänftigen  lassen  >  wie  mir  gaa- 
ae  Städte ,  und  die  Dichter  und  Frofeten  un- 
ter den  Göttersöhnen  beseugen.  Was  für 
einen  Beweggrund  könnt^  ich  also  haben ,  die 
Gerechtigkeit  der  gröfsten  Ungerechtigkeit 
vorsutiehen,  da  ich  diese  nur  mit  einem  gu- 
ten Äufserltchen  &u  bedecken  brauche,  damit 
*mir  bey  Göttern  und  Menschen  im  Leben 
und  Sterben ,  alles  nach  Wunsch  von  Statten 
gehe ,  wie  ich  so  viele  und  groüse  Manner 
behaupten  höre?*' 

Der  junge  Adimanth,  der  diese  schöne 
Gelegenheit ,  ein  Probestück  seiner  Wohlre- 
denheit  abzulegen  >  ■  möglichst  benutzen  su 
wollen  scheint^  fahrt  fort  die  Sache  auf  alle 
Seiten  zu  wenden,  «und  findet  ganz  natürlich« 
der  erste  Grund  des  Übels  liege  darin :  .dafs 
von  den  uralten  heroischen  Zeiten  an  bis  stuf 
diesen  Tag  niemand  die  Gerechtigkeit  andere 
angepriesen  oder  die  Ungerechtigkeit  andexa 
gescholten   habe,     ajs   in  Rücksicht  a|if 
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]^  h  r  6  und  die  Belohnungen,  welche  je* 
ner,    oder  die  Strafen,    welche  dieser 
nachfolgten.      Was  aher  die  eine  und  die  an- 
dere  an  sich   seihst  sey ,  was  sie  folglich 
ihrem  Wesen  nach  in  der  Seele  des  Gerech- 
ten  oder  Ungerechten  wirke,   wenn  sie  auch 
<jöttern'  und    Menschen   verborgen    hTieheii, 
nehmlich,  dafs  die  Ungerechtigkeit  das  gröfs- 
te  aller  Übel  womit  eine  Seele  behaftet  seyn 
kann ,   die  Gerechtigkeit  hingegen  ihr  gröfs- 
tes-  Gut  s</y,  —  diefs  habe  noch  niemand  we- 
der in  Versen  noch  in   gemeiner  Bede  hin» 
länglich  dargethan  und 'ausgeführt.     Er  ver- 
einigt sich  also  mit  seinem  Bruder  Glaukon, 
aufs  ernstlichste  und  mit  Beweggründen,  de- 
nen kein  aufrichtiger  Anhanger  der  Gerech- 
tigkeit, und  Sokrates  am  allerwenigsten,  wi- 
derstehen konnte,    in  den  letetern  einzudrin- 
gen,    dafs  er  sich   nicht    weigern    möchte, 
eitlem  so  wichtigen  Mangel  absuhelfen  1  und 
Sokrates,     nachdem  er   sich  eine  Weile  ge- 
sträubt und  mit   seinem   Unvermögen,     den 
von  Glaukon  so  scheinbar  behaupteten  Vor- 
%vtg  der  Ungerechtigkeit  siegreich  zu  widerle- 
gen ,    entschuldigt  hat,    wird  endlich,    vpn 
den     vereinigten    Bitten    aller    Anwesenden 
überwältigt,    dafs   er  wenigstens  sein  Mög- 
liebstes zu  tfaun  verspricht,    der  guten  Sache 
jB«i    Üülfe  zu  kommen    und  ihrem  Verlangen 
Oen^ge  zu  leisten.      ^ 
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DaCi  Flato  die  Gelegenheit,  die  er  idbtt 
durch  die  in  den  Mund  seiner  Bruder  geleg- 
ten »cbönen  Reden  herbeygefühtt  hatte,  da- 
au  benutat,  seiner  Familie,  und  nahmendich 
aeinem  Vater  Aristo»  und  seinen  altem 
Brüdern  Gläukon  und  Adimanthus  aus  dem 
Munde  eines,  Sokrates,  «war  mit  wenigen 
aber  desto  gehaltreichem  Worten,  ein  Denk- 
n&ahl  SU  errichten,  welches  wahrscheinlidi, 
durch  das  Werk ,  worin  es  wie  eine  glinsen- 
de  Spitae  herrorragt,  von  ewiger  Dauer  seya 
wird,  wollen  wir  ihm  auf  keine  Weise  Ter- 
denken.  Wenn  das ,  was  ihn  dasu  bewog, 
eine  Schwachheit  ist,  so  ist  es  wenigstens 
eine  sehr  menschliche,  die  ihm. um  so  mehr 
SU  ^t  SU  halten  ist,  da  er  (wie  ioh  kaum 
sweifle)  durch  einen  Abschnitt  in  Xeno- 
fons  Denkwürdigkeiten,  worin  Glau- 
hon  eine  sehr  armselige  Figur  macht,  bewo« 
gen  worden  seyn  mag ,  diesen  seinen  Bruder 
der  Nachwelt  in  einem  vortheilhaftern  Lichte 
SU  seigen,  und  den  Verdacht  eines  einbildi- 
sehen,  leeren,  un^ssenden  Windbeutels 
und  Schwatsers  durch  die  That  selbst  ron 
ihm  abauwalsen. 

Bevor  ich  weiter  gehe ,  Eurybates ,  wirst 
du  mir  wohl  erlauben,  dir,  statt  eines  klei- 
nen Zwischenspiels,  meine  eigenen  Gedan- 
ken über  die  Frage,    su  deren  Beantwortung 
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Piatons  Sokrates  so  weit  aushohh',   in  mög- 

Ucfaiter  Kürze  voneuiegen. 

\ 

Glaiikon  betianptete  im  Nahaien  der  liob» 
redner  der  Ungerechtigkeit :  unrecht  thaa 
«ey  an    sich  etwas  Gutes,  unrecht  lei« 
den   hingegen   an    sich    ein   Übel.      Ich 
habe  schon  bemerkt,  dafs   ihm   das   doppel- 
«innige    Wort    adikein    hier    sa    viel    als 
beleidigen   heifsen    mufs.     Die   Rede  ist 
ron  Menschen ,   und  zwar  nicht  ron    diesen 
pder  jenen  einseinen,   sondern  von  der  gan* 
aen  Gattung.      Was<E4verftteht  er   aber   unter 
beleidigen?  Ich  weifs  keine  Formel ,  wel- 
che mir  bequemer  schiene   alle  Beleidigun- 
gen ,  die  der  Stärkere  dem  Schwachem  eufü- 
^  gen    kanui   zusammen   eu  fassen   als   diese: 
andere    zu    bloCs    leidenden    Werkzeu- 
gen  unsrer  Bedürfnisse  und  Lüste  machen, 
ond    zu  Befriedigung   unsrbr  Leidenschaften 
und    Launen    uns   alles    über    sie    erjauben, 
WOBU  uns  unsre  Überlegenheit  das  Vermögen 
giebt.     Wenn   diefs   seiner  -Natur   nach 
gut  ist  y  so  mufs  es  allen  Menschen ,  über- 
all und  zu  allen  Zeiten  gut  seyn.     Ein- 
ander   gegenseitig,    eigenen    Vortheik    oder 
anderer  Befriedigungen  wegen ,  alle  mögliche 
Beleidigungen  zuzufügen  gehört  folglich  we- 
sentlich zur  Natur  des  .Menschen ,  oder  mit 
andern   Worten:    es   ist   das,    wodurch  der 

A^xistipp  4.  B.         "^  ö 
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Mensoli  4^n  .Forderangen  der  Natur  und 
dem  Zweck  seines.  Daseyns  ein  Geniige. tbot. 
Sein  natürlicher  Zustand  ist,  ein  geborner 
Feind  aller  an4ern  Menschen  zu  seyn  und 
unaufhöirlich  «n  der  Beschädigung ,  Unter- 
jdrückung  und  Zerstörung  seiner  eigenen  Gat* 
tung  zn  arbeiten.  Indem  nun  jeder  Mensch 
Ton  seiner  Natur  getrieben  wird,  allen  andern 
SU  schaden ,  beleidigt  er  sie  swar  dadurch, 
aber  er  thut  ihnen  kein  Un.reiC>ht;  im  Ge- 
gentheil,  da  alles  der  Natur  Gemäfse  in  a  o 
fern  recht  ist,  so  ist  es  recht  und  völlig 
in  der  Ordnung,  dafs  Mder  allen  andern,  so 
viel  Übels  zufüge  als  er  kann,  und  dafür 
von  allen  andern. so  viel  leide ^  als  er  su 
leiden  fähig  ist«  Wölfe,  Tieger,  Hyänen 
und  Drachen  wären  also  ,  in  Vergleichung 
mit  dem  Menschen  sehr  holde  und  gutartige 
Wesen»  der  letztere  hingegen  wäre  das  unna> 
iürlichste  aller  Ungeheuer,^  die  der  Tartarus 
ausgespien .  hätte*  *-*•  Welcher  Unsinn?  und 
doch  ist  .es  nichts,  als  was  heraus  kommt» 
wenn  wir  annehmen,  unrecht  thun,  oder 
beleidigen  sey  an  sich«  oder,  seiner -Natur 
nach  Etwas  Gutes.  •  Bedarf  es  einer  andern 
Widerkgung  einer. so  wahnsinnigen  Behaup- 
tung —  als  sie  auszusprechen? 

Dem  ungeachtet  ist  und  bleibt  es  That- 
sache,  dafs  der  rohe  Stand  der  natürlichen 
Gleichheit  für  die  Menschen,  die  sich  darin 
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befitideni,  eine  Art  von  Krieg«  stand  Aller 
gegen  Alle  ist;  nicht,  als  ob  die  Mensdieit^ 
ohne/  einen    Grad    von    Ausartung,^'  der    sie 
tief  unter  die-  wildesten  Thiere^eriuedrigea 
würde,  jemahls  da»  Gefühl,. dafs  es  unnatür- 
lich,   folglich,    unreeht.  se^    eiiaandbr  /sa 
beleidigen ,  verlieren  könnten ;   sondern-  weil 
die  sinnlichen    Triebe    und   Leidenschaften^ 
wodurch    sie  .  zu    Beleidigungen    hingerissen 
werden ,   im    Augenblick   der   aufbrausenden 
jLeidenschaft  oder  eines«  unwiderstehlich^ drin* 
genden  Bedürfnisses  .starker    sind   als    jenes 
Gefühl,  welches    im  Grunde '  nichts' als    die 
Stimme  der  Vernunft  selbst  zu  seyn  scheint. 
Aus    dieser   Thatsäche   folget   nun    freylich, 
.  da£s  die  Menschen    sich  durch  eine  gebiete- 
rische Nothwendigkeit  gedrungen  finde»,  in 
gesellschaftliche     Verbindungen     zu>    treten, 
und-  sich  Gesetzen  zu  pnterwexFen^^idi^' ihrer 
Aller  Erhaltung  und  Sicherheit  beabsichtigen) 
und    in    s  o  :  fern    ihrer   Aller    geai^nsvmer 
"Wille  sind;  aber  diese  Yerbindiingen,  diese 
Gesetze  sind  nicht   die    Quellen  vsondetn 
Resultate  des  -  allen  Menschen  natarliobeü 
Gefühls    von  Recht   und  Unredit;    welohi^ 
einem  jeden  h&gti  dafs  alles  wad  nup^Einem 
und  allenfalls  sei<ien<  Mitgenossen  und  Sjpiefs- 
gesellen   nützt   und   allen    übrigen'  -schadet; 
Unrecht    sey.     Es    ist   also   Uj^sdtiBy^tfu 
sagen:    die   Menschen 'machten  ^  sacht  "^Surch 
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den  geaelladuftlichen  yereiii  nur  in  to  fern 
9u  ]ft«obibchtttngder  Gjeset^e  anheischig,  als 
•ie  aalche  nicht  ungestraft  übertre- 
ten könnten;  auch  bedürfen  wir  keiner  «ol<» 
eben»  die  allgemeine  Venannft  in  Wider* 
apruch.mit  «ich« seihat  setsenden  Hypothese« 
um  au  begreifen )  wie  es  augeht,  dals  in 
jedem  Staat  nicht  wenige,  und  in  einem 
sehr  verdorbenen  die  Meisten ,  in  der  That 
so  handeln , .  als  ab  sie  sich  die  f  reyheit  an 
sündigen >  .sa  bald  sie  keine  Strafe  befürch» 
ten,.  ailsdi^iklich r  oder  stülachweigend  vor- 
behalten bitten.        •     ' 

Wenn  /ioh  nicht  sehr  irre.^  so  hatte  sick 
also  der  Platonische  ■  Sokrates  die  Mühe, 
mehr  als  zwölf  Stunden,  lang  in  Einem  Zog 
fort  au  reden ,  ersparen'  können ,  wann  er, 
anstatt;! die.  Auflösung  der  Frage  aus  dem 
JLiande.  der  Ideen  herab  au  hohlen,  ea 
nicht'  iunter  seiner  Würde  gehalten  hätte, 
sich  afi.  derjenigen  genügen  au  lassen,  die 
ver:  seinen  Füfsen  lag^  Weder  unsre  fünf 
Sinhe  :  au>oh  /  unser  Verstand  reichen  bis  sa 
dem V  was  frn  sicli.  selbst  ein  Gut  oder 
ein  Übel  ist:  was  mir  ün  dm  einer  Gnt* 
^^Qg- iinträglt)l^'ist,  nenne  ich  gut;  das 
Gegentbeil  böse.  Die  Natur  selbst  nöthtgt 
mich  y  fSh„  |ed^  Menschen  ein  Wesen  met* 
ner  Gattung  xu  erkennen.      Wenn  Unrecht 
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leiden  9    d.  i.    im    freyen    Gebrauch    meiner 
Kräfte   zu   meiner   Erhaltung  und  zu  Beför- 
derung    meines   Wohlstandes    gewaltsam  ge- 
hindert   zu    werden,    für    mich    ein   Übel 
ist,     so   ist    eben    dasselbe    auch    ein    Übel 
für    jeden    andern   Menschen.      Also    Eines 
von    Beiden  :     entweder     der    Mensch     ist 
das    einzige    Ungeheuer   in    der   Welt,    des- 
sen   na'türliches   Bestreben   unaufhörlich 
dahin    geht ,    seine   eigene   Gattung    zu 
zerstören :  oder  jede  Beleidigung  eines  Men« 
gehen  ist  ein  Übel  für  das  ganze  Menschen* 
geschlecht,    und  also  auch    (ungeachtet  des 
augenblicklichen  Voi^theils,  den  der  Beleidi« 
ger    daraus   ziehen   mag^    ein   wahres    Übel 
£ür    diesen    selbst,    indem    er    dadurch    alle 
andere  Menschen  reitzt  und  berechtigt,  sich 
jitich   gegen    ihn   herauszunehmen,    was    er 
•ich    gegen   einen   von   ihnen    erlaubte    und 
gegen  jeden  andern,  io  bald  er  Gelegenheit 
und  Vermögen  dazu  bat,    sich   zu  erlauben 
bereit  ist.     Alle  Menschen  haben,  als   Men* 
•clien,  gleiche  Ansprüche  an  den  Gebrauch 
ihrer  Kräfte,  und  an  die  Mittel,  welche  die 
P^aitur,    der   Zufall   und  ihr   eigener  Kunst- 
fteiis  ihnen  zu  ihrer  Erhaltung  und    zu   Be* 
Forderung    ihres    Wohlbefindens    darreichen. 
VVer    diefs    anerkennt    und    diesem,  gemafs 
lian^^lt)  ^t   gerecht;  ungerecht  also,  wer 
3]]ea     für   sich   allein   haben   will»   und   das 
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Recht    der    übrigen   nicht   anerkennt,    oJer 
thätlich  verletzt.      Mich  dünkt»  zwey  Sätee 
folgen  nothwendig  und  unmittelbar  aus  die- 
ser   durch     sich     selbst     klaren    Wahrheit: 
erstens,    dafs    jeder   Mensch,    der    einen 
andern   vors etzlich   beleidigt,    sich  eben  da- 
durch für  einen  F-e  i  n  d  aller  übrigen  erklart ; 
zweytens,  dafs  so  bald  mehrere  Menschen 
neben  einander  leben ,  zu  eines  Jeden  Sicher- 
heit entweder  ^in   stillschweigend   zugestan- 
dener oder  ausdrücklich  unter  ihnen  geschlos- 
sener Vertrag  vorwaltet,  „Jedem  auf  das, 
was  er  sich    ohne  Beraubung    eines    andern 
erworben    hat,     ein    unverletzliches    Eigen- 
thumsrecht  zuzugestehen.^^     In  dieser  Rück- 
sicht  kann  also  mit   vollkommenem  Grunde 
gesagt  werden :  Jedem  das  Seinige  —  nicht 
zu  geben  ( denn  er  hat  es  schon )  sondern 
zu  lassen,   und  im  Fall ,   dals  es  ihm  mit 
Gewalt   genommen   worden,    ihm  entweder 
zur    Wiedererlangung    des     Geraubten 
oder    zu    einer    angeme^snen    Entschädi- 
gung   zU    verhelfen,    werde   von    allen 
Menschen    auf  dem   ganzen   Erdboden    Ge» 
rechtigkeit  genennt ,  oAex ,  falls  sie  noch 
keine    Worte    zu   Bezeichnung    allgemeiner 
Vernunftbegriffe  .  hätten ,     aU    Gerechtigkeit 
gefühlt  und  anerkannt. 

Mit  dieser  kurzen  Beantwortung  der  von 
Sokrates  aufgeworfenen  Frage  konnten 
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.  dünkt    mich,    allen  Solisten  und  Rech tsver« 
drehern  in  der  Welt  die  Stirne  bieten;  auch 
wurde  Flato  selbst  Mühe  gehabt  haben,  die 
Untersuchung  und  Festsetzung  dessen ,  was 
Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  ist,   über 
den   gewöhnlichen  Umfang   seiner  Dialogen 
aussudehnen,    wenn   er   sich   innerhalb    der 
Grenzen  des  gemeinen,  dem  Sprachgebrauch 
gemäfsen    Sinnes    der   Worte    hatte    halten 
wollen.      Da    er    aber    diesem    unvermerkt 
einen  andern  höhern  und  mehr,  umfassenden 
unterschob,     indem    er    den     gewöhnlichen 
£egri£F  der  'Gerechtigkeit   (ohne  uns  jedoch 
davon   zu   benachrichtigen)    mit  seiner  Idee 
von  der  höchsten  geistigen  und  sittlichen 
Vollkommenheit,    welche,   seiner  Mei- 
nung nach,  der  menschlichen  Natur  erreich* 
bar  ist,   bald   vermengt  bald   verwech- 
selt: Öffnete  sich  seiner  dichterischen  Fan- 
tasie   ein   unabsehbares    Feld,    wo    sie    sich 
nach   Gefallen  erlustigen   konnte,   und  Stoff 
genug  *fand ,    einen    Kreis    von    gefälligen 
Zuhörern  eben  so   gut  sehen  Tage  lang  zu 
unterhalten  als  einen. 

« 

Indessen  sehe  ich  nicht  warum  wir  ihm 
auch  diese  Freyheit  nicht  zugestehen  soll- 
ten. Jeder  Schriftsteller  hat  unstreitig  das 
Aeclit,  sich  seinen  Stoff  nach  Belieben  zu 
wählen ,  und  ihn  zu  beiirbeiten ,  wie  es  ihm 
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gut    dünkt;   und   wenn    er   nur^  wie  Flato, 
dafür  g^ftorgt  hat,  ufis,  so  bald  wir  zu  gäh- 
nen anfangen  >  durch  wohlangebrachte  Reitz-» 
mittel  wieder  aur  Aufmerksamkeit  su  nöthi« 
gen  9    fo   war*   es    unbillig    und    undankbar, 
wenn   wir  uns    beklagen  w^ollten,    dafs    er 
uns  weit  mehr   vorsetst   als   nÖthig,   oder 
selbst  für  eine  reichliche  Befriedigung  unsres 
Bedürfnisses  genug  gewesen  wäre.     Hätte 
£r' sich    auf   das    reichlich   Genugsame    ein« 
schränken  wollen ,  so  stand  es  nur  bey  ihm, 
die  Aufgabe,   so   wie   er   sie  gestellt  hatte, 
geradezu  zu  fassen ;  und  da  es  ihm ,  kraft 
seiner  Elosofischen  Machtgewalt,  beliebt  hatte, 
den  gemeinen  und  zum  Gebrauch  im  Leben 
völlig  zureichenden  Begriff  der  Gerechtigkeit 
zu   verlassen,     und   die   Idee    der   höchsten 
Richtigkeit   und  Vollkommenheit  der 
menschlichen  Natur  an  seine  Stelle  zu  setzen, 
so  bedurfte   es,   meines  Bedünkens,    keiner 
so  weidäufigen  und   künstlichen    Vorrich- 
tung,   um    ausfündig    zu    machen,   worin 
diese  Vollkommenheit  bestehe.      Es  gehorte 
wirklich  eine  ganz  eigene  Liebhaberey  „Kno* 
ten  in  Binsen  zu  suchen'^   dazu,    die -Sache 
so   aufserordentlich    schwer   zu    finden,  und 
selbst   ohne    alle    Noth   einen   Knoten    nach 
dem  andern  in  die  Binsen  zu  knüpfen,  blofs 
um    das    Vergnügen    zu    haben    sie    wieder 
aufzulösen.     Ich  zweifle  sehr ,  dafs  ihm  hier 
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f  die  Ausrede  zu  Statten  kommen  könnte ,  er 
lasse  seinen  Sokrates  sich  nur  darum  so 
stellen,  als  ob  er  selbst  noch  nicht  wissen 
vtrie  er  die  vorgelegte  Aufgabe  werde  auf- 
löten können,  — ^  um  die  Täuschung  der 
Leser,  als  ob  sie  hier  den  berüchtigten 
£iroB  wirklich  reden  horten,  desto  voll« 
kommner  zu  machen.  Man  könnte  diefs 
allenfalls  für  eine  Rechtfertigung  gelten  las- 
sen, wenn  die  Rede,  anstatt,  von  einem 
Gegenstande,  womit  sich  Sokrates  so  viele 
Jahre  lang  tagtäglich  beschäftigte,  von  irgend 
einer  räthselhaften  spitzfündigen  Frage  ge-\ 
Miesen  wäre ;  oder  auch ,  wenn  er  es,  anstatt 
mit  so  verständigen,  gebildeten  und  lehrbe- 
gierigen jungen  Männern,  wie  Glaukon  und 
Adimanthus  sich  gezeigt-  haben ,  mit  unwis- 
senden Knaben  oder  naseweisen  Gecken  zu 
thun  gehabt  hätte.  Man  könnte  zwar  ein- 
igenden, dafs  diese  Gebrüder  in  dem  gröfsten 
Tlieil  unsers  Dialogs  fast  immer  die  Rolle' 
unv(^issender  Schulknaben  spielen,  und  dafs 
Sokrates  häufig  Fragen  an  sie  thut,  durch 
streiche  ein  Knabe  von  zwölf  Jahren  sich 
beleidigt  finden  könnte:  aber  wenn  Plato 
wirklich  in  der  Absicht  that,  die  lang- 
te Art,  wie  Sokrates  ihren  Ideen  zur 
Geburt  hilft,  zu  rechtfertigen,  so  hätte  er 
iiicfat;  vergessen  sollen,  dafs  er  sie  kurz  vor- 
iger  iPi^i^  verständige  und  scharfsinnige  Man- 
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ner  reden  liels.  •*—  Doch  sein  Sokrates  ist 
nun  einmahl  in  der  Liaune  seinen  Spafs  mit 
uns /ZU  hahen,  und  ^r  müssen  uns  schon 
gefallen  lassen  ,  in  einer  weitkreisenden 
Schneckenlinie  endlich  auf  den  nehmlichen 
Punkt  mit  ihm  zu  kommen,  zu  welcliem  er 
uns  auf  einer  ziemlich  geraden  mit  wenig 
Schritten  hätte  führen  können. 

Sehen  wir  also  ( wofern  du   nichts    bes- 
sers  zu  thun  hast)   wie  er  es  anfängt,  sei-  - 
nen  erwartungsvollen,  mit  gespitzten  Ohren 
und  o£Fnen  Schnäbeln  seine  Worte  aufhaschen- 
den Zuhörern  zum  ächten  Begriff  der  Gerech* 
tigkeit  zu  verhelfen.     Da  die  Sache  so  gro£se 
Schwierigkeiten    hat,    und    wir    uns    nicht 
anders  zu  helfen  wissen  (sagt  er,  die  Rede 
an  Adimanthen   richtend)    so   wollen   wir's 
machen ,  w^ie  Leute  von  kurzem  Gesicht,  die 
eine  sehr  klein  geschriebene  Schrift  von  ferne 
lesen  sollten,  es  machen  würden ,  wenn  einer 
von    ihnen   sich   besänne,    dafs    eben   diese 
Schrift  irgendwo   an   einem    erhabnem  Orte 
in  gröfsern  Buchstaben  zu  lesen  sey.     Diese 
Leute  würden,  denke  ich;,  nicht  ermangeln 
die  letztere  zuerst  zu  lesen,  um  durch  Vec- 
gleichung    der'  gröfsern  Buchstaben  mit  den 
kleinern  zu  sehen,  ob  nicht  etwa  beide  eben 
dasselbe    sagten.       Ohne   Zweifel,    versetzt 
Adimanth ;.  aber  wie  pafst   diefs   auf  unare 
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vorhabende  Untersuchung  ?  Das  will  ich  dir 
sagen,  erwiedert  Sokrates.      Ist  die  Gerech« 
tigkeit  blofs  Sache  eines  einzigen  Menschen, 
oder"  nicht   auch    eines    ganzen  Staats  ?   Adi* 
nanth   hält   das.   letztere    für  etwas    ausge* 
machtes,'  wiewohl  ich  nicht   sehe  warum, 
da  das,  was  die  Gerechtigkeit  sey,  als  etwas 
noch  unbekanntes  erst  gesucht  werden  soll. 
Aber,  dafs  Glaukon  und  Adimanth   zweifel- 
hafte und   ohne  Beweis   nicht   zuzugebende, 
ja  wohl  gar  ganz  unverständliche  Sätze,  der 
Bequemlichkeit  des  Gesprächs  wegen  bejahen, 
oder  wenigstens  gelten  lassen,   begegnet  im 
Verfolg   der   ganzen   Unterhaltung   noch    so 
oft,     dafs    wir    uns   bey   dieser   Kleinigkeit 
nicht  aufhalten  wollen.  —  Aber  ist  ein  Staat 
nicht  gröfser  als' ein  einzelner  Mann?   fragt 
Sokrates.      Gröfser,    antwortet    der   Knabe, 
v<jUer   Freude    vermuthlich,    dafs   er   ho^ea 
kann   es    getroffen    zu   haben.     Wahrschein- 
lich wird  also  (fährt  der  Schulmeistei*  fort) 
auch    die    Gerechtigkeit  im    Gröfsern   besser 
in    die  Augen  fallen  und   leichter   zu   erken- 
nen seyn.     Gefällt  es  euch,  so  forschen  wir 
also    zuerst,  was  «ie  in  ganzen  Staaten  ist, 
und    suchen   dann,    indem   wir   in   der  Idee 
dea  Kleinern  die  Ähnlichkeit  mit  demGföfsem 
bem^i'ken,  herauszubringen,,  was  sie  in  dem 
einzelnen  Menschen  ist.  — -  Wohlgesprochen, 
aoU^^  i^I^   meinen^,   sagt  Adknanth«  -—  „Nun 
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däucht  mich  f^  wenn  wir  in  Gedanken  ein 
Gemeinwesen'  vor  unsern  Augen  entstehen 
liefsen,  würden  wir  auch  sehen,  wie  Getech* 
tigkeit  und  Ungerechtigkeit'  in  ihm  entste» 
hen.^^  — •  Könnte  wohl  seyn,  versetzt  Jener. 
,,Und  wenn  das  wäre,  sollte  nicht  HoBFnung 
seyti,  desto  leichter  su  finden  was  wir 
suchen  ?  **  —  Viel  leichter.  —  „Mich  daucht 
also  wir  thäten  wohl ,  wenn  wir  ohne  wei- 
ters Hand  anlegten;  denn  es  ist,  meines 
Erachtens,  kein  kleines  Werk*  Bedenkt 
euch  also!*'  -—  Da  ist  nichts  weiter  su  be- 
denken, sagt  Adimanth,  des  langen  Zaudems, 
wie  es  scheint,  überdrüssig,  thu  nur  das 
Dein  ige  dabey! 

Und  so  stehen  wir  denn  vor   dem  Thor 
dieser  Republik,  die  uns  Plato,  ihr  Stif- 
ter  und  Gesetzgeber,    durch  den  Mund  sei- 
nes immerwährenden  Stellvertreters    für  das 
IdeaV  eines    vollkommenen   Staats    ausgiebt, 
an  dessen  Realisierung  er  selbst  verzweifelt; 
deren  Erbauung  und  Einrichtung  ihn  in  einem 
grofsen  Theil  dieses  Werks  ernstlich  beschäf- 
tigt, und  die  er  gleichwohl  weder  um  ihrer 
selbst  willen,  noch   in  der  Absicht  dafs  sie 
irgend    einem   von   Menschenhänden    errich- 
teten Staate  zum  Muster  dienen  sollte,  son- 
dern (wie  er  sagt)    blofs  defswegen  mit  so 
vieler  Mühe  in  einem  grofsen  Theile 
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Werkea  aufgestellt  hat,  um  «einen  Zuhörern 
an  ihr  su  dem  einzig  wahrejn  Begriff  von 
dem ,  was  Gerechtigkeit  in  der  menschlichen 
Seele  ist,  sa  verhelfen« 

I 
Eine  Einwendnaag,  die  sich  heym  ersten 
Anblick    aufdringt    und    daher,  \in  -^yrene 
freiiigstenft,  am.  häufigsten  gehöst  wird«  ist: 
es  sey  unbegreiflich,   wie  Plato    nicht  gese« 
hen%  habe,,  dafs,   wofern   zuvor   aufa  Reine 
gebracht   wäre,    was   die   Gerechtigkeit  bey 
einem  -einzelnen  Menschen  »ey^   die  Frage, 
was   sie   in   einem   ganzen   Staat   sey?   sich 
dann  von  selbst  beantwortet  hätte:    da  hin^ 
gegen   diese   letzte  Frage    nicht  ausgemacht 
werden  könne,  ohne  den  Begri£F  der  Gerecb* 
tigkeit  schon  vorauszusetzen ;  denn  der  Staat 
bestehe   aus   einzelnen   Menschen,   und  nur 
in    so  fern   lAs   diese   gerecht   seyen.,  finde 
Gerechtigkeit  in  jenem  Statt.  •*«•  Es  wäre  in 
der-That  unbegreiflich,  wenn  ein  so- scharf* 
aichtiger  Mann   wie   Flato    diesen   Einwurf 
nicht   voraus   gesehen    hätte..    Er  kann  ihm 
aber    nur  von  Solchen  gemacht  werden,  die 
mit  den  Mysterien  seiner  Filosofie    gänzlich 
unbekannt  sind.     Flato  setzt   bey   allen   sei- 
nen   Erklärungen,    wovon    auch   immer   die 
Hede  seyn  m«g,  eine  Art  dunkler  aber  wah» 
rer  Vorstellungen  voraas,  abgebleichte,  durch 
den  Schmatz  der  Sinnlichkeit  und  den  Rost 
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der  Gewohnheit  9  womit  ■  sie  bedeckt .  sind, 
unkenntlich  gewordene  Schattenbilder  .  der 
ewigen  Ideen  alles  dessen  was  ist,  dumpfe 
Erinnerungen ,  welche  unsre  Seele  aus  einem, 
vorher  gehenden  Zustand  in  dieses  Leben 
mitgebracht,  die  sich  zu  deutlichen 'Begrif- 
fen des  Wahren  eben  so  verhalten  wie 
Ahnungen.zn  dem  was  uns  künftig  als 
etwas  Wirkliches  erscheinen  wird ,  und  in 
deren  Anfriscbung  und  Reinigung,  aller  Un- 
terricht besieht,  womit  die  Filosofie  unsrer 
Unwissenheit  und. Afterwissenschaft  zu  Hülfe 
kommen  kann.  .  Dieses  aus  der  Welt. der 
Ideen  mitgebrachte  dunkle  Bild  der  wesent- 
lichen Gerechtigkeit  in  seinen  Zuhörern  auf- 
zuklären^ ist  itzt  das  Geschäft,  des  plato« 
nisierenden  Sokrates.  .Sie -besteht, .nach  ihm, 
in  dem -reinsten 'Zusammenklang  aller  Kräfte 
zur  möglichsten  .Vollkommenheit  des  Ganzen 
unter  der  Oberherrschaft  der  Vernunft.  .  Um 
diefs  seinen  :Hörern  anschaulich  zu  machen, 
war  es  allerdings  der  leichtere  Weg,  zuerst 
zu  untersuchen  wie  ein  vollkommen  wohl 
geordneter  Staat  beschaffen  seyn  müsse ;  und 
erst  dann,  .durch  die  entdeckte  Ähnlichkeit 
zwischen  der  innern  Ökonomie  unsrex 
Seele  mit  der  wesentlichen  Verfassung  und 
•Verwaltung  eines  wohlgeordneten  Gemein- 
wesens, die  wahre  Auflösung  des  Problems, 
welche  Glaukon  >  und  AdixnanthN  im  Nahmen 


/ 
I 


.  V  I  Ä  R,  T  «  s     Buch.  95 

der  übrigen  Anwesenden  von  Sökrates  erwir«- 
teten,  aus  fündig  zu.machehi  AuF  diese  Weise 
lYurden  sie  in  der  That  vom  Bekanntern  und 
gleichsam  in  gröfsetn  Kacakteren  in  die  Jittgen 
Fallenden,  auf  das  Unbekanntere  geführt i  denn 
!was  der .  Mensch  gewöhnlich  am  -virenigstea 
ktont,  ist  das  Iniiere  dessen  was  er  .seine 
Seele  nennt,  <'      » 

•     Ill'achdjem.  -wk   diesen    Einwurf i  auf    die 
Seite    gebracht   haben ,   lafs   uns '  sehen   wie 
Flato   mit   Einrichtung-  seiner   Republik   zu 
"Werl^e  geht.     Es  ist  wirklkh  eine  Liüst  susu* 
schauen ,  wie  .sie  aus  dem  gesellschaftlichen 
herein  von  vier  Handarbeitern y  einem.. Feld- 
bauer,   2Ummermann,    Weber  und  Schuster, 
gleich  einer  himmelan  steigenden  Ced er.  aus 
jalnem  kleinen  Samenkorn,,  zu  einer,  mächti- 
gen ,    glücklichen   uild  in  ihrer  Art  eineigen 
Republik  empor,  mfrachst.    Dafs  es  sehr  schnell 
damit    zugeht,  .ist  Natur  der.  Sache;  .und 
mancher   Leser   mag   sich   wohl    kaum    ent* 
balten  können  zu  wünschen ,  dafs  die  Sokra- 
tische   Manier    einen   noch    schnellem  •  Gang 
erlaubt  hatte.,  und  dafs  wir  nicht^  alle  Augen- 
blicke durch  die  Frage:  oder  ist's  .nicht  so? 
auiPgiehaUen  würden,    wobey  die  beiden  Ge- 
brüder mit  ihrem  ewigen:   J.a   wohl!    eine 
siemlich  betrübte  Figur  zu  machen  genÖthigt 
.  bas    einzige .  was  wir   dem   wackern 
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Glankon  sa  danken  haben ^  ist,  dafs  wir  in 
der  neuen  -Republik  etwas  besser  gehalten 
und  beköstiget  werden  als  Sokratea^es  Anfangs 
gesonnen  war.  Denn,  wie  er  selbst  xiem- 
lich  leicht  bekleidet  zu  seyn  und  schlecht 
SU  essen  gewohnt  war,  so  sollten  auch  seine 
neuen  Ansiedler  im  Sominet  meistens  nackt 
gehen,  Kleider  und  Schuhe  nur  im  Winter 
tragen y  von  Gerstengraupen,  Mehlbrey  und 
Kuchen  leben,  und  auf  Binsenmatten,  mit 
Windekrant  und  Myrtenaweigen  bestreut^ 
in  geselliger  Fröhlichkeit  Mahlaeit  hal- 
ten» Aber  anf  Glaukons  Vorstellung,  dafs 
sie  doch  auch  einige  Gemüse  nnd  Zula* 
gen  zu  dieser  gar  zu  magern  Kost  haben 
sollten,  läfst  er  sich  gefallen,  ihnen  noch 
Salz,  Oliyen,  Käse,  Zwiebeln  und  Garten» 
kräuter,  auch  statt  des  Nachtisches  Feigen, 
Erbsen,  Saubohnen,  Myrtenbeeren  und  ge- 
röstete Bucheckern  zu  bewilligen.  Bey  den 
Bucheckern  scheint  dem  ehrlichen  Glaukon 
die  Geduld  auszugehen;  er  wird  für  einen 
wohlerzogenen  Athenischen  Patrizier  ein 
wenig  grob,  und  fragt  den  Sokrates:  wenn 
er  eine  Republik  von  Schweinen  zu  stiften 
hätte,'  womit  er  sie  anders  futtern  wollte? — 
Was.  wäre  denn  zu  thun,  Glaukon,  erwiedert 
dieser  mit  seiner  gewohnten  Kaltblütigkeit;  — 
Ey  was  bey  allen  rechtlichen  Leuten  der 
Gebranch    ist,    antwortet    jener:    lafs     aie. 
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anstatt  so  armselig  sti  leben,   fein  ordentlich 
auf  Polstern  um  Tische    herumliegen,     und 
gieb  ihnen  au  essen  wie  man  heut  su  Tage 
SU  speisen  pflegt.     Ah  ,  nun  versteh  ich  dich, 
sagt  Sokrates ;    meine  Stadt ,    worin  alles  nur 
für  die  wirklichen  Bedürfnisse  ihrer  Bürger 
berechnet   ist,    scheint    dir  «u  dürftig;     du 
willst  eine,   wo  es  recht  üppig  zugeht.     Sey 
es  darum!     Wiewohl  jene  die   wahre  und 
gesunde  ist,    so   hindert  uns  doch  nichts, 
-wenn  ihr  Wollt ,  auch  eine  kranke,  von  über- 
flüssigen und  verdorbenen  Säften  aufgedunse- 
ne Stadt  etwas  naher  eu  besehen.       Er  lafst 
sich  nun  in  eine    umständliche    Aufzählung 
aller  der  unnöthigen  und  Uofs  der  Eitelkeit 
und  Wollust  dienstbaren  Personen    und  Sa- 
eben,  Künste  und  Lebensarten  ein,    welche 
die  Üppigkeit,   wofern  ihr  der  Zugang  in  die 
neue  Stadt  ernmahl  geöffnet  wäre,    den  Ein- 
vrohnem    in  kurzem    unentbehrlich   machen 
i^rden ;  und  wir  andern  Liebhaber  der  nach- 
ahmenden und  bildenden  Künste  können  uns 
nicht  enthalten,     ein  wenig  schel    dazu    su 
jsehen ,    dafs  er  bey  dieser  Gelegenheit  auch 
von  4en  Mahlern  und  Bildnern,    Ton- 
Jcünstlern  und  Dichtern,  mit  ihren  Di  e- 
joiern,     den     Rhapsoden,     Schauspie- 
lern und  Tänzern,  als  von  Leuten  spricht, 
^ae    in    seiner   gesunden    Stadt    nichts    zu 
^«^faaffen  hätten,    und  die  er  ohne  Bedenken 
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oiit  den  Putsmacherinnen  und  Haarkriusle- 
f innen,     BarUcfaererni     Garköchen    und  •«- 
Schweinhirten   in  eben  dieselbe  Linie  stellt. 
Die  gesunde  Stadt,  wovon  Anfangs  die  Rede 
war,  und  ihr  Gebiet,  wird  also  (fährt  er  fort) 
für  alle  diese  Menschen  sowohl  als  für  die 
grofse  Menge  yon  allen  Arten  Thieren,   die 
der  Üppigkeit  sur  Nahrung  dienen,   viel  au 
klein  seyn;    wir  werden  sie  sehr  ansehnlich 
vergröfsern  und  erweitern  müssen ,     und  da 
diefs  nicht  anders  als  auf   Unkosten  unsrer 
Nachharn  geschehen  kann,  welche  diefs,  wie 
natürlich,  nicht  leiden,'  und,  wenn  sie  eben 
so  habsüchtig  und  lüstern  sind  wie  wir«    sich' 
das  nehmliche  gegen   uns  herausnehmen  wer- 
den ,  was  wird  die  Folge  seyn  ?  Wir  werden 
uns  mit  ihnen  schlageiv  müssen ,     Glaukon  ? 
oder  wie  ist  su  helfen?    Wir  schlagen  uns, 
antwortet   Glaukon   ohne  sich  su   besinnen. 
Wir  werden  also,   fahrt  Sokrates  fort,,  ohne 
|etat  aller  andern  Übel,   die  den  Krieg  beglei* 
ten,  Bu  gedenken,  unsre  Stadt  abermahla  er- 
weitern  müssen,     um  für  ein   ansehnliches 
Kriegsheer  Raum  au  bekommen?  -*     Glau» 
kon  hält  diefs  für  unnöthig;  die  Bürger,  meint 
er,  womit  die  Stadt  bereits  so  ansehnlich  be- 
völkert sey,    wären  au  ihrer  Vertheidigung 
hinreichend«     Aber  Sokrates  beweist  ihm  mit 
der  unbarmheraigsten  Ausführlichkeit,     dals 
ein  eigener  Stand ,   der  nichts  anders  su  thon 
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habe  «Is  iich  mit  den  Waffen  sn  betohifti^ 
'   gen,  in  einem  wohlbestelUen  Staat  gan«  un- 
entbehrlich ley.     Er  stütst  sidh  hierbey   auf 
einen  Grnndtats,  den  er  gleich  Anfangs  feat- 
geltet  hatte,  da  von  den  verschiedenen  Pro«- 
fe^sionen  die  Rede  war,    deren    wechselsei- 
tige  Halfleistung   an   Befriedigung    der    ge- 
meinschaftlichen   Bedürfnisse    die   Veranlag«* 
anng  und  der  Zweck   der   ersten  Stifter  sei- 
ner Republik   war;     nehmlich :     dafs   jeder» 
mn  es   in    seinem   Geschäfte  desto  gewisser 
feur  gehörigen    Vollkommenheit   an   bringen, 
aich  der  Kunst  oder  Hanthierung,   wozu  et 
am   meisten    Neigung    und    Geschick    habe, 
mit  Ausschiufa  aller   andern  widmen  müsse. 
Da  nun  Krieg  führen,    und   alle  Arten   von 
Waffen    recht   au    gebrauchen    wissen,     un- 
streitig eine  Kunst  sey,   welche  viel  Vorbe- 
reitung, Geschicklichkeit  und  Kenntnifs  er- 
fordere, so  würde  es  ungereimt  teyn,  wenn 
man  dem  Schuster  verböte,  den  Weber  oder 
Baumeister  oder  Ackermann  au  machen,  die 
Kunst  des  Kriegsmanns  hingegen  für  so  leicht 
aznd  unbedeutend  hielte,  dafs  jedermann  sie 
jBQgleich   mit   seiner    eigentlichen  Profession 
flila  eine  Nebensache  treiben  könne. 

£s  sollte  dem  guten  Glaukon,  wofern  er 
aanr  die  Hilfte  seines  vorhin  so  stark  erprob» 
««n  Wities  hatte  anwenden  wollen,    nicht 
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•cbwer  gefallen  seyn  ^  dieser  Behauptung  des 
Sokratea «  und  den  Gründen  womit  er  sie  nn»  • 
terttütit»    triftige  Einwürfe  entgegensustel- 
len :     aber.Flato  bat  noch    so   yielen  und 
mannigfaltigen  Stoff  in  diesem  Dialog  su  ver» 
arbeiten «   daXs  er  sieb  an  das  dramatiscbe  Ge» 
sets,    jeder  Person  ibr  Recbt  aneutbun,  so 
genau  nicht  binden  kann ;    und  da  die  Rede 
nun  einmabl  (wiewohl  blofs  aufalliger  Weise) 
▼on   den  Beschütaern  des  Staats   ist« 
aus    welchen    sein    Sokrates    die    sweyte 
Klas.se  der  Bürger  seiner  Republik  bestellt: 
so  fahrt  er   sogleich  in  seiner  erotemati- 
sehen  Methode  (wobey  er  uns  mit  den  Ant* 
Worten    des  Gefragten    und   dem   unsahlige 
Mahl  wiederboliten ,     tödtlicb   ermüdenden « 
sagte  ich,     und   sagte   er,     fast  immer 
hatte  yerschonen  können)  fort ,   sich  über  die 
Naturgaben  und  wesentlichen  Eigenschaften» 
die  einen»  guten  Soldaten  unentbehrlich  sind, 
▼emehmen  au  lassen.     Ich  gestehe»    dafs  der 
Einfall,     sich  hierin   der   Vergleichnng  des 
Staatsbeschütaers  mit  einem  tüchtigen  Hof* 
hunde  SU  bedienen,    und  zum  Tbeil  auch 
die  Art  wie  er  sieb  dabey  benimmt,  so  völlig 
im  Karakter  und  4a  der  Manier  des  wahren 
Sokrates   ist»    daXs  Plato  ihn  vielleicht  eher 
seinem  Gedachtnifs  als  seiner  Nachabmungs- 
kunst  au  danken  haben  könnte.     Es  kommen 
solcher  Stellen  hier  und  da  in  diesem  Werke 
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mehrere  vor,  die,  in  meinen  Augen,    gerade 
das  gefälligste  und    anEiebendstd  darin  sind. 
Nur  Schade  dafs  Flato  es  auch  hier  nicht  las- 
sen kann,»  4(^m  reinen  Sokratischen  Gold  et- 
was von  seinem  eignen  Bley   beyzumischen. 
Oder  dünkt  es  dich  «licht  auch ,     Eurybates, 
dafs.  der  witzige  Einfall,    dem  Hunde  (au«> 
her  der  Stärke,  Behendigkeir,  Wachsamkeit) 
2k>rnmiithigkeit  und  der  sonderbaren  Eigen* 
heit,  die  ihn  von  den  eigentlich  sogenannten 
wilden  Thieren  untersi^heidet,    dafs  er  sei^ 
nen  anschnaubenden  beifsigen  Naturtrieb  nur 
gegen  Fremde  und  Unbekannte  ausläfst,  ge» 
gen-  Heimische,    Hausfreunde  und  Bekannte 
hingegen  sanft  und  freundlich  ist)  — *-  sogar 
noch  ein  filoaofisches  Naturell  zusu- 
•creiben,     dünkt  es  dich  nicht,     dafs  dieser 
JEinfarll    eher   deni    Aristofanischen    Sokrates, 
als  dem,    den  wir   gekannt   haben,    ähnlich 
sieht,  und  blofs  dazu  da  ist,  um  die  Ahnlich« 
kett  zwischen  einem  guten  Hund  und  einem 
braven  Kriegsmann,  der,  nach  Piaton,  schlech- 
terdings auch  Filosof  seyn  mufs,  vollstän- 
dig XU  machen  ?  Wenigstens  ist  der  doppelte 
BeWeis,    warum  sowohl  der   Soldat  als  der 
Hund  Filosof  ist ',   so  acht  Platonisch , . dafs 
ich    nsirs  nicht  vermehren   kann,     dir   diese 
Stelle  9  Bu  Ersparung  des  Nachschlagens,  von 
Wort  zu  Wort  vor  Augen  zu  legen ;    war*  es 
aucl»  nur^   damit  du  mir  nioht  etwa  einwen- 
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dest,  Sokraies  babe  cliesea  Einftill  nur  tcher»» 
weise  vorgebracbt. 

Sokrates.  Dankt  et  dicb^ nicht,  dafa 
i^in  künftiger  Wächter .  nnd  Beschirmer  de» 
Staats  au  dem  jähzornigen  Wesen,  das  ihm 
nöthig  ist,  auch  noch  von  Natur  Fi)oso£ 
seyn  müsse?  Glaukon.  Wie  »o1  ich  ver- 
stehe nicht,  was  du  damit  sagen  willsr» 
So  kr..  Auch  das  kannst  da  an  den  Hunden 
ausfindig  machen;  es  ist  wirklich  etwas  be- 
wundernswürdiges an  diesem  Thiere.  6 1  a  u  k. 
Und  was  wäre  das?  Sokir.  Sobald  der 
Hund  eilien  Unbekannten  erblickt ,  fangt 
er  an  &u  knurren  und  böse  au  werden ,  vrie» 
wohl  ibin  jener  nichts  au  Leide  gethan  kat$ 
den  Bekannten  hingegen  bewillkommt  er» 
nach  seiner  Art,  aufs  freundlichste,  wenn  et 
gleich  ni^  etwas  Gutes  von  ihm  empfing. 
Ist  dir*  das  noch  nie  als  etwas  wundemswür» 
diges  aufgefallen  ?  6 1  a  n  k .  Ich  habe  hiaber 
nie  besonders  darauf  Acht  gegeben;  die  Sache 
verhalt  sich  indesaen  wie  du  sagst.  So  kr« 
Gleichwohl  scheint  dieser  Naturtrieb  etvras 
sehr  feines  und  acht  filosofisohes  an  ihos  so. 
seyn.  Glauk.  Warum  das?  Sokr.  Weil 
er  einen  freundlichen  und  feindlichen  Gegen- 
stand durch  nichts  anders  unterscheidet »  ale 
daf^  er  jenen  kennt,  diesen  nicht  kennt. 
Wie  sollte    er    nun    nicht   lernbegierig 
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seyn ,  da  er  das  Heimiache  vqd  dem  Fremden 
.  blofs  durch  £Tkenatnifs  und  Unwissenheit 
unterscheidet  ?  .  G 1  a  u  k .  Es  kann  wohl  nicht 
anders  seyn.  Sokr.  Ist  aber  ein  lernbegie- 
riges und  ein  filosofisches  Naturell  nicht  eben 
dasselbe?  Glauk.  Doch  wohl!  Sokr. 
Warum  sollten  wir  also  nicht  kecklich  auch 
•  in  dem  Menschen  setaen',  dafs  er,  um  gegen 
Hausgenossen  und  Bekannte  sanft  und  gut* 
artig  SU  werden,  Filosof  und  lernbegierig 
aeyn  müs^e  ?  Glauk.  So  setaen  wirs  denn ! 
-—  Und  ich,  meines  Orts,  setae,  dafs  diese 
Manier  au  filosofieren  eine  eben  so  unfilosofi- 
ache  als  langweilige  Manier  sey,  wiewohl 
nicht  au  ISugn^n  ist,  dafs  wir  ihr  wenig- 
atens  ein  gutes  Drittel  dieses  dickleibigen 
Dialogs  an  danken  haben. 

Nachdem  also  Sokratea  auf  diese  sinnrei- 
che  Weise  herausgebracht  und  aum  Uberflufs 
nochmahls  wiederholt  hat,  „dafs  ein  Beschüt- 
ser  seines  idealischen  Staats,  um  seiner  Be* 
«tioimung  aufs  vollkommenste  au  entspre* 
chen,  die  verschiedenen  Tugenden  eines 
edeln  Haushundes  in  sich  vereinigen,  und 
auf  alle  Fälle  so  filosoEsch  und  zornmüthig, 
bebend  und  stark  seyn  müsse  als  der  statt- 
lichste Molosser,  —  wirft  er  die  Frage 
auf:  was  man  ihnen,  um  sie  au  möglichst 
vollkommnen  -—  Staatshnnden  su  bilden ,  für 


104         Aaistipps     Briefe. 

eine  Ersiebung  geben  mufste?  Eine  Un|er» 
suchung,  welche,  wie  er  oieint,  nicht  wenig 
cur  Auflösung  des  Problems,  „wie  Gerech- 
tigkeit und  Ungerechtigkeit  in  einem  Staat 
entstel;e^^  beytragen  würde.  Adimanth  be*  * 
kräftigt  dieses  letztere  sogleich  mit  gTofseoi 
Nachdruck,  ohne  dafs  man  siebt  warum; 
denn  dafs  er,  so  gut  wie  der  Verfasser  des 
Dialogs  selbst,  vorausgesehen  haben  könnte, 
wie  dieser  ^em  Diskurs  forthelfen  werde  um 
zu  dem  besagten  Resultat  zu  gelangen,  ist 
nicht  wohl  zu  v^rmuthen.  Sokrates  giebt  zu 
verstehen,  diese  Untersuchung  dürfte  sich 
ziemlich  in  die  Länge  ziehen,  meint  aber 
d^ch,  dafsdief«  kein  Grund  sey  die  Sache  auf- 
zugeben, zu  mahl  da  sie  gerade  nichts  besse- 
res zu  thun  hätten.  Adimanth.  ist^»  wie  sichs 
versteht,  dazu  willig  und  bereit.  Wohlan 
denn!  was  für  eine  Erziehung  wollen  w^ir 
also  unsern  StaatsBescbützern  geben?  Es 
dürfte  schwer  seyn  eine  andere  zu  finden,  als 
die  schon  langst  erfundene,  nehmlich  die 
Gymnastik  für  den.« Körper,  die  Musik 
(in  der  weitesten  Bedeutung  dieses  Wortes) 
für  die  Seele.  — -  Auf  Musik  und  Gym- 
nastik also  schränkt'  sich  auch  in  der  Flato* 
nischen  Stadt,  deren  Einrichtung  uns  be- 
schäftigt, das  ganze  Erziehungswesen  ein; 
aber  beide  sind  freylich  in  dieser  gans 
etwas  anders  als  in  unsern  üppigen  und  von 
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boten  Saften  aufgetchwollnen  ungetun* 
den  Republiken.  Die  Ausführung  dieses 
Satses  nimmt  den  gansen  beträchtlichen  Rest 
des  sweyten  Buchs  und  ein  grofses  Stück 
^es  dritten  ein ;  ,  und  wiewohl  der  heftige 
Ausfall  gegen  unsre  epischen  und'  dramati» 
sehen  Dichter  nur  eine  Episode  ist»  und 
nicht  in  gehörigen^  Ebenmafse  mit  dem  Gan- 
aeen  stehen  möchte»  so  ist  sie  doch  (aufaer 
ihrer  Zweckmäfsigkeit  für  die  Absicht  un« 
sers  Filosofen )  als  ein  für  sich  selbst  beste* 
bendes  Stück  betrachtet«  bis  auf  eine  oder 
zwey  die  Musik  im  engern  Verstände; und 
die  nachahmenden  Künste  betreffende  Stel- 
len,, so  vortrefflich  ausgearbeitet,  und  in  )C|* 
dem  Betracht  so  unterhaltend,  lehrreich  und 
WkUm  Denken  reitaend,  dafs  ich  versucht 
■wäre,  sie ,  mit  der  Rede  Adimanths  (y^ovon 
•ie  gewisser  Mafsen  die  Fortset«uner  und 
vollständigere  Ausführung  ist)  für  das  beste 
des  gansen.  Werks  z\i  halten,  wen^  ihr  der 
Diskurs  über  die  Gymnastik  nicht  den  Vor- 
£i]g  streitig  machte» 

Wie  ich  höre  ist  ihm  die  Strenge,  wo» 
mit 'er  vornehtnltch  den  Homer  und  He - 
«iodus  für  wahre  Verführer  und  Verderbet 
der  Jugend  erklärt,  und  die  tiefe  Verach- 
tung«, womit  er  von.  der  mimischen  Kunst 
Aex  dramatischen  Dichter  und  Schau* 
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spielet  spricht,  su  Athen  sehr  übel  ge- 
nommen worden.  Ich  kann  es  euch  nicht 
sehr  verargen,-  dafs  ihr  euch  für  eine  eueres 
vorxügUchsten  Lieblings-Ergetzungen  und  für 
dramatische  Meisterstücke ,  auf  die  ihr  stols 
SU  seyn  alle  Ursache  habt,'  mit  Faust  und 
Fersen  wehrt.  Aber  swey  Dinge,  lieber 
Eurybates,  wirst  du  doph  bey  ruhiger  Über» 
legung  nicht  in  Abrede  seyn  können:  er* 
stens,  dafs  Plato  in  dem  Kiemlich  alten  Ge- 
brauch der  meisten  griechischen  Völkerschaf- 
ten,' ihre  Kinder  die  Gesinge  Homers  und 
Hesiods  als  heilige,  von  den  Musen  einge» 
gebeiie  Bücher  ansehen  eu  lehren,  und  ih- 
nen aus  diesen,  mit  rohen  pöbelhaften  Be- 
griffen und  Gesinnungen,  abgeschmackten 
Mahrchen,  und  cum  Theil  sehr  unsittlichem 
Reden  und  Thaten  der  Götter  und  Götter« 
söhne  angefüllten  alten  Volksgesängen,  in 
einem  •  Alter  wo  das  Gemüth  für  solche  £in- 
drücke  weiches  Wachs  ist,  die  erste  Bil- 
dung Bu  geben,  dafs,  sage  ich,  Plato  in 
diesem  Gebrauch  eine  der  allgemeinsten  und 
wirksamsten ,  wiewohl  bisher  unbemerkt  ge- 
bliebenen, Ursachen  der  eben  so  ungeheu- 
ren als  unheilbaren  Sittenverderbnifs  unsrex 
Republiken  aufgedeckt  hat;  sweytens,  daCa 
es  dem  ungeachtet,  bey  der  Verbannung 
unsrer  sammtlichen  Musenkünstler  aas 
seiner  idealiscben  Republik,   seine  Meinutt|^ 
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nicht  war  noch  seyn  konntet  daCi  die  Athe« 
ner  nnd  die  übrigen  Griechen  eben  dasselbe 
thun   sollten.      Bey   uns  und   an   nns  ist 
nichts    mehr  su  .vierderben;     wir  sind   wie 
Menschen    di^   in    einer  schlechten  liuft  an 
leben  gewohnt  sin4;    ipsre  Dichter,  Schau* 
apieler ,  Musiker,    Tänser  und  Tanaerinnen» 
Mahler  und   Bildner    mögen  es  treiben  wie 
aie  wollen,  in  Republiken   wie  Athen,   Ro« 
sinth,  Milet^     Syrakus  und  so  viele  andere, 
(meine  aiemlich  üppige  Cyrene  nicht  ausge- 
nommen) können  si^  nichts  Böses  thun,  dem 
nicht   auf  diese   oder,  jene   Weise   das   Gift 
entweder  benommen  oder  durch  einwickelnde 
und  mildernde  Araneymittel  Binhalt /gethan 
-würde.     In  Athen  oderMilet  ist  wenig  dar* 
nn  gelegen,  ob  die  Leier  drey  oder  vier  Sai* 
ten  mehr  oder  weniger  hat.  -   Aber  in  einem 
Staat  t  dessen  Verfassung  und    Gesetsgebung 
auf  rein  sittliche   Grundsatse   gebaut 
wäre,   und  wo   also  die  ganae  Lebensweise 
der  Bürger,    alle   ihre  Beschäftigungen  und 
Vergnügungen,     ihre    gottesdten stützen  Ge- 
brauche,    Feste   und   gemein^phaitliche   £r«< 
getslichkeiten,  vor  allem  aber  die  £rmiehung 
Ihrer  Jugend    mit  jenen  Gmxidsatsen  in  der 
richtigsten    Harmonie    stehen    müTsten:     da 
YiFvrde   allerdings    die   kleinste   Abweichung 
VOR»    Gesets  und  vom    guten  alten   Brauch, 
«och  in  Sprache,   Deklamation 9'  Rhythmus, 
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GesangweUen,  TonföUen,  Zahl  der  Saiten 
auf  der  Leier  vnd  Cither,  und  dergleichen, 
wo  nicht  gani  so  viel  als  Plato  meint,  doch 
sehr  viel  su  hecleuten  hahen;  und  wenn 
die  Spartaner,  die  vor  dfeyftig  Jahren  ein  ao 
strenges  Dekret  gegen  die  eilfsaitige  Lyra  des 
herühniten  Sängers  Timotheus  ergehen 
liefsen  i),  dem  Geist  der  Gesetsgehung  ihres 
Lykurgs  in  allen  andern  Stücken,  so  getreu 
gehliehen  virären ,  so  würden  sie,  anstatt  sich 
den  Athenern  dadurch^ lacherlich  zumachen» 
den  Beyfall  allex  Verständigen  davon  getragen 
haben«     ^ 

Daij  Flato  durch  seine  auf  die  strengste 
iMoral  gebaute  Theorie  der  Musischen  und 
Mimischen  Künste,  wenn  man  •*—  anstatt 
ihre  unmittelbare  Beziehung  auf  seinen  idea* 
lischen  Staat  zum  Gesichtspunkt  zu  nehmen— 
sie  als  einen  allgemeinen  Kanon  für  Dich« 
ter,  Mahter,  Musiker  ~u.  s«  f.  betrachten  woll- 
te, im  Grund  alle  Poesie  und  die^  sämmtlicfaen 
mit  ihr  verwandten  Künste  rein  aufhebt;  dafs 
seine  Einwendungen  geg«a  die.  künstliche 
Nachahmung  aller  Arten  von  Karaktem ,  Ge* 
muthsbewegungen,  Leideoschaften  und  Hand* 
lungen  (sie  mögen  nun  löblich  oder  tadelhaft, 
der  Nachfolge :  oder  des  Abscheues  wurdi|r 
seyn  }  keine  scharfe  Untersuchung  aushalten  $ 
und  dafs  eine  Ilias  von   lautet   vollkonunen 
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wetsen  und  idealiicb  tugendhaften  MeuBclien, 
wie  er  sie  haben  will ,   ein  kaltes »   langweilt* 
ges  und  wenigstens  dnrch  seine  Eintönigkeit 
unausstehliches  Werk  seyn  würde,  wer  sieht 
das  nicht?    Und  wie  könnt*  es  anders  seyn, 
da  er  dfsn  Künsten  einen  falschen  Grundsats 
unterschiebt  und  das  Sittliobachöne  zu  ihrem 
einsigen   Geseta,   Zweck  und  Gegenstand 
macht?   Aber  alles,   was  er  behauptet,  steht 
an  seinem  Fiats ,   so  bald,  wir  es  in  seine  Re« 
publik  versetzen.      Seine  Jünglinge  sollen  an 
Seel  und  Leib  ungeschwachte ,  unverdorbene 
IVIenschen  bleiben ;    sie  sollen  „nichts  lernen 
was  sie  künftig  wieder  vergessen   müssen ;  '* 
aie  sollen  nichts  sehen  noch  hören,    nicht« 
denken   noch   treiben,     als  was  unmittelbar 
daau  dient,    sie  zu  ihrer  Bestimmung  vorsu» 
bereiten.    Sie  sollen  von  Kindesbeinen  an  auf 
alle  mögliche  Weise  zu  jeder  Tugend  gewöhnt 
l^e)rden ,     und    ungesiemende ,     ungerechte, 
achandliche  Dinge  nicht  einmahl  dem    Nah» 
snen  nach  kennen.     Sie  sollen  von  der  Gott« 
lieit  das  würdigste  und   erhabenste  denken; 
aoUan  angebalten  werden   immer  die  Wahr- 
heit SU  sagen ,    und  Lügen  als  die  hafslichste 
Selbatbescbimpfung  su  verabscheuen;    sollen 
immer  nüchtern,  mäfsig  und  enthaltsam  seyn, 
de^  Wollust  und  dem  Schmers  keine  Gewalt 
über  sich  lassen ,    ihren  Mitbürgern  hold  und 
gewärtig  und   nur  den  Feinden  des   Staats 
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furchteilich ,  in  Gefahren  stigleich  vorsi^ 
und  motbvoU,  kaltblütig  und  entscblotsmt 
fteyn,  immer  bereit,  Leben  und  Alles  ibrer 
Pflicbt  aufsuopfern,  ohne  weder  den  Tod 
für  sieb  selbst  «n  fürchten,  noch  sich  beym 
Ableben  der  Ihrigen  unmännlich  su  betragen. 
Zu  allem  diesem  wird  man  freylich  (wie  Pin- 
to Beinen  Sokrates  sehr  ausführlich  mit  Stel* 
len  aus  der  Ilias  und  Odyssee  belegen  labt) 
'durch  das  Lesen  unsrer  Dichter  und  durch 
die  Beyspiele,  Maximen  und  pathetischen 
Deklanfiasionen  unsrer  Tragödien  nicht  gebil- 
det; wohl  aber  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  sie 
in  jungen  Gemütbern  Eindrücke  und  Vorstel- 
luDgen  hinterlassen,  die  das  Gegentheil  sn 
wirken  geschickt  sind.  Nehmen  wir  also  dem 
Schöpfer  einer  Republik,  die  blofs  dasu  er- 
schaffen ist  uns  zum  Urbild  der  Gerechtigkeit 
und  sittlichen  Vollkommenheit  su  dienen, 
nicht  übel,  dafs  er  unsre  Dichter  mit  eben 
so  weniger  Schonung  von  ihren  Grensen  ab- 
hält, als  alle  andere  Künstler  und  Werkleute 
des  Vergnügens  und  der  Üppigkeit;  in  einen 
Staat,  der  in  Ansehung  aller  körperlichen 
Bedürfnissen  und  sinnlichen  Genüsse  auf  das 
schlechterdings  Unentbehrliche  eingeschränkt 
ist ,  findet  sich  kein  Platz  für  sie. 

Sekrates  |i;eht  nun  in  der  Ersiehung  seiner 
Staatsbeschütser  von  der  Musik  als  der  Bil- 
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düng  der  Seale  zur  Cymnastik  oder  Aus* 
bildung  y  Übung  und  Angewöhnung  des  Kör« 
pers  über.      Alles  was  er  über  diesen  Gegen* 
stand  sagt;   die  scharfe  Censuri   die  er  bey 
dieser  Gelegenheit  über. die  Lebensweise  der 
Yornehmen  und  Reichen    su  Syrakus,     Ko* 
rinth  und  Athen  ergehen  lafst ,   alles  was  er 
über  die  Diätetik  überhaupt,  über  die  Vor* 
süge  der   ächten    Askulapi sehen    Heil« 
Icunst  von  der  heut  su  Tag  im  Schwange  ge- 
benden,   und  über  die  Analogie  der  Frofes« 
eion  des  Richters  (den  er  als  eine  Art  von 
Seelenarst  betrachtet)  mit  dör  Kunst  des  ei- 
gentlich sogenannten  Airstes,    vorbringt,  — « 
mit  £inem  Wort  die  ganze  reichhaltige  und 
vielseitige  Behandlung  dieser  Materie  ist  in 
jedem    Betracht    unübertrefflich    schon    und 
^rahr.      Alles  darin  ist  neu,   selbst  gedacht, 
scharfsinnig,    und  doch  zugleich  so  klar  ein« 
fach  und  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend, 
dafs  der  Leser  fast  immer  seineu  eigenen  Ge- 
danken zu  begegnen  glaubt«      Ich  habe  nichts 
darüber  hinzuzusetzen ,    als  dafs  der  göttliche 
Vlato,  wenn  er  immer  auf  diese  Art  filosofier- 
te,    in  der  That  ein  Gott  in    meinen  Augen 
vrara;    und  dafs,    wofern    die  Athener  und 
i^ir  /andern    Alle   durch  Lesung  und  Medi- 
eierung   dieses   Diskurses   nicht    weiser   und 
I>easer  werden,  die  Schuld  blofs  an  uns  He- 
lgen  wird. 
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Ich  sweifle  nicbt,   daft  Plato  durch  deil 
Auifall  über  die  dermahlige  Heilkunat 
in  ein  gewaltiges  Wespennest  gestochen  hat. 
£uere  Hippokratischen  Ärste,     welche   sich 
den    Reichen   so   unentbehrlich    mu   machen 
und   von   ihrer    Üppigkeit   und  Schwelgerey 
so  viele   Vortbeile  mu    ziehen  wissen,    wer- 
den ihm  nicht  vergeben,    dafs  er  ihnen  die 
Geschicklichkeit,    einen  baufälligen    Körper 
recht  lange   hinsuhalten   und    ihre  Kra'nketo 
des    langsamsten    Todes,     der    ihre^    Kunst 
möglich  ist,  sterben  zu  lassen,   d.  i.    gerade 
das,   worauf  sie  sich    am  meisten  einbilden, 
zum  Vorwurf,  und  beynahe  zum  Verbrechen 
macht.      Natürlicher  Weise  ist   ihre  Partey, 
da  alle  Schwächlinge,    Gichtbrüchige,   Eng« 
brüstige,    Wassersüchtige    und    Podagristen 
von  Atben  auf   ihrer  Seite  sind,    wo    nicht 
die  stärkste,  doch  die  zahlreichste:  un4  wie 
sollten  sie  ihm  je  verzeihen  können,  dafs  er 
unmenschlich  genug  ist,  zu  behaupten:     sie 
und  alle  ihres  gleichen  könnten  für  die  all* 
gemeine  Wohli^hrt  nichts  bessers  thun,    als 
sich   je   bälder  Je    lieber  aus    der  Welt    zu 
trollen;  und  die  Heilkunst  mache  sich  einer 
schweren   Sünde   gegen   den    Staat  schuldig, 
wenn   sie   sich   so   viele  Mühe  gebe,   unge* 
Sunden  Menschen  ein  sieches,    ihnen  seibat 
und  andern  unnützes   Lebei^   auch  dann  zu 
verlängern ,  wenn  keine  völlige  Genesung  zu 
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hoffen   ist.     In  der  Th'at  hat  diese  Behaup- 
tung etwas    empörendes;   und    es  mag  woh) 
seyn ,  dafs  nur  ein  sehr  gesunder ,  der  Güte 
seines   Temperaments    und    seiner    strengen 
Lehensordnung  vertrauender,  auch  üherdiefs 
aufser  allen  zärtlichem  Familienverhältnissen 
isoliert   lehender   Filosof,    so   vielen   armen 
Sterblichen ,  die  mit  allen  ihren  Übeln ,  docb 
das.  erfreuliche  liicht  der  Sonne  gern  so  lang* 
als  möglich  athmen  möchten ,  ein  so  unbarm- 
herziges* Todesurtheil   zu  sprechen  fähig  ist« 
Ich   hoffe   Flato   selbst  virerde   sich    erbitten 
lassen  einige  Ausnahmen  au  machen;  indes*" 
sen  müssen  wir  auch  nicht   vergessen,    daft 
alles ,    was    er    seinen    kerngesunden    alten 
Sokrates  über  diesen  Funkt  sagen  lafst,  mit 
unverwandter  Rücksicht  auf  seine  Republik 
gesagt  wird,  wo   sich   freylich    alles    ändert 
verhält    als   in   den  unsrigen.     In .  den  letz« 
tern  lebt  jeder  Mensch  sich  selbst   und    sei* 
ner    Familie,   dann    erst  dem   Staat;   in  der 
sein  igen  lebt  er  blofs  dem  Staat,   und  so 
bald   er  diesem  nichts  mehr  nütze  ist,  rech" 
net     er   sich    nicht   mehr   unter   die   Leben- 
digen.      Er    verhält    sich    also     zum    Staat, 
trie  der  Leib  zur  Seele.      Die  Seele  ist  der 
eigentliche  Mensch ;  der  Leib  hat  nur  dadurch 
einigen  Werth,    und  darf  nur  in  so  fern  iit 
Betrachtung  kommen ,  als  er  der  Seele  zum 
Skkiveti  und  Werkzeug  gegeben  ist.     £s  ist 
Arwtipp  4.  B.  '  8 
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daber  { wia  Sokrates  etwas ,  io  •  er  yorbin 
selbst  gesagt  batte,  bericbtiget)  aicbt  recht 
gesprocben ,  wenn  man  die  Musik  allein  auf 
die  Seele»  die  Gymnastik  allein  auf  den  Lieib 
beziebt.  Beide  dienen  blofs  der  Seele  ^  und 
die  Gymnastik  findet  in  seiner  Republik  nur 
in  so  fern  Plats»  als  sie  den  Körper  su 
einem  rein  gestimmten,  diese  Stimmung  fest- 
baltenden,  und  mit  einer  von  den  Musen 
gebildeten  Sattle  immer  rein  zusammen  klin- 
genden Instrument  derselben  macbt.  Eben 
darum  wäre  sehr  übel  getban,  die  Gymnastik 
von  der  'Musik  oder  diese  von  jener  tren- 
nen zu  wollen;  die  Musik  allein  würde  nur 
weibische  Schwächlinge,  die  Gymnastik  allein 
sogar  aus  Knaben  von  der  edelsten  Art  nur 
rohe  gewaltthä^ige  Halbmenscben  ziehen :  abec 
so ,  wie  Fiato  es  vorschreibt ,  verbuhden 
'Und  eine  durch  die  andere  getempert, 
bilden  sie  „den  ächten  Musiker  und  Har* 
monisten,  der  beide Bei^ennungen  in  einem 
unendlich  höhern  Grad  verdient  als  der  gröfste 
Saitenspieler/'  * 

Was  m einst  du  nun,.  Glaukon  (fährt 
Sokrates  fort)  sollten  wir^  wenn  uns  die 
Erhaltung  unsrer  Republik  am  Herzen  liegt» 
^icht  immet  gerade  einen  solchen  Manu 
zum  Vorsteher  derselben  nöthig  haben ?  — » 
Mit  dieser  leichten  Wendung  führt   er   uoj; 


•  * 
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2U  der  dritten  Klasse  seiner  Staatsbür« 
ger,  nehmlich  zu  den  Archonten  oder 
obrigkeitlichen  Personen,  deren  die  beiden 
ersten*  benöthigt  sin4>  wenn  diese  unw^ndel* 
bare  Ordnung,  Harmonie  und  Einheit  in  der 
Aepublik  erhalten  werden  soll,  in  welcher 
ihr  Wesen  besteht,  und  wodurch  sie  sich 
Ypn  allen  unsern  ungesunden,  baufälligen 
und  ihrer  Zerstörung,  langsamer  oder  schnelj 
1er,  entgegen  eilenden  Republiken  untere 
scheidet.  Was  er  hier  von  dieser  obersten 
Klasse  seiner  Staatsbürger,  überhaupt«  und 
iron  dem  Ob  er  Vorsteher  oder  Epista* 
t  e  n  des  ganzen  Staats  sagt ,  ist  zwar .  nur 
ein  blofser,  mit  wenigen  Pinsel  strichen  ent« 
worfener  Umrifs,  wovon  er  sich  die  Aus- 
führung stillschweigend  vorbehält;  aber  auch, 
in  diesjem  entwickelt  sich  alles  so  leicht  unfl 
3cbpn,  ist  alles  so  richtig  gedacht  v  in  so 
zierliche  Formen  .  eingekleidet,  .und  erhält 
durch  überraschende  Wendungen  einen  so 
eigenen  Zauber  von  Genialität  uiid  Neuheit, 
daTa  man  ihm  Tage  lang  zuboren  möchte, 
vt^enn  er  sich  in  dieser  Sokratischen  Manier 
2u.  filosofieren.  so  lange  erhalten  könnte. 

.  j .  Um  so  auffallender  ist  es ,  wenn  lyir  sei- 
jiesn  Sokratesj^rdenswir  eine  geraumfe  »Zeitlang 
00  verständig,  .'jwie'  ein  ^ Mann  mit  Männern 
reden  soll ,' .  reden  gehört  haben ,  eich  plötz- 
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lieh  wieder  in  den  Platonischen  verwan- 
deln ,  und  in  eine  andre  Tonart  fallen  hören» 
welche  wir  (mit  aller  ihm  schuldigen  Ehr- 
erbietung gesagt)  uns  nicht  erwehren  kön* 
Ben,  unseitig,  seltsam,  und,  mit  dem  rech- 
ten Wort  gerade  heraus  zu  platsen ,  ein 
wenig  lappisch  su  ßnden.  »9 Wie  wollen  wir 
es  nun  anstellen  (fragt  er  den  Glaukon^ 
um  vornehmlich  die  Afchonten  unsrer  Re* 
publik,  oder  doch  wenigstens  die  übrigen 
Bürger,  eine  von  den  gutartigen  Li ü gen 
glauben  zu  machen,  von  denen  wir  oben 
(als  die  Rede  von  den  Fabeln  und  Lügen 
der  Dichter  war)  ausgemacht  haben,  dals  sie 
zuweilen  zulässig  und  schicklich  seyen  ?  **  — 
Glaukon,  den  diese  unerwartete  Frage  ver- 
muthlich  eben  so  stark  vor  die  Stirne  stiefs 
als  uns ,  kann  sich  nicht  vorstellen ,  was  für 
eine  Lüge  Sokrates  im  Sinne  habe.  —  „Sie 
ist  nichts  Neues,  versetzt  Sokrates;  denn 
sie  stammt  schon  von  den  Föniziern.  her, 
und  hat  sich ,'  wie  '  die  Poeten  mit  grofser 
Zuversichtliohkeit  versichern,  ^ )  vorzeiten  an 
vielen  Orten  zugetragen.  In-  unsern  Tagen 
ereignet'  sich  'freylich  so  etwas  nicht  mehr, 
und  ich  weifs  nicht,  ob  es  sich  künftig 
jemahls  wieder  zutragen  dürfte.**  -<-  Es  muTs 
etwas  seltsames  seyn,  dafs  du  so  hinterm 
Berg^  damit  hältst,  sägt  Glaukon. '—  „Wenn 
du  es  gehört' haben  wirst,' -antwortet  Sokra« 
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tes,  wirst  du  finden  dafs  ich  Ursache  hatte» 
nicht  gern  damit  heraus  su  rücken/'  —  Sag 
ßs  immerhin  und  hefürchte  nichts.  -—  ,,Nun 
so  will  icbs  denn  sagen,  wiewohl  ich  selbst 
nicht  weifs ,  wo  ich  die  Kühnheit  und  die 
Worte  dazu  hernehme." 

Nachdem    er   durch   diesen    dramatischen 
KuBStgriiF  die  Erwartung  seiner  Zuhörer  aufs 
f    höchste  gespannt  hatte,    mufste    ihnen  doch 
wohl    zu    Muthe    seyn    als   ob    sie    aus    den 
Wolken  fielen,    da  er   fortfuhr:    „Vor  allem 
also  will  ich  mich  bemühen,    die  Archonten 
meiner  Stadt  und  die  Krieger,  und  dann  auch 
die   übrigen   Bürger    dahin    zu  bringen,  dafs 
sie  sich  ^einbilden ,  alles  was  bisher  mit  ihnen 
vorgegangen    und   die    ganze   Erziehung,  die 
ij^ir  ihnen  gegeben  haben,  sey  ein  blofser 
7  r  a  u  m  gewesen.     Dagegen  sollen  sie  glau- 
ben ,    «ie    selbst    sammt   ihren    Wa£Fen    und 
allem  ihrem  übrigen  Gerathe  seyen  vt^irklich 
und    wahrhaftig    im    Schoofs    der   Erde 
gebildet,  genährt  und  ausgearbeitet  worden ; 
'  und  erst,  n^achdem  sie  in  allen  Stücken  fer- 
rig   und   vollendet   da    gestanden,    habe    die 
.  Erde ,  ihre  Mutter ,    sie    zu  Tage    gefördert. 
Ocmnach  sey  es  ihre  erste  FflicWt,  das  Stück 
£rde,  welches  sie  bewohnen,  als  ihre  Mut- 
ter     und    Erzieherin    su    betrachten,    jeden 
Feindlichen  Anfall  von  ihr   abzuhalten,  und, 
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alle   ihre   Mitbürger,    ebenfalls   Kinder   der« 
selben  Erde,  als  ihre  Brüder  anzusehen/^—— 
Nun    begreir    ich    freylich,    sagt    Glaukon, 
warum  du  mit  einer  so  platten  Lüge  so  ver- 
schämt zurück  hieltest.  —  „Da  hast  du  wohl 
Rechi ,  versetzt  Sokrates ;  aber  höre  nun  auch 
den   Rest   des   Mahrchens.     Ihr  alle,  (wer- 
den   wir    nun,    die    Fabel    fortsetzend,    zu 
ihnen  sagen)    so  viele  euer    in   dieser  Stadt 
leben ,  seyd  Brüder ;  aber  der  Gott ,  der  euch 
bildete,  vermischte  den  Thon,  den  er   dazu 
nahm,  mit  ungleichartigem  Metall.     Bey  den- 
jenigen   von    euch,    die    zum  Regieren  taug- 
lich sind ,  mischte  er  Gold  unter  den  Thon, 
daher  sind  sie  die  geehrtesten  von  allen  ;  zu 
denen,  die  er  für  den  Soldatenstand  bestimmte» 
Silber;   Kupfer  zu  den  Ackerleuten  und 
Eisen  zu  den  übrigen  Händarbeitern.      Da 
ihr   nun   alle   zu   einer   und   eben    derselben 
Familie    gehört ,    so    zeugt    zwar    meistens 
jeder   seines   Gleichen;    doch    geschieht    et 
auch   wohl   zuweilen,    dafs     sich    aus    Gold 
Silber,    und  dagegen  aus    Silber   Gold,  und 
eben  so  auch  Kupfer  aus  Silber,  oder   Gold 
aus  Kupfer    erzeugt,   und   so  weiter.       Die- 
sem zu  Folge  macht  der  Gott,  euer  Schöpfer, 
den   Regierern    zur   ersten   und    wichtigsten 
Pflicht,  die  Kinder,  die  unter  euch  geboren 
werden ,  genau  zu  untersuchen ,  mit  welchem 
von  den   besagten  vier  Metallen  ihre    See* 
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len  legiert  sind,  und  wofern  ihnen- selbst 
kupfer-  oder  eisenhaltige  geboren  würden, 
sie  ohne  Schonung,  wie  es  ihrer  Natur 
gemäfs  ist,  in  die  Klasse  der  Handwerker 
oder  Ackerleute  zu  versetzen ;  hingegen,  wo- 
fern diese  letztern  einen  gold-  oder  silber- 
haltigen Sohn  erzeugten,  solchen  in  die  Klasse 
der  Regierer,  oder  der  Vertheidiger  der  Re- 
publik zu  erheben;  und  diefs  einem  Orakel 
zu  Folge,  welches  dem  Staat  den  Untergang 
«ankündigt,  wofern  er  je  von  Kupfer  oder 
Eisen  regiert  würde." 

Was   sagst   du   zu    diesem   Ammenmähr- 
ehen,  Eurybates?  Sollte  der  göttliche   Plato 
wohl  eine  so  verächtliche  Meinung  ,von  sei- 
nen Lesern  hegen,  dafs  er  für   nöthig   hält, 
uns   von   Zeit   zu   Zeit  wie   kleine   Knaben 
mit   einem  Fabelchen   in   diesem   kindischen 
Geschmack   zufrieden   zu    stellen,    weil    er 
uns  nicht  Menschenverstand  genug    zutraut, 
«"^ine    männlichere   Unterhaltung,    wie   z.  B. 
die  unmittelbar  vorhergehende ,  in  die  Länge 
aaszuhalten?    Wenn    er   es   ja   für   dienlich 
bielt,    zu    mehrerem   Vergnügen   der   Leser 
den   Ton   zuweilen    abzuändern,  wie  konat* 
er    tich   selbst  verbergen,    dafs   nur  Kinder, 
die    noch   unter   den    Händen   der    Wärterin 
sind,    an  einem  so  platten  Mährphen  Gefal- 
len haben  könnten  ?  Oder  sollte  er  vielleicht 
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die  geheime  Absicht,    die  ihm  Schuld   gege- 
ben wird,  wirklich  hegen,  die  Ilias  aus  den 
Kinderschulen  der  Griechen   zu  verdrängen, 
und  diesen  Dialog  blofs  darum   mit   so   vie- 
len  Fabeln   und  allegorischen  Wundermähr- 
chen  gespickt  haben ,   um  desto  eher,  hoffen 
SU  könDen,  sich  selbst  dereinst  an  die  Stelle 
des    verbannten   Homers   gesetzt   zu   sehen? 
Beynahe   mufs   man    auf  einen  solchen  Arg- 
wohn verfallen;  zumahl  wenn  man  die  son- 
derbare  Hitze  bedenkt ,   womit  er   sich    an 
mehrern    Stellen    dieses   Werkes    mit    einer 
sonst     kaum     begreiflichen    Ausführlichkeit 
beeifert,    den    sittlichen  Einflufs  der  Werke 
unsrer  Dichter  auf   die  Jugend    in   das    ver- 
hafsteste  Licht   zu   stellen.     Wie  dem  auch 
seyn    mag,   immer  ist   es  lustig   genug,    zu 
sehen,  wie   er   seinen  Sokrates    vorbauen 
läfst,  dafs  die  Leser  sein  fönizisches  Mahr* 
eben  nicht  für  so  ganz  einfältig  und  anspruch- 
los halten  möchten  als  es  aussieht.  —  Weifst 
du  wohl  ein  Mittel,    läfst  er  ihn  den  Glau-* 
kon    fragen ,   wie    man    unsre  Leute    dieses 
Mäht  eben  glauben  machen  könnte  ?  Sie  selbst 
nicht,  antwortet  Glaukon,  aber  wohl  allen- 
falls ihre  Söhne  und  Nachkommen   und    die 
andern   Menschen    der   Folgezeit,    sollt*    ich 
denken.      Ich   merke   wo   du   hinaus    willst, 
versetzt    Sokrates;    es    könnte    doch   immer 
dazu  gut  seyn,  sie  desto  ernstlicher  besorgt 
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SU  machen,    dafs    die   Absicht    des   Orakels 
erreicht   werde;  — ^  ^ehmlich,    dafs    die  ^.e- 
publik    nicht    durch   die    üble    Staatsverwal- 
tung   kupferner    und    eiserner   Regenten    zu 
Grunde    gehe.. —  Wenn   diese    Redeti   nicht 
gauz  ohne  Salz  seyn  sollen ,  mufs  man ,  dünkt 
mich,  annehmen,  Glaukon  und  Sokrates  wer- 
fen hier  beide  einen  S^itehblick  ^  auf  Athen 
und  andere  Gric^chische  Städte,    in   welchen 
die  schlechten  Metalle    dermahlen    ein   sehr 
nachtheiliges    Übergewicht   zu    haben    schei- 
neu.      Aber  wozu  hatte  Flato  —  er,  der  an 
mehrern    Stellen   dieses  Dialogs  seinen  Mit* 
bürgern  und  Zeitgenossen  die  derbesten  und 
ungefälligsten  Wahrheiten    ganz   unverblümt 
in&   Gesicht   sagt  —  wozu   hatte    er   gerade 
hier     einer     so     zwecklosen     Behutsamkeit 
nöthig?  -- 

Übrigens  täusche  ich  mich  vielleicht,  in- 
dem es  mir  vorkommt,  als  ob  Sokrates,  von 
diesem    Mährchen    an,    durch   alle   folgende 
Bücher  sich  sielbst   verloren   habe ,   und  sich 
xnit  aller  Mühe   nicht    wieder   finden,    oder, 
ivenn   er   auch   zuweilen   in    seinen  eigenen 
Xon    zurück    fallt,    sich    doch    nicht   lange 
darin  Erhalten  könne.     Ich  drücke  mich  hier- 
über so  schüchtern  aus,  weil    es    sehr   mög- 
lich ist,  dafs,  die  Ursache,  warum  mir  diefs 
tfo    vorkommt,    vielmehr  in  meiner  Gewohn- 
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heit,    mir   einen    ganz    andern   Sokrates  su 
denken,  als  in  einem  Mangel  an  Haltung 
liegt,  der  dem  Verfasser  des  Dialogs  Schuld 
gegeben  werden  könnte.      Die  Wahrheit  zu 
sagen,  der  Sokrates,    den  er  darin  die  dop* 
pelte   Rolle   des    Erzählers   und   der   Haupt* 
person   des   Drama's    spielen   läfst,   ist   und 
bleibt  sich  s<^lbst  durchgehend s   immer   ahn- 
Uch;  denn  es  ist  immer  Plato  selbst,  der 
unter   einer    ziemlich    gut    gearbeiteten   und 
seinem  eigenen  Kopfe  so  genau  als  möglich 
angepafsten    Sokrat^slarve,     nicht    den 
Sohn  des  Sofroniskus ,  sondern  sich  selbst 
spielt.     Hinter  dieser  Larve  sieht  er  zu^rei- 
len,    je    nachdem   er   uns   eipe   Seite   zeigt, 
dem  wahren  Sokrates  so  ähnlich,   dafs  man 
einige    Augenblicke    getäuscht    wird:     aber 
seine  Stimme  kann  oder  will  er  yielmehr 
nicht  ao  sehr  verstellen ,  dafs  die  Täuschung 
lange  dauern  konnte ;  und  überhaupt  braucht 
man  ihm  nur  näher  auf  den  Leib  zu  ruckea 
und  ihn  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  um  den 
leibhaften  Plato  überall   durchschimmern  zu 
aehen.      Dieser  scheint  sogar   von   Zeit    zu 
Zeit  die  unbequeme  Larve  ganz  wegzuschie- 
ben ,  und  uns  auf  einmahl  mit  seiner  eigenen, 
von  jener  so  stark  abstechenden  Fysionoip&e 
zu  überraschen;  und  da   er   dieses    seltsame 
Spiel,  eben  dieselbe  Person    bald   mit    bald 
ohne  Larve    zu  machen,    einen    ganzen 
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Tag  lang  treibt ,  so  kann  es  nicht  wohl  feh- 
len, ia£%  der  Zuschauer  endlich  irre  wird, 
und  nicht  recht  weifa  was  man  mit  ihm 
vorhat,  und  i>b  er  beym  Schlufs  des  Stücks 
aischen  oder  applaudieren  soll.         » 


Diese  Ungewifsheit  ist  indessen  keines« 
wegs  der  Fall  im  Rest  des  dritten  und  im 
Anfang  des  vierten  Buchs.  Eine  unserm 
Filosofen  eigene  dialektische  Spitzfündigkeit, 
die  auch  hier  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Lük* 
ken  der  Sokrateslarve  durchguckt,  abgerech- 
net, scheint  er  darin  die  angenommene  Person 
wieder  ziemlich  gut  zu  spielen ;  so  gut  we- 
nigstens ,  dafs  man  sich  geneigt  fühlt ,  der 
Tauschung  mit  halb  geschlofsnen  Augen  nach- 
enhelfen;  und  wiewohl  man  sich  hier  und 
da  nicht  wohl  erwehren  kann  ein  wenig 
ungehalten  auf  den  Schauspieler  zu  seyn, 
wenn  er  unversehens  aus  seiner  Rolle  her- 
austritt und  anstatt  den  Sokrates  rein  fort- 
zuspielen, in  seine  eigene  Person  zurück 
sinkt:  so  macht  uns  doch  die  Gewandtheit, 
Vtromit  er  sich  unvermerkt  wieder  in  die 
angenommene  hineinwirft,  so  viel  Vergnü- 
gen, dafs  es  wenig  Mühe  kostet  ihm  zu 
verzeihen  und  im  Ganzen  recht  wohl  mit 
ihm  zufrieden  zu  seyn. 
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Die  Rede  ist  nun  im  Rest  des  dritten 
Buchs  davon,  wie  die  aus  dem  Schoofs  der 
Erde  in  voller  Rüstung  bervorgespriingnen 
Beschirmer  oder  Soldaten  unsers  idealischen 
Staats  in  Ansehung  der.  Wohnung ,  Nahrung 
und  aller  übrigen  zum  Leben  gehörigen 
Stücke  gehaltet!  werden  sollen.  Da  in  der 
vollkommensten  Republik  alles  rem  konse- 
quent und  zweckmiäfsig  seyn  mufs;  da  es  in 
derselben  nicht  darum  su  thun  ist ,  die  ein- 
seinen   Gliedmafsen     des    Staats     son- 

* 

dem  das   Ganze    so    glücklich   als  möglich 
zu    machen  f     und    das    letztere    auf    keine 
andere  Weise  zu-  erhalten    steht,    als    wenn 
jede   Ijilasse,,  und    jeder   einzelne  Bürger  in 
der  seinigen,  gerade  das  und   nichts    anders 
ist,  als  was  sie  vermöge  ihres  yerhältnisses 
zum    Ganzen    ndthwendig   seyn    müssen;  so 
dürfen   wir   uns   nicht   wundem,  dafs  Plato 
den  bewaffneten  Theil  der   Bürger,  welcher 
blofs  zum  Schutz  der  Gesetze  und  des  Staats, 
zu    Vollziehung   der   Befehle   der   Regenten 
und  zu  Yertheidigung   aller    übrigen  Bürger 
da    ist,     in    allen    Stücken    auf   das    blofse 
Unentbehrliche  setzt.    Sie  wohnen  in  schlech* 
ten    Baraken,    haben   aufser   ihren    Waffen 
und  was  die  höchste  Nothdurft  zum  Leben 
fordert ,    nicht     das    geringste    Eigenthum. ; 
halten    ihre     ä'ufserst    frugalen    Mahlseiten 
gemeinschaftlich  in  öffentlichen  Sählen,  und 
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leben  in  allen  Stücken .  in  der  nehmlichen 
Ordnung  \bey9attixnen,  wie  sie  im  Lager 
leben  >inürtten.  In  diesem  und  allen  andern 
Stücken  sind  sie  der  strengsten  Disciplin 
unterworfen;  mit  Einem  Wort,  nichts  ist 
▼ergessen,  was  es  ihnen  unmöglich  macht, 
jemahls  aus  den  Schranken  ihrer  Bestimmung 
herauszutreten',  und  „aus  treuen  und  wach- 
samen •>  Hunden  der  Herde  sich  in  Wölfe 
flu  verwandeln.**—  Alles  diafs  und  was  da- 
hin einschlägt,  führt  Sokrates  gegen  die 
Zweifel  und  Einwürfe  Adimanths  so  gründ- 
lich und  sinnreich  aus,  dafs  weder  diesem 
noch  dem  Leser  das  geringste  gagen  die 
Zweckmäfsigkeit  dieses  Theils  der  Verfas* 
sung  der  Hejpublik  einzuwenden  übrig  bleibt. 

Was   bey   dem   Allem   nicht  wenig  zum 
Vergnügen    der   Leser   bey  zu  tragen    scheint, 
ist  die  anscheinende  Unordnung,  oder,  rich- 
tiget zu  reden ,  die  unter  diesem  Sc^hein  sich 
verbergende  Kunst,  wie  der  Dialog,    gleich 
einem  dem  blofsen  Zufall  überlassenen  Spa- 
ziergang,  itidem  er  sich  mit  vieler  Freyheit   t 
hin  und  her  bewegt,  unter  lauter  Digressio- 
nen  dennoch  iminer- vorwärts   schreitet,  und 
deiil    eigentlichen   Ziel    des   Verfassers  (wie 
oft     es    uns '  auch  '  aus    den   Augen    gerückt 
la^ird )  immer  näher   kommt.      Wenigen  die- 
ser   kleinern   oder   gröfsern  Abschweifungen 
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sagt'  Sokrateg,  werde  diefs  der  Fall  seyn, 
wofern  ihnen- Gott  die  Gnade  gebe,  den 
Gesetzen,  die  er  ihnen  vorhin  bereits  vor- 
geschrieben, getreu  zu  bleiben.  Wo  nicht, 
erwiedert  Adimanth,  so  möchten  sie  immer* 
hin  (  wie  es  in  den  gewöhnlichen  Republiken 
zu  gehen  pflegt)  ihr  ganzes  Leben  damit 
zubringen,  täglich  neue  Gesetze  zu  gieben,- 
in  Hoffnung  zuletzt  noch  wohl  die  rechten 
zu  treffen ,  —  wie  gewisse  Kranken ,  die  sich 
vergebens  schmeicheln  durch  beständiges  Ab- 
wechseln mit  neuen  Arzneyen  zu  genesen, 
weil  sie  aus  Unenthaltsamkeit  die  Lebensart 

• 

nicht  ändern  wollen ,  welche  der  Grnnd  ihrer 
Krankheit  ist. 

Sokrates   setzt   diese   Vergleichung    noch 
eine  Weile  fort,  und  findet  sich  dadurch  in 
der  Behauptung  bestätiget,  dafs  kein  weiser 
Gesetzgeber  weder  in  einem  wald%  noch  in 
■  einem    schlecht    geordneten    Staat    sich    mit 
Gesetzen  'und   Verordnungen   dieser  Art  be- 
fassen   werde;    nicht   in    diesem,    weil    sie 
unnöthig  und  von  keinem  'Nutzen  wären,  in 
jenem  nicht,  weil  das,    was    in    jedem   vor- 
kommenden Falle  zu  thun  ist,  jedem  Bürger 
vermöge  der  Bildung  utid  Richtung,    die    et 
durch  die  bereits   bestehende  Verfassung  er- 
halten   hat,    von     selbst    einleuchten    muCs. 
Wai  bliebe  uns  also  noch  zu  thun,  um  mit 
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'«nsrer  Gesetsgebtiivg;' fertig   stt^^yn?'  fragt 
A^imanth.     Uns  niobts,  antwortet rSolsni tat, 
deiiii    den  gröfften^  .aohÖnsten  und  wichtig* 
•ttn  Theil  derselben  werden  wir  dem  Delü» 
fiioben    Apollo    überlassen.      Und  r was 
beträfe  diefs?    fragte  jener  etwas  gedanken- 
los;    denn   er   batte    doch  wohl  mit  ein«m 
Augenblick  von  Besinnung  d^  Sokrates  die 
Mühe  ersparen   können,     sich  ^erkliren    zu 
müssen,   dafs  die   Anordnung  doi!  T>empel 
u«d  Opfer  und  alles *fibrigen,Mrasdio  Vieiw 
efaviAng  der  G-Ötter^    DamouentiiMl"  H^ 
s^oon,  wie  auch  dce^den    Versiofbonen 
flu  Beruhigung    ihrer: Meinen   gebükrende 
lotste  £hre  betreffe»  'damit  gemeint  ;-8ey.    Da 
wir  selbst  von  allem    diesem  keine  Wissen« 
aofcaft  haben,  tagt  Sokrates,  uiidwenn  wir 
w^tse^.sindf'  einen   »o  wichtigen  -Theil' -der 
£i^richtung   unarev  -  Stadt   auch   keino^  'an» 
dern    Sterblicken    aov«ttraaen    werde»,  ^  so 
*  können   wir   nichrs  .bessere   thun^     als    un^ 
darüber  von  dem  Ootte  belehren    au   lassen, 
äer /hl 'SolGhen  Dingen  der  angestammte  Rath* 
gel>er^ aller  Menschen  ist,  und  blefs  su»dte- 
eem  £iide  Delfi,*  ah  die  Mitte  oder  den  Na* 
bei  der  Erde  y  su>  «einem  Sitz  erwäbk  hat. 

Sollte  dir,  pTeundEurybateiy  diese  Stelle 
aoaKToU ,  als  die  kurt  9K>f  hergehende^  '  vre  So» 
kjratee  «u  verstehen'  giebt,  dafs  ei?  selbst'uicht 
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begtei&i  ^«wie  seiu  RepnUik ,  ohne  izimiiti» 
,,te)bären  Beystand  Gottes-,  sich  bey  ihrer  nr* 
fiapcänglichen  Verfaiiiuig  lange  werde  erhal- 
lten können  **  — •  nicht  eben  ao  stark ,  wie 
mir»  aufgefallen  seyn?  Zwar  erkennen  wir 
an  dergleichen  Äofsernngen  unsern  alten 
Freond  und  Lehrer,  der  für  den  religiösen 
Volks*  und  Staats -Glauben  ntdbt  nur  (wie 
billig)  alle  schuldige  Ehrfurcht  hegte,  son- 
devn  im  Glaikben  selbst  tiaheau  bis  sur  £inr 
falt  unsrer  Grofsmüalerging,  und  durch  den 
Kotitraat,-  den  dieser  2ng  seines  Karakters 
mit  seiäiem  sonst  so  hellen  Verstände  machte, 
uns  nicht  selten,  in .  Erstaunen  und  Verlegen- 
heit setate«  Aber  PJato ,  dessen  Art  über 
unsie  VoUureligion  au  denken  kein  Geheim» 
nifs  ist  I  mnfste  doch  wohl  mit  diesen  beiden 
Stellen  etwas  mehrexs  wollen,  als  seine  eige- 
nen Gedanken  hinter :  diesem  Zug  seiner  So- 
krateslarre^u  verbergen  ?  Hatte  er  in  diesem 
Werke  wirklich  die  Absicht  gebäht,  der  Welt 
das'ideaUeche  Modell  einer  ▼ollkommoen.  Re» 
publik-  SU  hinterlassen , :  würde  es  da  wohl 
seiniOr  .oder  irgend:  eines' and^n  achten  Fi* 
los!>fenf  würdig  gewesen  s^yn»  eine  so  wich« 
tige  Sache  als  die  Religion  ist«  dem  Delfi* 
sehen  Apollo,  d*  i.  ien  Priestern  des  Tem* 
pels  au  Oelfi  au  üb^äasenS.  ,Und  wäre  er 
selbst  von  der  innecn  Güte  und  ReslitiU 
seiner^  Republik,    d*  i*   von.  ihrer  reinea. 
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Übereinitimmung  mit  der  menschli» 
eben  Natur,    überzeugt  gewesen ,    würde 
er  wobl  alle  seine  Ho£Fnungep ,    dafs  sie  sieb 
bey  seinen  Getetsen  werde  erbalten  können,, 
auf  einen   Gott    aus   einer   Mascbine 
gegründet  baben  ?  Keines  von  Beiden,  daucbt 
micb.  •—     Was' ist  es  ako ,  was  er  eigentlich 
'  damit  wollte?   —  '  Durcb  den  Kompromifs 
auf  den  Delfiscben  Apollo  wollt'  er  sieb,  den- 
Ice  icb ,    den  bakeltgsten  und   gefabrlicbsten 
Theil  der  Gesetsgebung  seiner  Republik  vom 
Italse  schaffen ;    und  glüeklicb  für  ibn ,  dafs 
et  diefs  um  so  scbicklicber  tbun  konnte,  da 
der  starke  Glaube  des  wirklieben  Sokrates  an 
jenen  Gott  ein  bekannter  Umstand  ist.      Mit 
der  frommen  Hoffnung  bitigegen,    womit  er 
die  Erhaltung  seiner  Gesetzgebung  dem  Wil- 
len Gottes  anheimstellt ,    tonnt*  ^  uns  wohl 
nichts  anders  zu  verstehen  geben  wollen ,  als 
dafs  er  selbst  von  ihrer    inn«rn  Lebenskraft 
iand  Dauerhaftigkeit  keine    grofse  Meinung 
hege,  und  so  gut  als  Andre  wisse,   dafs  eine 
idealische  Republik  nur  für  idealiscbe  Men- 
schen passe,    und,'  .um  sä  frej  in  der  Luft 
scfainreben  att>  können,     an   den  Fufisisbemel 
lyoTk  Jupiters  Thron  angebangt  werden  müsse. 
I>enii  freylich ,    wenn  die  Götter  das  Beste 
dabey  tbun  wollten ,  könnte  auch  die  Aristo- 
£amfch^  Nefelokokkygia  so  gut  existie- 
ren  als  die  Platonische  Republik. 


! 


I  ^ 


6. 


.Fort*etsung  d<sft  Vorigen. 

Wir  smA  9UO  gane  nah/e  bin  'tn  dem  Popb 
yorgerüpktf  um  deaseDtwilleu  vermutlilich 
4ieie  gaase  Unterredung-  angefangen  und 
durch  9P  yi^letley  maandriftche  ^Um§cbweifd 
und  Alis  •  und  Einbeugungen  bis  hierher 
geführt  worden ;  aber  $o  wohlfeil  giebt  €• 
unser  poetisierender  Filpsof  oder  filoioficf- 
render  Dichter  nicht.  £r  bat  sich  nun  ein- 
mabl  vorgesetat,  uns  in  diesem  dramatischen 
Dialog  au  weisen»  dafs  er  sieb  so  gut  ah 
irgend  ein  Tragödienmacber  auf  die  Kunst 
veiftebe,  den  Punkte  auf  welchen  wir  los* 
geben»  alle  Augenblicke  bald  au  aeigen,  baM 
wieder  ai^s  dem  Gesic^ite  au  rücken,  um 
uns  dest<^  apgenehmer  au 'überraschen,  weoa 
wir  das,  wa#  er  una  so  lange  durch  einen 
i;inmerkUch  wieder  in  «ich  selbst  surück- 
kehrenden  Umweg  suchen  liefs,  endlich  un- 
verffhens  vor  uiisrer  Nase  liegen  finden* 
Upser  verkappter  Sokrates,  der  itxt  für  eine 
aiemUche  Weile  die  L«arve  wieder  'wegge- 
schoben hat  und  mit  seinem  eigenen  Geaicbte 
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spielt,    meint:    sie   hatten    ihre  Republik  so 
gut  angeordnet  I    dafs  es   nun  weiter  nichts 
bedürfe ,     als  distfs  Adimanth  seinen  Bruder, 
und   Folemafcben    und   die   übrigen    Anwe- 
senden  aufrufe,     ihm   mit    einer    tüchtigen 
Fackel  so  lange    i'n  derselben  herum  suchen 
zu  helfen,  bis  sie  die'^irgendwo  in  ihr  V€lr« 
steckte  Gerechtigkeit   ausfindig  gemacht 
haben  würden.     In  der  That  muthet  er  die^ 
sen   wackei^n    jungen    Mannern  damit  nicht 
mehr   cu,     als   was   sie  mit   einer  itfafsigezif 
Anstrengung  ihres  Menschenverstlindes  sehr 
leicht'  leisten    konnten    und    sollten.       Aber 
da1>e7  hatte   der  Verfasser   des    Dialogs  sei- 
ne   Rechnung     nicht     gefunden«       Glaukon 
besteht   darauf,    A»Sß  Sokrates  ^seinetn   Ver* 
:iprechen   gemäfs   das  Beste    bey   der   Sache* 
thun  müsse,    und   dieser    schickt  sich  denä 
auch  Tim  so  williger  dazu  a(n ,    da    er  wirk- 
lich in   einer    gans   eigenen  Laune  su  seya 
scheint,     sich    mit    der   Treuherzigkeit    der 
|uDgen  Leute   einen   dialektischen    Spafs  zu 
machen,     und  sie   nach  dem  Ding,     das  er 
in  der  Hand  hat,    fein  lange  überall  wo  es 
nicht  ist  htsrumstöbern  zu  lassen.      Wohl» 
an  'also    (sagt  er}   hier   zeigt   sich   mir  ein 
Weg,    der  uns  hoffe  ich  zu  dem,    was  wir 
Vucben,  fähren  soll.      Wenn  wir  unsre  Re- 
|>iiblik  gehörig   angeordnet  haben,    so  sollte 
«ie^     dä^ht*  ich,  'durchaus   gut  seyn.  — 
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Notbwendig,  «ntwortet  Glaukon«  — -   S.  *Aq* 
censcheiDlicI^  ist  «ie  also  weitet   tapfer^ 
wohlgesücbtet,  und  gerecht?  —  Gl. 
Augenscheinlich.  «—     S.  Wenn  wir  nun  Ton 
diesen  Vieren  £inS|  welches  es  sey,  in  ihr 
finden»     so   ist   das   übrige   das,      was  wir 
nicht  gefunden  haben;    nicht  wahr? — 
Gl.  Wie  mei>nst   du   das?  --*   'S.  Wenn  wir 
unter  vier  Dingen»    welcher  Art   sie  aacb 
seyn  mögen ,  nur  Eines  suchen,  und  (indem 
wir  glücklicher  Weise  suerst  darauf  stofien) 
es  sogleich  für  das   Gesuchte  erkennen ,  i^ 
lassen  wirs  dabey  bewenden ;  haben  wir  hin- 
gegen  die  drey  ersten   vorher  ausfindig  g^ 
macht,    so    kennen  wir  eben  dadurch  auch 
das,  was  wir  suchen;  denn  es  ist  klar,  it(& 
es  kein  anderes  seyn  kann  als  das  vierte,  lo 
noch  übrig  ist.  — -     Richtig,  antwortet  Glan* 
kon  wie  ein  unbesonnener  Knabe;    denn  ei 
greift  sich  doch,  mit   Händen,    dafs  er  nur 
unter    der    Bedingung,     wofern    diese  vier 
Dinge  uns  schon  bekannt  sind,    mit  Jt 
antworten  konnte;  denn  wofern  sie  es  nicht 
sind ,  so  Weifs  ich ,   in  dem  gegebenen  Fall^ 
zwar,   dafs  das   noch  nicht   gefundene»   dsi 
Gesuchte   ist;    aber   wozu   kannn^ir  dss 
helfen,   wenn  ich  nicht  weifs,  wi^s  es  isti 
Glaukon  mufste  einfaltiger  seyn  ala  Praxil- 
lens  Adonis  3),   wenn  er  nicht  sah,  wo 
Sokrates  mit  seinem  mathematischen  Axiom 
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lunatiawoHte ;     dafs  er  es  nehmltcb  anf  die 
mar  eben    seiner    Republik    nachgerühmten 
vier  kerakteristischen  Eigenschaften  anwen« 
den,    und  wenn  er  die  drey  suerst  genann- 
ten in  ihr  gefunden  hatte ,    versichern  war» 
de,   dafs  ihnen'  nun  auch   die  Gerechtig* 
keit   nicht   entgehen  könne;   wiewoh)  die» 
aer  Umweg   im   Grunde    au    nichts    helfen 
konnte,    als  sie,  ohne  alle  Noth,  eine  gute 
halbe  Stunde  langer  aufsuhalten.      Da   sieb 
aber  seine   Zuhörer   nun    einmahl  alles  von 
ihm  gefallen  lassen,  so  macht  sich  unser  After* 
Sokrates  abermahls  den  für  seine  Leser  siem- 
lich  langweiligen   Zeitvertreib ,    durch   eine 
Menge  unnöthiger,     sum  Theil  iHcherlicher 
und  kindischer  Fragen',   und    köpf  nickender 
oder  platter  Antworten   des   ehrlichen  Gla»». 
kons,    heraussubringen :    worin  die  Weis* 
beit,    Mannskraft  und  Zucht  bestehe, 
in   welchen  (nebst   der    Gerechtigkeit) 
er  den  unterscheidenden  Karakter  seiner  Re» 
publik  setst,  und  von  welchen  die  erste  den 
Regenten ,  die  sweyte  den  Beschütaern  vor- 
süglich  bey wohne,    die  dritte  aber  (wie  er 
aebr  sinnreich  und  spitafindig  darthnt)  durch 
die  gebührende  Subordinazion  der  awey  un- 
tern Bürgerklassen  unter  die  oberste,  eine  mit' 
dem  9   was  man  in  der  Musik  Diapason  (die 
Oktave)  nennt,  vergleichbare  Harmonie  des 
gansen  Staats  hervorbringe*    Wir  hatten  also 
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(fibrl  er  ntin  ifort)  die  drey  ersten  Formen 
der  Tugend  oder  der  yolUEomraenbeity  die 
unftcer  Republik  eigen  seyn  soll«  gefunden: 
'welches  wäre  dann  die  noch  übrige?  dock 
wohl  die  Gerechtigl^eit;?  Gl.  J-a  wohl! 
Solcr.  Was  haben  wir  also  nun  su  thun, 
lieber  Glaukon ,  als  da^fs  wir ,  nach  Jäger- 
Weise,  einen  Kreis  um  diesen  Busch 
scbliersen,  damit  uns  die  Gerechtigkeit  nicht 
etwa  unrermerkt  entwische  und  aus  dem  Ge* 
siebt,  komme;  denn  dafs. sie  hier  irgendwo  , 
stecken  mufs ,  hat  seine  Kichtigkeit.  Schaue 
also  überall  scharf  herum,  ob  du  sie  vielleicht 
eher  als.  ich  gewahr  werden  und  mir.seigen 
kannst» •  Gl.  Ja,  wenn  ich  das  könnte!  Aber 
so.  fern  sonst  nichts  nöthig  ist  als  dir  su  f ol* 
gen,  und  su  sehen  was  du  mir  seigst,  bin 
ich  dein  Mann.  So  kr.  Nun  so  komm  denn 
mit,  und  mögen  uns  die  Götter  Glück  zu  un» 
srer  Jagd  Terleiben !  G 1«  Das  ist  auch  mein 
Gebet.  So  kr.  Der  Ort  scheint  mir.  siem- 
lieh  steil  und  so  verwachsen  und  dunkel,  dafs 
kaum  fortzukommen  ist»  Wollens  aber  doch 
versuchen!  Gl.  Das  wollen  wir!  So  kr* 
Heyda!  Heyda,  Glaukon!  Mich  daucht  ich 
bin  auf  die  Spur  gekommen;  nun  soll  sie  uns 
hoffentlich  nicht  entwischen.-  Gl.  Das  ist 
mir  lieb  su  hören.  Sokr.  Ei,  ei!  was  seh 
ich?  da  habfn  wir  ia  alle  beide  einen  ers» 
dummen   Streich   geataeht!     Glauk .      Wie 
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•0  ?  •  S  o  k  r« '  Siad  wir  nicht  auslaohenswerth» 
cjaft  wir  uns  sa  viele  Mühe  gaben  etwas  zu 
sachest  das  uns  gleich  von  Anfang  an  so  nahe 
lag?    Wir  sahen  darüber  weg Y   und- suchten 
in  der  Ferne,    was  uns  diese  ganire  Zeit  übet 
vor  den  Füfsen  herumkollerte.     Gl.  Wie  soll 
ich  das  verstehen?     Sokr.   Ich  will  sagen, 
wir  reden  und  hören   schon   wer  weifs  wie 
länge  da  vom,    und  merkten  nicht,    dafs  wir 
nur  mit  andern  Worten  von    nichts  anderm 
redeten.     GL   Welche  lange  Vorrede  für  ei- 
nen f   dessen  Wifshegierde  du  so  sehr  erregt 
hast!   Sokrw  Nun  so  höre  denn!^^  -» 

Ich  gestehe  sehr, gern,  Euryhates,  dafs  mir 
die  Natur  Aen  besondern   Sinn    versagt  hat, 
der  dasn  gehört,   um  an  dieser  niedrig  komi- 
schen Vorbereitungsscene  zu    einer  so  ernst- 
haften   Untersuchung    Geschmack  zu  finden. 
Ich  erkenne  in  dieser  un zeitig  schäicer haften 
Haaenjagd,    wobey  der  Leser  sich  noch  allere» 
ley  possierliche  Geberdungen  und  Grimassen 
hinzu  denken  mnfs^     höchstens  eine  verun- 
glückte Nachahmung  irgend  einer  Aristofani« 
achen  Fossenscene,  und  all.enfalls  den  Pseudo^ 
Sokrates  der  Wolken,   aber  nichts  weniger 
al»  die  fröhliche  Laune  dieses  immer  heitern 
und  i^ohlgemmhen ,   aber  zugleich  immer  ge« 
setBten  und  die  Würde  seines  Karakters  l>ie  . 
vargeasenden  Sokrates,  mit  welchem  Ich  lange 
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genag  gelebt  habe,  nm  dat  lUae  Sals,  womit 
aein  Scbers  gewürst  zn  leya  pflegte,  Ton 
4em  widerlioben  Meersais  unterscbeiden  xa 
können ,  worein  Plato  hier  (im  Zorn  der  Gra- 
sten ,  die  ihm  aonst  hold  genug  su  aeyn  pfie* 
gen)  einen  so  unglücklichen  Mifagriff  ge- 
iban  hat. 

Und  was  ist  nun  das  Resultat   der  Eat- 
deckungt  .dieser  itst  aufEinmahl  gemacht  bs« 
ben  will  ^   nachdem  er  uns  schon  so  lange  in 
so  weit  ausgehöhlten  Kreisen   um  den  Brey 
herumgeführt  hat?  Oder  vielmehr,  wie  sieht 
denn  der  Vogel  aus ,   den  er  diese  ganse  Zeit 
über  in  der  Hand  hatte,    und  uns  in  ei- 
nem  Anstofs   von    |ugendlich    muthwilligei 
SpafshaCtigkeit  selbst  so  lange  in  allen  Hecken 
und  Büschen  suchen  half?  -—   Man  erwartet, 
wie  billig,    dafs  er  sich  endlich  entschliefsen 
werde  die  Hand  aufauthun,   und  dem  armen, 
vor  Neugier  und  Ungeduld  beynahe  platüa- 
den  Glaukon  den  seltnen  Wunderyogel  voi^ 
suaeigen.     Aber  nein!  dieser  Sokrates  ssgt 
und  thut  nichts  wie  andre  Mensch enkinderi 
und  bey  ihm  wird  uns  das  schale  Vergnügen 
einer  immerwährenden   Überraschung  bis  aar 
Ubersittignng  au  Theil.      Er  öffnet  swar  die 
Hand  nur  eben  so  weit ,    dafs  das  Vogelcfaen 
mit  der  Spitse  de»   Schnabels    bervorguckeft 
kann,    macht  sie  aber  sogleich  wieder  sv» 
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filogt  wieder  van  neoem  su  subtilitiezen  und 
SU  schikanieren  an,  und  wozu  ?  —  Um  durch 
eine  Menge  unnöthiger,  Fragen  (womit  er  den 
ehrlichen  Qlaukon  und  uns  um.  so  billiger 
verschonen  konnte,  da  das  Alles  im  Vorher- 
gehenden  blereits  einige  Stunden  lang  mit  der 
mühseligsten  Genauigkeit  aufs  Reine  gebrachli 
i^rorden  war)  und  durch  eine  lange  Reihe  von 
Gleichungen  su  unsrer  grofsen  Verwunderung 
endlich  heraus  zu.  bringen:  die  Gerechtigkeit 
seiner  Republik  bestehe  darin ,  .defs  ein  Jeder 
'einzelner  Bürger  der  drey  Klassen»  aus  wel* 
eben  sie  susammengesetst  ist,  schlechter« 
dings  nur  das  Eine ,  woan  er  am  meisten  Ge»; 
schick  hat  und  wodurch  er  dem  Ganzen  am 
nütalichsten  seyn  kann,  und  sonst  nichta  an* 
ders  treibe* 

Wenn  ich  die  verschiedenen,  sum-Theil 
sehr  verschraubten  Formeln,  in  welchen  er 
diesen  Satz  aufstellt,  recht  verstehe ,  so  lauft 
alles  darauf  hinaus :  dafs  in  seiner  Republik 
jeder  Mensch  und  jedes  Ding  gerade  das  ist, 
was  es  seiner  Natur  und  Bestimmung  nach 
seyn  soll;  oder,  um  die  Sache  noch  kürzer 
SU  geben:  dafs  Jedes  das,  was  es  is|,  im* 
na  e  r  ist.  Da  ein  Wort  doch  weiter  nichts 
als  das  Zeichen  einer  Sache ,  oder  vielmehr 
d^  Vorstellung  die  wir  von  ihr  haben,  ist« 
so  kann  es  dem  Wort  Gerechtigkeit  al^ 
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lerdings  gleicbv^iel  ieyn,  ws(s  Plato  clafkiit  %n 
beseichnen  beliebt;  aber  der  Spracbe  itt 
Hiefs  niobt  gleicbgüUig;  und  icb  sebe  nicbt 
mit  welchem  Recbt  ein  eineefner* Mann,  Fi- 
losof  oder  Schuater,  sieb  anmafaen  könne, 
Worte,  derten  der  Spracbgebraucb  eine  ge- 
wisse Bedenmng  gegeben  bat,  etwas  anders 
beifsen  tu  lassen  als  sie  biftber  immer  gebeis* 
sen  baben.  Was  Plato  unter  verscbiedenen 
Formeln  Gerecbtiglteit  nennt,  ist  bald 
die  iüiiefe  Wahrheit  und  Güte  eines  Din« 
ges,  die  ibm  eben  dadurch,  dafs  es  recht 
ist,  oder  dafs  es  ist  was  es  aeyn  soll, 
asukommt;  bald  die  Ordnung,  die  daraus 
entsteht ,  wenn  viele  verschiedene  mit  einan« 
der  2U  einem  gewissen  Zweck  in  Verbindung 
stehende  Dinge  das,  was  sie  veripöge  dieser 
Verbindung  seyn  sollen,  immer  sind;  bald 
die  Haritaonie,  die  eine  natürliche  Wir- 
kung dieser  Ordnung  ist.  Aber  fürs  erste, 
wenn  iein  Geheimnifs  weiter  nichs  als 
das  war,  so  hatte  er  uns,  däucht  mich,  die 
Mühe  "einer  so  langwierigen  und  langweilt^ 
gen  Iniziasion  ersparen  können ;  und 
sweytens  wird  es ,  wenigstem  aufserfaalb  aei" 
ner  eigenen  Republik,  wohl  immer  bey  der 
gewöhnlichen  allenthalben  angenommenen 
Bedeutung  des  Wortes  Gere<fbtigkeit  verblei* 
ben;  und  der  alte  Simonides  wird  um  so  mehr 
Recht  bebalten ,    da  alle  Platonische  Formela 
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i^ho«  grofse  Mdhe  ticli  mit  deir  s^inigfn  in 
QUicbuDg  aet^eu  Us^en*  Penn,.. indem  di^ 
Qbrigkeit  in  deinem  Statt  das  ist»  was  tie 
a^yn  «oll  und  nichts  .  anders ,  erhalt. und 
gi^bt.ti^  (wie  ex  beylaufig  aelbst  gesteht) 
jdem  Staat  und  j^dein  ein  seinen  Qliede 
desselben ,  w.a  4.  •  i  e  ihm  vermöge  Ihrer  ,B^ 
aj^immung  pchuldig.ift;  und  .eben  dasselbe 
gilt  von  der  .Klasse  dffr  Beschützer  .oder  SoU 
datien ,  und  yon  den,  sammtlichen.  Künstlern, 
IJjandwerk^rn » .  Fel^bauern  ,  Kaufleoten,  Krä- 
mern u.  s.  w^  Vielehe  Flat0  mehr  seiner  Hy- 
pothese zu  Ge^Uen,  als  aus  hinlänglichem 
Gtnndß^  phne.  i^ich  viel  um  sie  zu  bekumr 
jnern «  in  die  4at^0  Klasse  zusammenger 
'i^orfen  hat^  ■,  .\ 


*l  H*l  ' 


Unser     Platoni sieren de    Sokratiskus 

iHitte  sich  imbeischig  getpaeht»  am  fieyspiel 

^it^^t  gere<|htfn  Ke|>ubHk  im  Gvofsen  zu 

jveigen  9   wtf^  Gerechtigkeit  in  der  Seele  einea 

JVIenschen    gleichsam   im    Kleinen   sey. 

Dmm  erste  also»   was  ihm  oblag,    war»    das 

J?«ld  eines  gerechten«. d.  i.  in  sich  selbst  voll* 

endeten  oder  vollkommenen   Staats  Hu  ent« 

«^i^erfen ;  und  diefs  ist  es ,  was  er  bishev  nach 

^^iik^t  Weise, geleistet  hat.     £r  fand  dafs  ein 

aeiites  Gemeimwesen  —   deasen  Grundge- 
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«ett  ist,  Amts  jedcts  GKdd  desielbien  ans- 
•cbliefslieli  ein  einziges  sum  Wohl  dei  Gan- 
len  nnentbebrliehes  Gescbift  treibe  und  da- 
sn  ersogen  Mrevde,  —  notb wendig  aut  dtey 
KlaiBen  van  Bürgern ,  ans  Regenten,  Ra« 
tben  und  Anfsebern»  ans  bewaffne- 
ten Besebutsern,  nnd  aus  einer  für  die 
Wobnang«  Nabrnng,  Kleidung,  Bewaffnnog 
und  andere  solcbe  Bedürfnisse  des  Staats  und 
seiner  Bürger  um  Liobn  arbeitenden 
Klasse  bestebeni  müsse;  und  dafs  auf  der 
Einscbranküng  eines  •  jeden  Bürgers  in  den 
Kreis  der  elniigen  Bescbaftigung  wosu  ei 
am  besten  taugt,  und  auf  der  strengsten  Un- 
terwürfigkeit unter  die  Gesetze  und  die  Re- 
gierung,  die  gesunde  Bescbaflenbeit  des 
Staats  (die  ibm  Gerecbtigkeit  beifst)  so 
wie  auf  dieser  die  Erbaltung  und  der  Wobl- 
stand  desselben  bernbe. 

Um  nun  die  Anwendung  dieser  £rklanivg 
der  Gerecbtigkeit  auf  den  einseinen  Mau- 
se b  e  n  au  macben ,    und  sieb  dsidurcb  aueb 
des  sweyten  Tbeils   seines  Verspreobens  su 
entledigen,    unternimmt ' er  seinen  Zuborera 
au  Beigen:    dafs  in  der  menscblicben    Sede 
eben  dieselbe  Verfassung  Statt  finde,  wie  in 
seiner  Republik ;  nebmlieb  dafs  sie ,  wie  die- 
aet  ans  drey  Ha upttbeilen,    oder  eigent- 
licb  aus  drey  ihrer  Natur  »ach  Terschiada» 


\ 
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neu»   wii^obl  mosaitimen  Ein  Ganses  ausn»- 
^kenden  Seel'tn  oestebe;    in  deren  ujEiter* 
stei  alle. Arilin  Yon  tinnlicher»   eigennütsi«> 
.ger,    an  ticb  selbst  unvernünftiger,,  xügello* 
set    und  unersättlicber    Begierden ,  •  in    der 
sweyteA  ^in  gewisses  nutbiges,  surnendes, 
an  sieb  selbst  wildes  und  unbindiges  Wesen 
,(,T  b  y  n»  o  s.  vom  Plato  genannt)  das  ^cb  ge^ 
gen  alles,  wasiibmals  scblecbt»  unedel,  un» 
geracbt  und  oird»UAgswidcig   erscbeint»   em« 
pört   und .  ibm.  aus  .  allen    Kräften   entgegen- 
L$inpft,     in   der. dritten   und   böcbsten 
Q)Ei4)icb  ,die  y  e  r.n u  n  f  t ,  und  ein  unaüfbörli» 
ches  Streben  nacb  der  Wissenscb^ft  des  Wab^ 
reu    und  Guten,     ihren   Sitz    beben.       Die 
aanDuntlicben  Begierden  nacb  Genufs  und 
Besits   körperlicber   Gegenstande   und   allen 
Ai;ten    von    sinnlicben    Befriedigungen    sind 
ihm   in  der  Seele,    was  die  mecbanische  um 
I^fobn  und  Gewinn  arbeitende  Klasse  in  der 
Republik ;    ewar  sum  lieben,  eben  so  unent^ 
be^rlipb,    wie  diese,   aber  sieb  selbst  über- 
lassen,    können  sie  (wie  jene,     wofern  sie 
nicht  durch  die  'beiden  pbern  Klassen  in  der 
Zucht  erbaheu  wurden)  als  blinde  und  ibrer 
Befriediguiüg  ajles;  aufopfernde  Triebe  nichts 
üle  Ujabeil,  in  der  innern  Republik  des^IVlen- 
spheiP  stiften,     » Um  den  WobUtund  derselben 
P^f ordern  9U  b^elfen,  müssen  sie  also  der  Ver» 
Lij^;nf  c  untecwQr&n.  .und  vjQn  dieser  immer 


--!♦ 


i44        A«isTiprs    BftiMFx. 

libter  atrenger  Zacht  g^lialtvo' WMden.    Der 
bewaffneten  Klatse  oder  den  Bescbütseta 
in  Piatons  RepnbHk  entspricht  ikr  der  innern 
Ökonomie    des   Menseben    das   {vorgebliche) 
sornmütbtge,  streitbare,  rubm begierige,  Wol- 
lust undEigennuts  verachtende,  nichts  furch-- 
tende,    und  allem  Widerstund  Trots  bietende 
Princip  Thymos,    deSseti  'Sestiominng  ist, 
die  Regierung  der  Vernunft  su  unterstütsen, 
ihre  Rechte  su  schirmen,   tind  den  Pöbel  d^ 
Begierden  in  gehöriger  Ordnung  und  Unter» 
würfigkeit  su  erh«Iten ;    welches  aber,    um 
diese  Bestimmung  niesa  v^fehlen,     sotror 
selbst  durch  Musik  und  Gymnastik  ge* 
bandigt  und  gesücbtet,     die  Oberherrschaft 
der  Vernunft,   als  des  natilrlichen  Regenten 
dieser  Republik  im  Menschen,    immer 
anei kennen  und  seinen  höcfastta  Stols  blofs 
daiin  suchen  mufs,  in  Vollsiebung  ihres  Wil- 
lens kerne  Gefahr,   kein  Ungemach,   keinen 
Schmers. s«  scheuen,     der  Etfüllung  dieser 
Pflicht  hingegen  jedes  Opfer,     das  sie  ver» 
langt,  willig  darsubringen«      So  Wie  nun  die 
Gerecbtt^ieitr'in^unsrer  grofseii  Republik  ia 
der  g^hörigea  Einschränkung  und  Subordina- 
sion  der  untersten  und  nlittlsrn  Klasse  iintec 
der  obersten ,   «ind  in  der  daraus  entspringen- 
den Hatnvouie  und  Einheit'  des  Gänsen  be* 
steht;    sohfttes^   vermög#  der  Natur  der  Sa- 
che ,  eben  diesefte  Bewandlttifs  ttiit  den  drej 
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verscbiedenen  Prinsipien,  woraus  (nachPlato) 

die  Seele  zusammen  gesetzt  ist;  und  so  wäre 

denn  die  wahre  Antwort, auf  die  Frage,  »was 

die  Gerechtigkeit  in  der  Seele ,  an  sich  selbst, 

ohnel  Rücksicht  auf  irgend  etwas  aufser  ihr, 

aey?^^    glücklich   gefunden,   und    unser  red* 

aeliger  Sokrates,   der  es   sich   in   der   That 

aauer  genug  werden  liefs,  die  Masche,    die 

er  auflösen  wollte ,   so  stark  er  nur   konnte 

snsammen  zu  schnüren,   und    mit  so   vielen 

neuen,  in  einander  verwickelten  Knoten  zu 

verstarken,  könnte  nun  billig  für  heute  von 

aller     weitern '  Bemühung     los     gesprochen 

werden. 

Dafs   unser   Mann    in   der  Art,  wie  er 

•eine  vorgeblichen  Untersuchungen    anstellt, 

«    eich  selbst  auch  hier  gleich  bleibt,   versteht 

.  sich,    und  was    ich    gegen    diese   Methode 

bereits  erinnert  habe,  tritt  daher   auch   hier 

ivieder    ein.      Eigentlich    kann    man     nicht 

sagen,  dafs  er   untersuche;    denn  er  hat 

das,    was  er  seinen  Zuhörern   suchen    zu 

helfen  vorgiebt,  immer  schon  in  der  Hand, 

und  ,  bey  allem  Schein  von  Gründlichkeit  und 

Sixbtilitat ,  den  er  seinen  taschenspieleriscfaen 

OpeTMonen  zu  geben  Veifs,  bedarf  es  doch 

xiisr    einer  ihäfsigen  Aufmerksamkeit,  um  zu 

m^r'ken ,  dafs  er  uns  täuscht,  wenn  gleich 

ziiclit  jeder  Zuschauer  ihm  scharf  g^Qug  auf. 

j^Tiatxpv  4.  B.  10 
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die  Finger  sehen  kann ,  um  gewahr  zu  wer- 
den wie  et  damit  zugehr.  Es  würde  uns 
zu  weit  fuhren  i  wenn  ich  die  Wahrheit  die- 
ser Behauptung  durch  eine  umständliche 
Analyse .  dieses  Theils  des  vierten  Buchs 
darlegen,  und  unsern  Tausendkünstler  gleich- 
sam nöthigen  wollte, -seine  Handgriffe,  einen 
nach  dem  andern,'  so  langsam  vor  unsera 
Augen  zu  machen*,  dafs  sie  auch  dem  hlöd- 
sichtigsten  nicht  entgehen  könnten.  Ich  will 
mich  also  hlofs  darauf  einschränken,  seinen 
Beweis  der  drey  wesentlich  verschiedenen 
Prinzipien ,  die  er  in  der  menschlichen  Seele 
entdeckt  haben  w^ill ,  etwas  näher  zu  beleuch- 
ten ,  um  zu  sehen ,  ob  es  wirklich  zur  £rklä- 
rung  der  mannigfaltigen  Erscheinungen  iu 
derselben  nöthig  ist,  dreyerley  Seelen  anzu- 
nehmen ,  oder  ob  wir  uns  dazu  recht  gut  mit 
einer  einzigen  behelfen  können. 

Gegen  das  Axiom,  worauf  er  seinen  Be- 
weis stützt,  dafs  eben  dasselbe  Subjekt  in 
Widerspruch  stehende  oder  einander  auf- 
hebende Dinge  unmöglich  zugleich  und  in 
eben  derselben  Hinsicht  weder  thun  noch 
leiden  könne ,  habe  ich  nichts  einzuwenden. 
Wenn  er  also  zeigen  kann,  dafs  diese  zu- 
gegebene Unmöglichkeit  gleichwohl  in  dem, 
was  wir  unsre  Seele  nennen,  täglich  als 
etwas  wirkliches  erscheint,  so  hat  er  den 
Handel  gewonnen  und  ich  stehe  beschämt. 
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Icli  übergehe '  die  Einwendungen  j  die  er 
sich  von  einem  erdichteten  Gegner  machen 
läfstf  und  die  fast  zu  mühsame  Art,  wie  er 
sie  beantwortet ;  denn  i  c  h  werde  ihm  diese 
Einwürfe' nicht  machen.  Also  ohne  Wei* 
teres  zi;  dem  Beyspiele,  woran  er  seinen^ 
Glaukon  kkr  machen  will ,  dafs  es  ohne 
seine  Hypothese  gar  nicht  zu  erklären  sey! 
Hören  wir,  wie  sich  sein  Sokrates  anschickt, 
um  uns  zu  diesem  verzweifelten  Ausweg  zu 
ziöthiged. 

Sokrates.    Rechnest  du  den  Durst  nicht 
#    unter  die  Dinge,  die  das,  was  sie  sind,  nicht 
seyn  könnten ,  wenn  nicht  ein  anderes  wäre, 
dessentwegen  sie  sind?  — «- 

Glaukon  sieht  ihn  an  und  verstummt. 

Sokrates.  Nach  was  dürstet  der  Durst? 

Glaukon.     Ja  so !  —  Nach  einem  Trunk. 

Sokrates.  Bezieht  sich  der  Durst  auf 
eine  gewisse  Art  von  Getränke?  Oder  ver- 
langt der  Durst,  in  so  fern  er  Durst  ist, 
-vireder  viel  noch  wenig,  weder  gut  noch 
sclilecht,  sondern  lediglich  nur  Etwas  zu 
trinken? 

GlaukonT    So  ist  es  allerdings. 

Sokrates.     Die  Seele  des  Dürstenden, 
ist    so  fern  sie  dürstet,   wiU  also   nichts    als 
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;  das  ut*s,  wornach  sie  trachtet  und 


atrebt  S 

Glankon.     Offenbar. 

Sokrates.  Wenn  tie  also  durstet ,  und 
etwat  sieht  sie  zurüch  9  mufs  da  nicht  noch 
etwas  anders  in  ihr  seyn  als  das,  welches 
dürstet  und  sie  wie  ein  Thier  aum  Trinken 
treibt?  Denn  nach  unserm  obigen  Grundsata 
ist  es  ja  unmöglich,  dafs  eben  dasselbe ,  in 
Ansehung  eben  desselben  Gegenstandes  diefs 
oder  das  und  zugleich  das  GegentheiT  thue  ? 

G 1  a  u  k  o  n.     Unmöglich. 

Sokrates.  So  wenig  als  es  recht  ge- 
sprochen wäre,  wenn  man  sagte,  dafs  eiii 
Bogenschütze  den  Pfeil  mit  beiden  Händen 
zugleich  abstofse  undr  anziehe,  sondern  die 
eine  Hand  zieht  an,  und  die  andere  stöfst 
ab;  nicht  so? 

Glaukon.    Nicht  anders. 

Sokrates.  Müssen  \^ir  nicht  gestefaeA, 
dafs  es  Leute  giebt,  welche  nicht  trinken 
wollen,  wiewohl  sie  durstig  $ind? 

Glaukon.  O  gewifs ,  das  begegnet  alle 
Tage  nicht  wenigen. 

Sokrates.  Wie  kann  man  sich  das  nun 
erklären,  als  wenn  man  sagt,  das  Etwas  in 
ihrer  Seele»,  das  ihnen   zu   trinken   be&ehh^ 
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iey  ein  Anderes  als  das ,  so  sie  vom  Trinken 
abhält  und  stärker  als  jenes  ist? 

Glaukon.     So  däucht  es  mir. 

Sokratei^s.  Ist  nun  das,  was  uns  von 
dergleichen  (sinnlichen  Befriedigungen)  sn* 
rück  hält,  nicht  ein  Werk  dar  Überlegung 
und  des  Urtheils,  so  wie  hingegen  das,  waa 
9U,  ihnen  anreitst  und  hinreifst,  Leiden* 
fchaft  und  Krankheit  ist? 

Glaukon«     So  scheint  es. 

Sokrates.  Haben  wir  also  nicht  Recht, 
zwey  einander  entgegen  gesetzte  Frinci'pieii 
in  der  Seele  anzunehmen,  von  welchen  wir 
jenes,  kraft  dessen  sie  urtheilt  und  schliefst, 
das  Vernünftige,  und  dieses,  vermöge 
dessen  sie  liebt  und  liungert  und  dürstet, 
und  von  allen  andern  Begierden ,  die  su 
virollüstiger  Anf  üllung  und  Ausleerung  reitzen, 
hingerissen  wird,  das  Unvernünftige 
-und  Begierliche  nennen? 

Glaukon.     Wir  könnten  mit  Recht  die- 
ser Meinung  seyn ,  sollt*  ich  denken. 

Unser  Filosof  fährt  nun  fort,  in  dieser 
jkurzweiligen  Manier  auch  das  -dritte  in  der 
Seele,  welches  er  Thymos  nennt,  su  be* 
^rechten  und  so  lamge  hin  und  her  zu  schie* 
beiif  bis  er  die  Ähnlichkeit  dieses  vorgeb« 
liehen  Prinzips  mit  der  streitbaren  Hlasse  in 
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seiner  Republik  entdeckt,  und  herausgebraclit 
hat,  dafs  Thymos  mit  den  Begierden  häufig 
in  Streit  geratber,  und  so  oft  sich  diese, ge* 
gen  das  regierende  vernünftige  Princip  auf- 
lehnen ,  mit  grofs'em  Eifer  die'  Partey  des 
letztern  nehme,  für  welches  et  eine  ganc 
eigene  Anmuthung  habe,  u.  s.  w.  wozu  denn 
der  gefällige  Glaukon  immer  seine  Be^^stim- 
mung  giebt,  und  sich  am  Ende  gänzlich  für 
die  Hypothese  der  dreyfachen  Seele 
oder  der  drey  Seelen  in  Einer  «rklärt. 
Es  mag  eine  ganz  bequeme  Sache  seyn,  mit 
Schülern  zu  filosoHeren ,  bey  welchen  man 
immer  Recht  behält.  An  Glaukons  Stelle 
hätte  ich  mich  so  leicht  nicht  von  dieser 
neuen  Platonischen  Lehre  überzeugen  las- 
sen, und  würde  mir  die  Freyheit  genommen 
haben,  folgende  Vorstellungen  gegen  die« 
selbe  zu  machen, 

„Wie  eng  auch  die  unbegreifliche  Ver- 
bindung unsrer  Seele  mit  ihrem  Körper  ist, 
ehrenwerther  Sokrates,  so  kann  man*  doch 
eben  so  wenig  von  der  Seele  sagen,  dafs 
sie  hungre  oder  dürste,  als  dafs  sie  esse 
'  und  trinke ;  auch  ist  sie  eben  so  unschuldig 
an  dem,  was  du  aus  geziemender  Urbanitit 
lieben  nennst,«  und  was  (in  dem  Siaae» 
den  du  diesem  Worte  hier  beylegst)  eigent- 
lich blofs  d^n  gewaltsaflden  Zustand  bestich- 
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net»  worin  Amtofanes  den  Gemahl  der  schö- 
nen Lysistrata  von  der  Armee  zu  ihr 
zurück  eilen. lälftt.  Alle  Triebe j  —  welche 
die  Befriedigung  eines  natürlichen  Bedürf- 
nisses des  Körpers  zum  Gegenstand  hahen, 
gehören  auch  dem  Körper  zu ;  sie  sind  noth- 
wendig^  Folgen  seiner  Organlsazion,  und 
werden  nur  in  so  fern  Begierden  der  Seele, 
als  diese  durch  das  geheime  Band,  wodurch 
sie  ac^  jenen  gefesselt  ist,  sich  genöthigt 
'  fühlt."  —  Doch,  warum  sollte  ich  dir,  lie- 
l>er  Eurybates,  .hey  dieser  Gelegeädselt  nicht 
eine  kleine  Frohe  .gehen,  dafs  ich  die -Kunst, 
das  Wahre  einer  Sache  durch  Frag  und  Ant- 
wort herauszubringen ,  unserm  gemeinschaft- 
liehen  Meister  so  gut  als  Flato  abgelernt 
bflbe?  Wenigstens,  werde  ich  keine  hinter* 
listige  und  mit  einer  vorgefafaten  Hypothese 
in  geheimen  Einverständnifs  stehende,  Frage 
jlhun,  und  keine  Antwort  geben,  laasen,  'als 
die  immer  die  einzig  mögliche  ist,  die  ein 
vernünftiger  Mepsch  auf  die  vorgelegte  Frage 
geben  kann.  Also,  unter  Anrufung  ^er 
schönsten  aller  Göttinnen,  der  Wahrheit, 
nnd  ihrer  ungeschminkten  Grazien  — -  zur  ^ 
Sache !  .....       ^ 

A  r  i  s  t  i  p  p.  Mich  däucht,  lieher  S  o  k  r  a- 
tea-Flaton,.  der  g^te  Glaukon  hatvdir  zu 
schnell  gewonnepesi^  Spiel  gegeben..    J&rlaube 
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Sokrates«  £•  ist  klar,,  dafs  in  dem 
aBgenommenen  Fall  das  Nichtwollen  im 
Wollen,  das  Verab scheuen  im  Begeb- 
ren nothwendig  enthalten  ist. 

Aristipp.  Lehrt  uns  die  Erfahrnng 
nicht,  daft,  da  unser  Leib  zur  Erhaltung 
seines  Lebens  und  seiner  Kräfte  von  Zeit 
zu  Zeit  Speise  und  Trank  bedarf,  die  Natur 
im  Bau  desselben  eine  solche  Einrichtung 
getroffen  hat,,  dafs  wir  durch  eine  gewisse 
Unbehäglichkeit  an  dieses  Bedürfnifs  erinnert 
werden,  und  dafs  diese  Unbehäglichkeit,  je 
nachdem  das  Bedürfnifs  gröfser  und  drin- 
gender wird,  so  lange  zunimmt,  bis  es  end- 
lich peinyoU  und  unaustehlich  ist? 

Soktates.  Wiewohl  ich  das  letztere 
nicht  aus  eigener  Erfahrung  weifs ,  so  zweifle 
ich  doch  so  wenig  daran,  dafs  die  unmit- 
telbare Erfahrung  mich  nicht  stärker  über- 
zeugen könnte. 

* 

Aristipp.  Wie  nennst  du  diese  Auf- 
forderung der  Natur  jenen  Bedürfnissen 
uhsers  Leibes  zu  Hülfe  zu  eilen? 

S  o  k  r  a  t  e>s*     Hunger  und  Durst. 

Aristipp.  Und  d^s  wodurch  beiden 
abgeholfen  wird? 

Sokrates.     Speise  und  Trank. 


'     • 
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'  '  -Aristipp.  •  SoHtea  wir  also  ien  Han- 
get und  den  Durst ^  als  Gefühle,  ^e  uns 
die  Natur  selbst  aufgedrungea  hat  t  nicht  ioiit 
gutem  Fug  Naturtriebe  nennen  können  i 

Sokrates.       Ich    sehe   nicht    was    uns 
daran  hindern  sollte. 


i»  >/ 


A  r  i  s  t  i  p  p«     Wenn    mich    dürstet ,    regt 

sich  der  THeb  zum  Trinken  zunächst  im 

Leibe,  der  des  Getränks  bedarf ,  oder  in  der 

'Seele ,  die  weder  trinken  kann  noch  dessen 

für  sich  selbst  nöthig  hat? 

Sokrates.  Nur  ein  Wahnsinniger  könnte 
das  letztere  behaupten. 

Aristipp.  Man  kann  also  eigentlich  zu 
reden,  nicht -sägen y  die  S  eele  'dürste  ; 
und  Flato  hatte  ein  wenig  Unrecht,  einen 
so  rernünftigen  M^nn  wie  Du   bist,    etwas 

so  unschickliches  sagen  zu  lassen.. 

•  ■'.'**■'. 

Spiirates.     Schlimm     genug    für    mich 

oder    ihn,    dafs  '  ihm'    das    nur    gar    zu   oft 

begegnet.  ^ 

Aristipp.  Wenn  also,  wie  die  Erfah* 
rung  gleichfalls  lehrt,  dieser  '  körperliche 
Trieb,  welcher  unmittelbar  aus  dem  Gefühl 
des  .^Bedürfnisses  entsteht,  in  der  Seele  des 
JDürstenden  zur  Begierde  jenen  Trieb  zu 
befriedigen,     und    zur     Verabscheuung 
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det  au»  der  Nichtbefnedigung  entstebeaden 
peinltcben  Zustandet  wird ,  kommt  diefa 
nicht  blofa  daher , ;  weil  aie  an  dem  Zustande 
des  Leibes  f  ihres  unmittelbaren  Gefährten 
und  Gebülfen ,  Antheil  zu  nehmen  genöthigt 
ist ;  und  weil  sie ,  auch  um  ihrer  Selbst  wil* 
len,  desto  lebhafter  und  ungeduldiger  wün* 
sehen  mufs^  dafs  der  Dürstende  au  trinken 
bekomme,  je  dringender  sein  Bedürfnifs,  |e 
quälender  sein  Durst,  und  je  peinlicher  folg- 
lich ihr  selbst  die  Hemmung  ihrer  freyen 
Thätigkeit  wird,  die  eine  natürliche  Folge 
desselben  ist? 

Sokrates.     Ich    sehe    nicht,    wie   ich 
mir  die  Sache  anders  denken  könnte. 


>  ( 


Ari stipp.  Wenn  nun  kein  besonderer 
Gviüid  vorhanden  ist,  warum  der  Dürstende 
sich  des  Trinkens  enthalten  soll ,  so  ist  auch 
nichts  da ,  waa  die  Überlegung  oder  die  Ver- 
nunft verhindern  könnte ,  ihre  Einwilligung 
dazu  zu  geben;  Trieb,  Begierde  und  freyer 
Wille  fallen  .alsdann  in' einander,  und  es  ist 
klar,  dafs  wir  nicht  zwey  verschiedene  Frin- 
cipien  anzunehmen  brauchen,  um  das,  was 
in  der  Seele'  dabey  vorgeht ,  begreifen  zu 
können,  Lafs  hingegen  irgend  einen  Grund 
des  Nichttrinkena  vorhanden  seyn,  s.  B. 
dafs  kein  anderes  als  stinkendes  Wasser,  oder 
irgend  ein  Getränk,  dess^en  Schädlichkeit  dem 
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Dürstenden  bekannt  ist»    vorhanden,    oder 

dals   noch  vorher  irgend   ein   äufserst  drin- 

gendes    Geschäft   abzuthnn,   der   Durst  hin^ 

gegen  noch  ertraglich  wäre :  so  würde  zwar 

der  mechanische  Trieb  zum  Trinken  nichts 

dadurch  von  seiner   Starke  verlieren,    aber 

die  Begierde,    durch   die    Überlegung 

unterdrückt,    -würde   dem   Willen    nich^t 

zu    trinken   Platz  machen ;    und  di^fs  auf 

eben  die  Weise,   wie   wir,   tirenn   wir   uns 

mit  Überlegung,  aber  aus  irriger  Mei*» 

nung  zu  etwas  entschlossen  haben ,  i^nsern 

Entschlufs  ändern ,  so  bald  wir  den  Irrthum 

^  gewahr  werden,  wiewohl  es    eben   dieselbe 

Vernunft   ist,   die  uns  in   beiden  Fällen  be^ 

stimmt.     Oder  sollte  es  etwa,  zu. Erklärung 

dieser    so    häufig  vorkommenden  Verändere 

liebkeit  unsrer  Meinungen  und  fintschliefsun* 

gen  9    einer   zweyfachen   vernünftigen    Seele 

bedürfen,    einer    die   sich  irren   kann,   und 

einer  andern,  die  sich  nie  irrt,  und  welcher 

jedae  unterthan  zu  seyn  verbunden  ist? 

Sokrates.  Mich  dünkt  Eine  und  eben 
dieselbe  Seele  sollte  hinlänglich  seyn,  Alles 
VKras   in  den  betagten  Fällen   in   ihr   vorgeht 

zu   bestreiten. 

t- 

Aristipp.  So  lange  uns  also Flato  nicht 
gezeigt  haben  wird,  dafs  es  andere  Fälle 
gebe ,   wo   der  Mensch  in   eben   demselben 
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untbeilbaren  Augenblick,  in  Ansehung  ebt» 
desselben  Gegenstandes  ^  von  der  Begierde 
nach  einer  gewissen  Richtung ,  und  von  der 
Vernunft  nach  der  entgegen  gesetzten  geso- 
gen Virerde  y  ist  keine  Ursache  rorhanden, 
warum  wir  aus  dem  was  in  uns  begehrt, 
und  dem  was  in  uns  überlegt  und  w  ahlt^ 
swey  verschiedene  Seelen  machen  sollten. 

Sokrates.  Aber  wie,  vrenn  C^™  bey 
iinserm  bisherigen  Beyspiele.au  bleiben)  der 
Durst  endlich  auf  einen  so  hoben  Grad 
dringend  würde,  dafs  seine  Pein  unaussteh- 
lich wäre,  und  der  Dürstende  könnte  schlech- 
terdings keines  andern  Getränkes  habhaft 
werden  als  eines  Bechers  voll  Schierlingssaft, 
entStande  da  nicht  der  Fall,  wo  Begierde 
und  Überlegung  den  Menseben  zugleich  nach 
swey  entgegen  gesetsten  Richtungen  sieben 
würde  ? 

Aristipp.  Ich  weifs  nicht  ob  jemahls 
ein  solcher  Fall  Statt  gefunden  haben  mag; 
wenigstens  werden  wir,  weil  die  Erfahrung 
uns  hier  verlafst,  da»,  was  in  diesem  unbe- 
kannten Falle  geschehen  müTste,  nur  aus 
dem.,  was  uns  von  der  menschlichen  Natur 
überhaupt  bekannt  ist,  oder  aus  ähnlichen 
Fällen  durch  Muthmafsung  heraus  bringen 
können.     Auf  alle  Fälle  ist  gewiCs ,  dafs  eben 
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dieselbe  Seelen  die  dem  dringenden  Be<]ürf- 
nifs  des  verlechzenden  Körpers  um  jeden 
Preis  abgeholfen  wissen  will,  den  Gifttrank, 
so  bald  sie  ihn  für  einen  solchen  erkennt, 
in  so  fern  er  dem  Körper  die  gänzliche  Zer- 
störung .droht,  verabscheuen  mufs.  Dem 
ungeachtet  bin  ich  überseugt ,  so  bald  das 
Bedür^ifs  zu^  trinken  aufs  äufserste;  und 
folglich  die  Pein  des  Durstes  auf  einen  so 
fürchterlichen  Grad  gestiegen  wSre,  dafs  dem 
Unglücklichen  nichts  übrig  bliebe,  als  sein 
Xicben  an  die  Erleichterung  der  gegenwär^ 
tigen  Qual  zu  setzen :  so  würde  nicht  nur 
der  sinnliche  Abscheu  von  der  wüthenden 
Begierde  übertäubt  werden ,  sondern  die  Ver- 
tiunft  selbst,  wenn  sie  kein  anderes  Ret- 
tungsmittel vorzuschlagen  hätte ,  würde  die 
leichtere  und  schnellere  Todesart  der  grau- 
samem vorziehen,  und  der  Begierde  keinen 
vergeblichen  Widerstand  entgegen  setzen.«— 

Aber  genug ,    lieber  Eurybates ,  *  für  eine 
kleine  Probe,    welche    freylich  dreymahl  'so 
grofs  hätte  ausfallen  mögen,  wenn  ich,  nach 
^er    Weise    meines    Vorgängers,   jede  Frage 
dOch  in  zwey  oder  drey  dünnere  hätte  spal- 
ten wollen. 


In  Betreff  des   so    genannten    Thymos» 
Vielehen   Flato   zum    dritten  —  ich   waifs 
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nicht  was  in  nnsrer  Seele  macht,   mufs 
ich  SU  dem  bereits  Gesagten  nur   noch  hin- 
ausetsen,  dafs  alle  Schwierigkeiten  von  selbst 
wegfallen  f  so  bald  bey   den  Erscheinungen, 
die  er  unter  dieser  Benennung  begreift ,  das» 
was  seinen  unmittelbaren  Grund  in  der  orga« 
aischeo  Beschaffenheit  des  Lieibes  hat,  yon 
dem  was   das   eigentliche   Werk    der   Seele 
dabey  ist,  so  genau  als  möglich  unterschie» 
den   wird.     Überhaupt   fehlt  sehr  viel,  dafs 
dieses   vorgebliche   Prinzip   bey   allen   Men- 
schen gleiche  Wirkungen  hervorbringe:   die 
IVerschiedenheit  des  Temperaments ,  der  Ner- 
venstärke und  Muskelkraft,  der  von  Jugend 
an    gewohnten    Lebensweise     und    anderer 
Umstände,  giebt  gar  verschiedene  Resultate. 
Der  Eine  sittert  vor  dem   blofsen  Anschein 
einer  Geffihr,  da  ein  andrer  gar  nicht  weifs 
was   Furcht   ist,   und   seinen  Mutfa   mit  der 
Gefahr  steigen  fühlt.     Dieser  ergrimmt  über 
etwas,  das  Jenen   kaum    aus   dem  Gleichge- 
wicht rdckt.     Bey   einigen   ist  hoher  Muth 
mit  Sanftheit  und  Zartgefühl,  bey  ungleich 
mehreren   mit   Roheit,    Härte    und    Gefühl- 
losigkeit verbunden,  u.  s.  w.     Das  aber,  was 
ohne  Zweifel  allen  Menschen  gemein  ist,  -^ 
der  natürliche ,  mit  mehr  oder  minder  lebhaf- 
tem  Widerstand   verbundene    Abscheu 
^  vor   Allem ,    was    unftern  gegenwärtigen   Zu- 
stand   zu    verschlimmern,    oder    gar   unser 
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Wesen  selbst  su  ^serstören  droht,  *-^  und  die 
Begierde  alles ^     was    sich    als   angenehnii 
unserm    Wesea   zuträglich    und    den  Genufs 
tiüsers  Oaseyns  vertsarkend,  kurz,  was  sich 
uns  unter  der  frelindlichen  Gestalt  des  S  ch  o- 
11  en    und' Guten   darstellt ,    an    uns   und 
toyiel    möglich    in   uns    hinein    su    sie- 
ben,  *-^  ich  sage  jener  Abscheu  und  Wi- 
derstand   entspringt    mit    dieser   Begierde 
und  Ansiehung  aus  einer  und  ebenderselben 
Wurseh'    B^ide  bedürfen»  um  uns  in   ihren 
Wirkungen  '  begreiflich    su*  werden,    keines 
andern   PrikicipS)    als    dessen,     worin  unser 
Wesen  selbst  besteht,   dieser  sich  selbst  be- 
vregenden  Kraft,  die  sich  in  dem  unaufhör- 
lichen Bestreben  iufsert,  ihr  durch  den  Kör* 
per  beschränktes,  aber  innigst  mit  ihm   ver* 
v^ebtes  Seyn    su  geniefsen»    zu  nähren,  su 
erweitern  und  zu  erhöhen  i    und  die  immer 
eben  dieselbe  ist^    es  sey  nun  dafs  sie,    als 
Segierde,  das  was  ihr  gut  scheint  an  sich 
asti  ziehen,    oder,    als  Abscheu,    das  wirk* 
)iche   oder   vermeinte  Böse    zurückzustofsen^ 
verebt.      Zu  Erklärung  dieser  so  noth wendig 
it  einander  verbundenen  und  unter  der  Re- 
ierung  der  Vernunft  $0    harmonisch  zu  ei* 
«rley   Zweck    zusammenwirkenden    Bestre* 
Dgen  eben    derselben  Kraft,    zwey  beson« 
re  Seelen  anzunehmen ,    dünkt  mich  eben 
unfilosofi&ch,  als  wenn  man,  um  sich  die 

Tistipp.  4.  B.  11 
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verschiedenen  Wirkungen  der  Liebe  und 
des  Hasses  zu  erklären,  eine  liebende  und 
eine  hassende  Seele  erdichten  wollte. 
Nach  Piatons  Art  su  rasonnieren  würden 
wir  suletst  jeder  besondern  Leidenschaft, 
wiewohl  sie  alle  aus  einerley  Quelle  entr 
springen»  ihre  eigene  Seele  g.eben  müssen; 
denn  sehen  und  erfahren  wir  nicht  taglich 
bey  tausend  Gelegenheiten,  dafs  eine  be- 
gehrliche Leidenschaft  mit  einer  andern. 
Öfters  sogar  mit  mehrern  sugleich  (s,  B.  der 
Geitz  mit  Gewinnsucht,  Eitelkeit  und  Iju- 
sternheit)  in  offenbaren  Widerspruch  geritfa  ? 

Doch  genug  und  schon  zu  viel  über  die 
Ewey  untersten  Endpunkte  des  Platonischen 
Seelen  »Dreyecks.  Sollte  es  mit  der 
vernünftigen  Seele ,  welche  die  oberste 
Spitze  desselben  ist,  nicht  die  nehmliche 
Bewandtnifs  haben  ?  Sollten  sich  nic)it  alle 
Erscheinungen  und  Wirkungen  der  Sinnlich* 
keit  und  d^r  Einbildungskraft ',  des  Verstan- 
des und  des  Willens,  der  Leidenschaften 
und  der  Vernunft,  sehr  wohl  aus  Einer  und 
eben  derselben  mit  einem  organischen  Kör- 
per vereinigten  Seele  erklären  lassen  ?  &ött« 
neu  sie  nicht  ganz  natürlich  und  ungezwun- 
gen als  blofse  verschiedene  Modalitäten 
oder  Zustände  eben  derselben  selbstthätigen 
Kraft  gedacht  werden,  welche,  je  nachdem 
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sie'  YOti  ifaretn  Körper  und  andern  in  sie  ein- 
Witkenden  Dingen  aufser  sich*  tnehr  oder - 
'  minder  eingeschränkt  wird ,  und  je  .nachdem 
siü  sich  seihst  aus  verschiedenen  Beweggrün- 
den'lind  Ahsichten  eine  andere  Richtung  oder 
Stimmurtg  gieht,  oder  ihre  Kraft  höher  oder 
tiefer  spannt ,  sich  unter  andern  Gestalten 
zetj^t  und  ^xkder^  Benennungen  erhält  ?  Sind 
wir  nicht  sogar  durch  das  innigste  Selhsthe* 
wufstseyn  genöthigt,  unser  Ich  in  allen  sei- 
nen Veränderungen,  Zuständen  und  Gestal- 
ten,  seihst  in  den  ungleichartigsten  und  un« 
verträglichsten  (z,  B«  im  Uhergang  aus  der 
Trunkenheit  einer  heftigen  Leidenschaft  in 
den  heitern  Stand  der  ruhigen  Besonnenheit) 
für  Ehendasselhe  zu  erkennen?  Ich 
möchte  Wohl  sehen,  wie  uns  Plato' dieses  im- 
xaerwährende  Zusamnienfliefsen  seiner  drey 
Seelen  in  der  Einheit  des  Bewufstseyns,  ohne 
eine» ihm  und  uns  bisher  unbekannte  vierte 
Seele,  begreiflich  machen  wollte? 

Übrigens  bedarf  es  kaum  der  Erwähnung, 

dafs  ich  gegen  die  allgemeinen,    aller  ächten 

Xiebensweisheit  zum  Grunde  liegenden  Wahr- 

beiten ,    womit  sich  das  vierte  Buch  schliefst, 

und  gegep  die  Formel,  in  welcher  Flato  seine 

7beorie  über  Gerechtigkeit  und  Un gerech tig- 

Iceit  zusammenfafst  — -  „dafs  die  Tugend  der^ 

9,Seele  eben  das  sey,  was  Gesundheit,  Scbön- 

I 
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„heit  und  yoUkommenes  Wohjbefipdea  dem 
,,Lejbe9*^  und  gegen  die  Behaiuptung  ^^dab 
„beide  Arten  von  Q^sundbeit  aus  einerley 
„Ursachen  entspringen,  wenn  nehinlicb  |e* 
^der  Theil^  in  gehprigem  VerbSltniCs  su 
„den  übrigen,  n|cfats  ^Is  s#in  ihm  eigen? 
„tbümliph^s  Gescb$f(  verrichte,  und  im  Gan? 
„sen  die  reinste  Üb^reinstimmMQg  und  Ord^ 
,,nung  herrsche*'  *-t-  qi<;lits  au  erinnjsrn  habe. 
Warum  er  uqs  aber  %u  ^o  sonnefiklaren,  von 
r*Iieoiand,  meines  tVifsens,  bestrittenen  und, 
wie  er  se}b#t  gesteht  so  augenscheinlich  vor 
unseri^.  Füfuen  liegenden  Wahrheiten  änf 
folchen  Um^csgen  und  durch  so  viele  strup- 
pichte  pprnh^cjLen  geführt  hat,  bleibt  in* 
4ei|sen  immer  eine  Frage,  die  er  selbst  vieU 
leicht  d|ircli  den  Ausspruch  des  alten  He* 
s i o d  u s.  beantwortet  glaubt;  dafs  die  Göt* 
ter  es  nun  einmahl  so  in  der  Art  haben, 
den  $tfrbliphen  nichts  Gutes  ohne  greise 
Müh'  und  Qesphwerde  zukommen  su  lassen. 


1      > 
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Fort'set'sttng    des    Vorigen. 

t 

£)er'.  Flflftoniicbe  Sokrates  bat,    seinen)  eige- 

i&en  mehrmshli^en  Vorgeben  nach,    die  Idee 

seiner  tle{>tiblilt  zu  keihein  andern  £nde  auf» 

gestellt,    als  um  an  ^IneM  g^<>fs  ^°'  ^'^^  Augen 

faxenden  Vorbilde  desto  dentlicher  «eigen  zii 

!k5nnren ,  ^as  Gei'eobtigkeit  und  UAgerecbtig- 

keit  aA  sich  se'lb^t  in  der  Seele' und  für  die 

Seele  sey ,    vori  welcher  die  öine  oder  die  an» 

ASPre  Besitz  genommen  habe.      Mit  dieser  Ar* 

b'lE^t  ist  er  nu'n  in  deh  vier  ersten  Bttcb<irn 

«Ke^^tf  Dhifogs  gNicllich  zu  Stande  gekomihen ; 

eir  hitt  überflüssig  geleistet,    was  er  verspfo* 

olif^n  \iHktte^    un'd  in  der  Tbat  viel  mehr  als  er 

äcbuldig  wat.     Man  ei^vvafrtet  alstD  die  Geff^ll- 

•ch^f^  entwefd^r  aus    einander  gehen,     oder 

«ine  neue  Materie  isum  Gespräch  auf  die  Bafbn 

^^bt'acht  tu  ^ehen.     Aber  Plato  hat  es  bereits 

^jn'äHYf  «ng^^legt,    dafs  er  nur  dieFiden,  die 

^1r  Eier  und  da  ,*  wie  es  schien  blofs  zufälliger 

^^eise,    aber  in  der  Tbat  absieh  tlich  fal- 

J^n  Vttiif  n'acih  und  nach  wieder  aufzunehmen 

ittcbt,  um  an  seinem  reichen  und  yielgestilti- 
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gen  Gewebe  in  die  Lange  und  Breite  so  lan^e 
fortzuwehen,     als  es  seine    mit  dem   Werke 
selbst  wachsende  Lust  und  Liebe  nur  immer 
auszuhallen  vermögend  seyn  wird«     Sein  So- 
krates  stellt  sich  also  am  Schlufs  des  vier- 
ten Buchs,    als  ob  er  sich  ajif  Einmah)  erin- 
nere,   dafs  er,    um  die  Gerechtigkeit   gegen 
ihre  Gegner  vollständig  su  vertheidigen,  noch 
zu  untersuchen    habe:     welches  von  beiden 
nützlicher  sey,    gerecht  und    tugendhaft 
sif  seyn ,  auch  wenn  man  weder  von  Göttern 
noch  Menschen  dafür  anerkannt  wird,   oder 
ungerecht,     wenn  man  es  gleich  ungestraft 
seyn  könnte?  Glaukon,    der  seit  geraumer 
Weile  eine  ziemlich  schülerhafte  Rolle  spie- 
len  mufste,    erhält  hier  Gelegenheit,    durch 
seine  Weigerung   an  einer    so    überflüssigen 
Untersuchung  Theil  zu  neh|ne,n ,    seinen  Ver* 
stand  wieder  bey   uns  in   Kredit  zu    setaenu 
Es  wäre  lächerlich,  sagt  er,  nachdem  so  aus* 
führlich  erwiesen  worden,     dafs  Gerechtig- 
keit   Gesundheit    der   S e e  1  e .  sey ,     erst 
noch  zu  untersuchen,    ob  es  nützlicher  sey, 
krank  oder  gesund  zu  seyn?  —    Sokrates   f^e« 
steht  das  Lächerliche  einer  solchen  Untersa- 

m 

chung,  meint  aber  doch,  da  sie  nun  berfiits 
einen  so  hohen  Standpunkt  erstiegen  hälfen» 
sollten  sie  sichs  nicht  verdriefsen  lassen,  ao 
weit  sie  könnten  herum  zu  schauen,  uai  sich 
desto  vollständiger  zu  überzeugen,    dafs.ai 


j 
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diese  Bewandtnil^s  mit  der  Sache  habe«  Wenn 
er  diefs  tfaun  wolle ,  fährt  er  fort,  so  werde 
er  sehen,  dafs  die  Tugend  nur  Eine  Gestalt 
oder  Form  habe,  die  Untugend  hingegen  un- 
zählige. Unter  diesen  seyen  jedoch  nur  Vier 
▼oraüglich  bemerkenswerth ,  deren  jede  die 
Form  einer  nichts  taugenden  Art  sowohl  von 
Staats-  als  von  Seelen  -  Verfassung 
sey.  Es  gebe  nehmlich  genauer  zu  reden  — 
nicht  ( wie  er  eben  gesagt  hatte )  unsähli- 
ge,  sondern  nur  fünf  er  ley^  Regierungs- 
formen, und  eben  so  viele  verschiedene  Ver- 
fassungen der  Seele.  Die  erste  sey  diejenige, 
welche  sie  bisher  mit  einander  durchgangen 
.  hatten ;  sie  könnte  aber  unter  zweyerley  Be- 
nennungen erscheinen:;  wenn  nehmlich  un- 
ter den  Vorstehern  des  Staats  Einer  als  der 
vorzüglichste  alle  andern  regiere,  werde  sie 
Monarchie,  wenn  der  Staat  hingegen 
-unter  mehrern  Regenten  stehe ,  'Aristokra- 
tie genennt.  Im  wesentlichen  sey  es  aber 
in  seiner  Republik  ganz  einerley,  ob  sie 
von  mehrern  oder  nur  von  Einem  regiert 
werde;  denn  vermöge  der  Erziehung,  welche 
«lle  zum  Regieren  bestimmten  Personen  in 
derselben  erhielten,  würde  dieser  Einzelne 
so  wenig  als  Jene  Mehrern  das  mindeste  an 
den  Grundgesetzen  des  Staats  andern;  und 
in  dieser  Rücksicht  begreife  er  beide  Regie- 
TiiDgsarten  unter  Einer  Form.     Da  nun  diese 
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die  gute  und  rechte  aey,  so  folge  ron 
selbst,  dafs  die  andern  vier  nichts  taugen 
müfsten. 

Wie  er  eben  anfangen  will,  dieses  von 
einer  jeden  besonders  mit  seiner  gewöhnli- 
eben  2Vusfähriichkeit  %u  beweisen,  entsteht 
auf  Anstiften  Polemarcbs  und  Adi- 
manths  ein  kleiner  Aufruhr  unter  den  mi* 
wesendi'n  Tbeilnehmern  an  diesem  Gespräch, 
Man  erinnert  sich,  dafs,  als  vorhin  von  ver- 
schiedenen  die  Policey  der  idealischen  Repu- 
blik betreffenden  Dingen ,  für  welche  die  Ar- 
cbonten  derselben  au  sorgen  haben  wurden, 
die  Rede  war,  Sokrates  sich,  Wie  von  unge- 
fähr, ein  Wort  davon  hatte  entfallen  lassen, 
als  ob  es  siiih  von  selbst  verstehe,  dafs  in'  dea 
obern  Klasien  Weiber  und  Kinder  ge- 
mein seyn  müfsten.    ' 

Ein  so  paradoxer  Sat«  hatte  nun  freylich 
den  Adimantbus,  an  welchen  er  gerichtet 
war,  sowohl  als  alle  übrigen  gewaltig  vor 
die  Stirne  stofsen  sollen :  aber  diefs  wäre  deot 
Verfasser  damahU  ungelegen  gekommen.  Matt 
liefs  ihn  also  unbemerkt  ai^f  die  Erde  fallen, 
und  Adimanth ,  der  fast  immer  nichts  als  j  n 
freylieb  su  antworten  gehabt  hatte,  sagte 
wie  in  einer  Zerstreuung:  das  alles  würde  aa 
in  der  bebten  Ordnung  seyn.    Wie  sehen  aber 


I 


Vt&HTEa     Buch*  169 

aus  dem  Elfer,  womit  er  und  Glaukon  und 
die  übrige  Gesellschaft  itzt  auf .  einn&ahl  in 
Sokrates  dringen,  aich  über  diese  Gemein- 
schaft der  Weiber  und  Kinder  unter  den  JBe* 
Schützern  seiner  Republik  naher  zu  erklären, 
dafs  sie  ihnen  stark  genug  aufgefallen  aeyn 
miifste;  nur  sehen  wi^nichtt  warum  sie 
die  Erklärung  nicht  damahlsi  da  es  so  natür« 
Heb  war,  sie  zu  fordern,  sondeirn  gerade 
itzt,  da  keine  Veranlassung  dazu  rorhanden 
ist,    von  ihm  verlangen« 

Piaton  läfst  hier  seinen  Sokrates  ahermahla 

(wie  er  schon  öfters  gethan  hat ,    und  in  der 

"Solge  noch  mehrmahl  tfaun  wird)  um  die  Neu» 

gier  der  Zuhörer  noch  mehr  zu  reitz^n ,    den 

£iron  spielen   und  sich  atellen,    als  ob  er 

grofses  Bedenken  trage  sieb  anfeine  so  hake- 

Ilge  Materie  einzulassen,    da  er  voraussehe, 

-wie  vielerley  neue  Fragen.,    Zweifelsknoten 

und  Streitigkeiten  sie  nach  sieb  ziehen  werde. 

VV^as  thut  das,  sagt  Thrasymachus ;    sind  wir 

denn  nicht  defswegen  bier,    um  uns  mit  in^ 

teressanten    Diskursen    zu    unterhalten?   -*— 

Das  wohl,     versetzt  jener,     aber   alles   mit 

iMafs!  7-     OSokrates,     ruft  d»r  ungenü^sa*  - 

jne  Glaukon  aos,   was  nennst  du  mit  Mals? 

Verständige   Menachen    würden    ihr    ganze» 

X«eben  lang  sokhen  Diskursen  zuhören,    und 

noch  immer  nicht  genug  haben!  —  Du  merkst 

doch,    Eurybates  wem  diefs  eigentUeb  gilt« 


170        AaiSTiPffS     Bkx-£fs. 

und  w  o  e  u  es  f;«tagt  ist  ?  Der  Filotof  hat| 
wie  AvL  siehst,  darauf  gerechnet »  recht  viele 
Glaukonen  au  Lesern  au  haben ,  und  hat  ih* 
nen  wenigstens  seinen  guten  Willen  zeigen 
wollen  f  ein  Buch  au  schreiben  woran  sie  ihr 
ganaes  lieben  lang  au  lesen  haben. 

Aber  Sokrates  macht  noch  immer  Schwi^ 
rigkeiten.  Man  werde,  sagt  er,  fürs  erste 
nicht  glauben  wollen,  dafs  eine  solche  Ein- 
richtung ausführbar  sey;  und  w^enn  man 
diefs.  auch  zugäbe,  so  werde  man  doch  nicht 
glauben,  dafs  sie  die  beste  sey.  £r  erklart 
sich  also  nochmahls,  dafs  er  sehr  ungern  dar- 
an gehen  würde  diese  Dinge  au  berühren, 
»aus  Furcht  man  möchte  die  ganae  Sache  blols 
fü^  ein  windichtes  Projekt  halten.  Da  aber 
Glaukon  schlechterdings  nicht  von  ihm  ab- 
lafst,  und  ihn  zu  bedenken  bittet,  dafs  er 
weder  undankbare,  noch  ungläubige,^  noch 
übelwollende  Zuhörer  habe :  so  rückt  er  end- 
lich aufrichtiger  mit  der  Sprache  heraus,  und 
wir  vernehmen  au  unsrer  grofsen  Verwunde- 
rung: der  wahre  Grund  seiner  Schüchtern- 
heit sey  eigentlich  blofs,  weil  er  selbst  nicht 
recht  überzeugt  sey ,  dafs  es  mit  diesem  Theil 
der  Gesetae ,  die  er  seiner  Republik  zu  geben 
gedenkt«  so  gans  richtig  stehe,  und  er  also 
grofse  Gefahr  laufe,  nicht  etwa  blofs  sich 
lächerlich  zu  machen  ("denn  das  würde  wenig 
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XU  bedeuten  haben)  sondern,  indehi  er  auf 
einem  so  schlüpfrigen  Wege  im  Dunkeln  nach 
der  Wahrheit  herumtappe,  aussuglitschen, 
und,  was  noch  schlimmer  wäre«  auch  noch 
aeine  Freunde  im  Fallen  mit  sich  nachauzie« 
hen.  £r  wolle  also  Adrasteen  zum  voraus 
fufsfällig  angefleht  hab^n ,  ihm  zu  verzeihen, 
wenn  das ,  was  er  itzt  zu  sagen  vorhabe ,  et- 
wa gegen  seine  Absicht,  strafwürdig  seyn 
tollte;  denn  (tagt  er)  ich  bin  der  Meinung 
dafs  es  eine  kleinere  Sünde  sey,  jemanden  un« 
vorsetzlich  todt  zu  schlagen ,  als  ihn  in  Din* 
gen,  wo  es  auf  das,  was  Schön  und  Gut, 
Rechtlich  und  Sittlich  ist,  ankommt,  irre  zu 
führen;  *-  eine  Gefahr,  die  man  allenfalls 
eher  bey  Feinden  als  bey  Freunden  laufen 
möchte.  Siehe  also  zu,  lieber  Glaukon,  wie 
du  es  angreifen  willst,  um  mir  zq  einem  sol« 
chen  Wagestück  Muth  zu  machen.  —  Wohl- 
an denn,  sagt  Glaukon  lachend,  wenn  wir  ja 
durch  das,  was  du  sagen  wirst,  in  einen  fal« 
sehen  Ton  gerathen  sollten,  so  sprechen  wir 
dich  zam  voraus  von  aller  Schuld  und  Strafe 
los.  Rede  also  ohne  Scheu.  — -  Gut,  erwie* 
dert  Sokrates ,  wer  hier  losgesprochen 
"Wird,  ist  dort  rein,  wie  das  Gesetz  sagt; 
boffentlich  also  wenn  er  es  dort  ist,,  wird  er 
es  auch  hier  aeyn.  —  So  lafs  dich  denn 
nichts  mehr  abhalten,  anzufangen,  sagt  Glan« 
Ilod,  und  jener  entschliefst  sich  endlich  dazu, 
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doch  nicht  ohne  nochmahU  su  verstehtfn 
Bu  geben,  dafs  ea  ihn  viele  Überwindung 
koste,  und  dafs  er  *vie)Mcbt  besser  ge* 
than  bfitte,  sich  die  Sache  sogleich  bey  d^r  . 
ersten  Erwähnung  v0in^  Halse  au  schaffen.  -^ 
Und  wosu,  um  aller  Gotter  willen!  alle  die- 
se langweiligen  Grimassen',  welche  Plato  sei- 
nen verkappten  Sokrates  hier  machen  lalst? 
Ists  Ernst  öder  Scherz?  Im  letztern  Fall 
konnte  wohl  nicht»  un^eitiger  seyn  (um 
kein  hirteres  Wort  au  gebrau  eben)  als  in  ei» 
ner  solchen  Sache  den  Spafs  so  weit  zu  trei- 
ben f  bittet  er  aber  Adrasteen  (mit  der 
man  sdnst  eben  nicht  zu  scherzen  pflegt)  in 
vollem  Ernst  um  Nachsicht,  und  ist  eii  wirk» 
lieh  zweifelhaft,  ob  die  neuen  Gesetze,  d«ä 
er  seiner  Republik  zu  geben  gedejfkt,  gut^ 
gerecht  und  geziemend  sind:  was  in  aller 
Welt  nöthigte  ihn  sie  zu  geben?  zumabl, 
da  der  Zweck,  wozu  er  diese  Republik  Er- 
dichtete, bereit^  erreicht  ist,  und  voUkon- 
men  erreicht  weiden  konnte,  ohne  dafs  die 
Rede  davon  zu  seyn  brauchte,  wi^  die  jun« 
.ge  Brut  in  derseflben'  geaeü^  und  abge- 
richtet werden  söllee  ?  Und  wie  kommt  et, 
woferifr  sein  Zeudern  uild  Achselzucken  nicht 
eine  pkitte  und  aller  öffentlichen  Ehrbarkeit 
«pottende  Spa^Smacherey  ist,  dafs  er,  sobald 
er  über  der  D)irlegung  seiner  Widersinn ischen 
Ehgesetae  ein  wenig  warm  wird,  auf  einmahl 
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jkjlef  seiner  vorigen  Ängfttlicbkeit  vergiCie, 
und  so  positiv  und  ^suverstchtlich  mit  den  an*> 
^töfsigßten  Bebe^ptungen  herausrüekt,  als  ob 
ijeh  niebt  da3  geringste  mitVernunft  dagegen 
^inwiendep  Ijeise,  und  als  ob  er  auf  lauter  %o 
gefällige  Leter  rechne«  wie  sein  vom  Zuhö* 
ren  berausehter  Freund  Glaukon ,  der  für  die 
paradoxeaten  Satse  immer  die  eilfertigste Bi^y- 
^  atimmung  in  Bereitaehaft  bat?  -^  leh  geste- 
he «  dalä  ich  auf  diese  Fragen  keine  Antwoit 
weifs. 

Übrigens,  Heber  Eurybates ,  wirst  du>inir 
hoffentlich    eine    ausführliche.    Beurtheilung 
dieaes  Theils  der  Platonischen^  Republik  (dem 
loh    ungern    «eiuen   rechten    Nahmen    geben 
möchte)  um  so  geneigter  nachlassen ,    da ,  so> 
viel  ich  aelbst  sehe  und  von  andern  höre «    aU 
]enthalben,     nur    Eine  Stimme   darüber    ist. 
>  23aa  Unwahre,  Ungereimte  und  Unnatürliche 
in  dieaen  Ehgesetsen  liegt  freylich  so  unver» 
schämt  nackend  vor  allen  Augen  da ,    dafs  der 
cxate  Eindruck  nicht  anders  als  unserm  Filo- 
«ofeti  naohtheilig  aeyn  kann)-  zumahl  da  sein 
S^^krates  gerade  die  auffallendsten  Verordnun- 
gen mit  der  gefühllosesten  Kaltblütigkeit  vor* 
Crügt,   und  s«  B.  von  dem  anbefohlenen 
J%,  I»  treiben  oder  Aussetsen    der -Kinder, 
^ie  aifs  der  Vereinigung  der  Männer  unter 
dmeifaig  ^nd   über  fünf  und  fünfzig  Jahren 
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mit  Weibern  a  n  t  e  r  zwanzig  und  über  vier- 
flig  etwa  erfolgen  möchten ,  nicht  anders 
spricht,  als  ob  die  Rede  von  jungen  Handisn 
oder  Katzen  wäre.  Freylich  ist  diese  Spra- 
che dem    Gesichtspunkt    gemäfs,    woraus  er 

diesen  Gegenstand  betrachtet  {  indessen  konnte 
er  doch«    wie  verliebt  er  auch  in  sein  System 

seyn    mag,      laicht   voi?aussehen ,     dafs   sein 
Grundsatz,    „das  Verfahren  bey  Paarung  der 
)iP  f  e  r  d  e  und  Hunde,  wenn  man  eine  gute 
„Zucht  erhalten  will,    müsse»   ohne  alle  £ii^ 
,ischrankung    und    in    der    gröfsten    StrengCi 
,,auch  auf  die  Menschen  angewandt  wer* 
,,den ; ^*  und  die  männliche  gymnastische 
Erziehung,    die  er  (diesem  Grundsatz  zu 
Folge)  den    menschlichen    Stuten   und 
Fähen,  die  zur  Paarung  mit  den  mensch* 
liehen    Hengsten    und   Rüden     seiner 
kriegerischen     Bürgerklasse     bestimmt    sind, 
mit  allen  den  unsittlichen  und  zum  Theil  un* 
menschlichen,     der   Matur    Trotz   bietenden 
Gesetzen ,    wodurch  er  die  Gemeinschaft  der 
Weiber  und  Kinder  in  seiner  Republik  un* 
schädlich  und  zweckmafsig  zu  machm 
vermeint,  —  er  konnte,  sage  ich,  leicht  ge- 
nug voraussehen,  dafs  dieses,  gegen  das  allge- 
meine Gefühl  so  hart  anrennende  Paradoxon, 
in  einem  so  zuversichtlichen  Ton  und  so  kalt- 
blütig vorgebracht,  alle  seine  Leser  empören, 
und  das  Gute »   so  er  etwa  durch  die  vortieff- 


liehen  Partien  dieses  wichtigsten  aller  seiner 
Werke  hätte  stiften  können ,  hey  vielen ,  wo 
nicht  bey  den  meisten ,  unkräftig  machen 
und  vernichten  werde. 

Aber  gerade  der  Umstand,    dafs  er  stock- 
Uind  hätte  seyn  müssen,    um  diefs  nicht  vor* 
auszitsehen,    und  dafs  er  sich  dennoch  nicht 
dadurch  abschrecken  liefs,   mufs  uns  billiger 
Weise  auf  einen  Funkt  aufmerksam  machen, 
der,    wenn  wir  gerecht  gegen  ihn'  seyn  wol* 
leu^  nicht  übersehen  werden  darf;  nehmlich 
auf  den  Gesich  tsp unkt ,    aus  welchem  er 
selbst  die  Sache  angesehen  hat.    *  Denn  ich 
müfste  mich  sehr  irren,  oder  diefs  wurde  unjs 
hegreiflich  machen,  wie  es  zugegangen,  dafs 
ein   Mann  wie  Er,     sein  eigenes  Gefühl  so 
seltsam  übertäuben  konnte,     um  haaren  Un- 
sinn für  Aussprüche  der  höchsten  Vernunft 
SU  halten  ?  —  Plsto  scheint  mir  von  den  Geo« 
metern  und  Rechnern  angenommen  zu  haben, 
dafs  er  imitier  gewisse  Begriffe  und  Satze,  als 
sin  sich  selbst  klar,  ohne  Beweis  (wenigstens 
ohne  strengen  Beweis),  voraussetzt , .  aus  die- 
sen aber  sodann  mit  der  genauesten  Folgerich- 
cigkeit  alles  ableitet,  was  sowohl  aus  ihnen 
^«Ibst,   als  aus  ihrer  Verbindung  mit  andern 
Segriffen    und   Setzen  gleicher   Art,     durch 
Schlüsse  herausgebracht  werden  kann.     Wo 
^^on  Zahlen ,    Linien  und  Winkeln  die  Rede 
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isty  kann  diese  Art  sti  räsomiieren  nicbt  leicht 
irre  führen ;  odery  wofern  diefs  auch  begeg* 
nen  sollte ,  so  ist  der  Irrthum  wenigstens 
leicht  und  sicher  zu  entdecken:  aber  wo  es 
um  Auflösung  solcher  Aufgaben  sa  thun  ist» 
die  den  Menschen  und  dessen  Thun 
und  Lf  a  s  s  e  n ,  Wohl  •  oder  Ubelbeßnden, 
yomehmlich  seine  ursprüngliche  Natur,  sei* 
ne  innere  Organisierung ,  seine  Verhaltaiase 
Bu  den  übrigen  Dingen,  seine  Anlagen,  sei- 
nen Zweck,  seine  Erziehung  und  Bilduni; 
für  das  gesellschaftliche,  bürgerliche  und 
kosmopolitische  Leben,  und  andere  hierher 
gehörige  Gegenstande  betreffen,  kurs,  hey 
Gegenständen,  an  welche  man  weder  Mefs- 
schnür  noch  Winkelmafs  anlegen  kann,  fin* 
det  jene  Methode  keine  sichere  Anwendung. 
Der  Mensch  läfst  sich  nicht,  wie  eine  re» 
gelmafaige'  geometrische  Figur,  in  etliche 
scharf  gesogene  gerade  Linien  etnscblieCseflii 
und  es  sind  vielleicht  noch  Jahrtausende 
einer  anhaltenden,  eben  so  unbefangenen 
als  scharfsichtigen  Beobachtung  unsrer  Na* 
tur  vonnöthen,  bevor  es  möglich  seyn  w^ird, 
nur  die  Grundlinien  zu  einem  achten  Modell 
der  besten  gesellschaftlichen  Verfassung  für 
die  wirklichen  Menschea  zu  zeichnen;  und 
selbst  dieses  Modell  würde  für  jedes  beson* 
dere  Volk,  durch  desjten  eigene  Lage  und 
die  Verscbiede^iheit  der  Zeit*    und  Ortsum- 
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stände,   auch  yerschiedentlicb  be.stimmt  und 
abgeändert  werden  müssen.      Aber  auf  alles 
diefs  nimmt  ein  Plato  keine  Rücksiebt;'  und 
da  seine  N  efelokokkygia  nicbt  auf  der 
Erde,  sondern  in  den  Wolken,  d.  i.  so  viel 
als    Nirgendswo    existiert,     und    nicbt    mit 
fysiscben  Menseben,  wie   die  Natur   sie  in 
die  Welt  setzt,   sondern   mit    menscbenäbn- 
lieben  Fantomen  von  seiner  eigenen   Scböp* 
fung  besetzt  ist,  so  ist  er  freylieb  Herr  und 
Meißter,  sowobl  den  Elementen  seines  Staats 
als  dem  Ganzen  die  Gesetze  vorzusebreiben, 
deren  Beobacbtung  am  geradesten  und  gewis- 
sesten zu  seinem  Endzweck  fübrt.     Anfangs 
ist    es,    in    seiner  Voraussetzung,   blofs  das 
Gefübl   korperlicber  Bedürfnisse,   was   eine 
Handvoll  Hirten,  Ackerleute  und  Handwer- 
ker  bewegt,    den   ersten    Grund    zu    seiner 
Republik  zu  legen.     Der  kleine  Staat  erwei- 
tert  sieb  unvermerkt;    die   Anzabl   der   Bür- 
ger nimmt  zu;  ibre  Bedürfnisse  defsgleicben. 
iNicbt  lange,  so  füblt  man,  dafs  obne  innere 
und  äufsere  Sieberbeit  der  Zweck  der  neuen 
Geaellscbkft  niebt  erbalten   werden   könnte; 
dafs  zu  Erzielung  der  innern  Sieberbeit  gute 
ZxjLcht    und    Ordnung,    zu   Handbabung 
der    Ordnung,    Gesetze,    zu   Vollziebung 
der  Gesetze,    eine  Regierung,   und    zum 
Schutz    der  Regierung   und  des  Staats  über- 
haupt,   eine     bewaffnete    Maebt    von- 
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nötben  ist.  Um  nun  diefs  alles  seinem  Ideal 
gemafs  so  zweckmäfsig  als  möglich  einzu- 
richten, baut  unser  filosofischer  Lykurg 
seine  ganze  Gesetzgebung  auf  zwey  Grund- 
gesetze. Das  erste  ist:  die  höchste 
Wohlfahrt  des  Ganzen  soll  der  ein« 
zige  Zweck  des  bürgerlichen  Vereins  oder 
des  Staats  seyn,  also  auf  das  Wohl  eines 
jeden  einzelnen  Gliedes  nur  in  so  fern ,  ^als 
es  ein  Bestandtheil  des  Ganzen  und  eine ^ 
Bedingung  des  allgemeinen  Wohlstandes 
ist ,  Rücksicht  genommen  werden ;  folglich 
Jedermann  verbunden  seyn,  für  den  Staat 
zu  arbeiten,  zu  leben  und  zu  sterben,  und 
nur,  in  so  fern  er  diese  > Bedingung  erfüllt^ 
soll  er  seinen  verhältnifsmäfsigen  Antbeil 
an  dem  Wohlstand  desselben  nehmen  dürfen. 
Das  zweyte:  zu  Verhütung  aller  scbäd- 
liehen  Folgen ,  welche  in  andern  Republiken 
daraus  entstehen ,  wenn  jedermann  sich  nach 
Willkühr  beschäftigen  und  also  auch  mit 
Sachen  y  die  er  nicht  versteht  und  für  die 
er  kein  Talent  hat,  sich  bewegen  darf,  soll 
jeder  Bürger  nur  Eine  Art  von  Hanthierung 
CKler  Geschäfte  treiben  und  darin  die  mög« 
liebste  Vollkommenheit  zu  erreichen  suchen. 


Beide  Grundgesetze  scheinen  auf  den  ersten 
Anblick  ihre  RiQ^tigkeit  zu  haben:  allein  so 
scharf  und   ohne   alle   Einschränkung,    wie 
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Plato    sie    annimmt ,    sind    sie  nicht  was  sie 
scheinen,  und  könnten  auf  keinen  wirklichen 
Staat   ohne  die  nachtheiligsten  Folgen  ange* 
wendet  werden.      Der   Irrthum    liegt    darin, 
dafs     er    die   Bürger    als    organische    Theile 
eines   politischen    Ganzen,   d.  i.  als  ehen  sa 
viele  Gliedmafsen  ^ines  Leibes  betrachtet, 
welche  nur  durch  ihre  Einfügung  in  densel« 
ben  leben  und  bestehen,  keinen    Zweck  für 
sich  selbst   haben,    sondern   blofs   su   ein^m 
gewissen    besondern    Dienst,   den    sie    dem 
Ganzen  leisten,  da  sind      Da  diefs  bey  den 
Gliedmafsen     eines    jeden    organischen    Kör- 
pers wirklich  der  Fall  ist ,  so  kann  man  frey« 
lieh  mit  Grund  behaupten:  dafs  die  Glieder 
um    des    Leibes    willen    da    seyn,  nicht  der 
Xicib     um     der    Glieder    willen.      Allein  mit 
einer  bürgerlichen  Gesellschaft,  die  aus  lau- 
ter   für    sich   bestehenden    Gliedern    zusam- 
jnen  gesetzt  ist,  hat  es  eben  defswegeo  eine 
ganz    andere   Bewandtnifs.      Die   Menschen, 
i?roraus  sie  besteht,    haben  sich   (wie  Plato 
selbst  Anfangs^  voraussetzt , )  blofs  in  der  Ab- 
sicht   vereinigt,    ihre    i^atür liehen,    d.  i. 
ihre    weltbürgerlichen   Rechte,  in  die 
möglichste  Sicherheit  zu  bringen,    und    sich 
durch  diesen  Verein  desto  besser   su    befin- 
den.     Hier   ist   es    also    gerade    umgekehrt: 
der   Staat  ist  um  des  Bürgers  willen  da,  nicht 
der  Bürger  \im  des  Staats  willen.    Die  Erhal- 
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tupg    des    Staats    ist    nur    in    so    fern  das 
höchste    Gesetz,    als   sie   eine   nothwendige 
Bedingung  der  Erhaltung  und  der  Wohlfahrt 
seiner   sämmtlichen    Glieder   ist;  nur,  wenn 
es  allen  Bürgern,  in  so  fern  Jeder  nach 
VerhältniTs  und  Vermögen  sum   allgemeinen 
Wohlstand  mitwirkt,  verhältnifsmäfsig  auch 
wohl  ergeht,    kann    man  sagen,   dals'  der 
Staat   sich   w'ohl   befinde;    und    damit 
diefs  möglich  werde ,    darf   der    Einzelne 
in  freyer  Anwendung  und  Ausbildung  seiner 
Anlagen    und   Kräfte    nur    so   wenig  all 
möglich,  d.  i.  nicht   mehr   eingeschränkt 
werden,  als  es  der  letzte  Zweck  des  Staats, 
mit   Rücksicht    auf   die   äufsern    von    unsrer 
Willkühr    unabhängigen   Umstände ,    unuoi* 
gänglich  nÖthig  macht.     Daher  ist  denn  auch 
das    zweyte    Grundgesetz    der  Platonischen 
Republik  so  vielen  genauem  Bestimmungen, 
Einschränkungen  und  Ausnahmen  unterwor« 
fen ,  dafs ,  wofern  es  so  scharf  und    streng, 
wie  Flato  will ,  in  Ausübung  gebrachjt  würde, 
eben    dadurch,    dafs    es    den  einzelnen  Bür« 
gern    ungebührliche    und   unnöthige    Gewalt 
anthut ,  dem  Ganzen  selbst  weit  mehr  Scha- 
den  als    Vortheil    daraus  erwachsen  müfste. 
Doch    diefs   nur   im    Vorbeygehen ;  denn  es 
gehörig    auszuführen     und     anschaulich    zu 
machen,    würde   ein   gröfseres   Buch    erfor« 
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derty  als  ich,  so  lange  noch  etwas  besseres 
SU  thun  ist,  zu  schreiben  gesonnen  1)in. 

Sobald  man  unserm  Filosofen  seihe  bei* 
den  Grundgesetze  zugegeben  hat*  so  ist  alles 
übrige  in  seiner  Gesetzgebung  ^o  folgerich- 
tig und  zweckoiäfsig  als  man  nur  verlangen 

kann.      Vor    allen   Dingen   ist    nicht    aufser 
Acht    zu    lassen,    dafs    die    gänzliche    Aus- 

schliefsung   von    allem   Eigenthum,    die   Ge* 
meinschaft  der  Weiber  und  Kindqr,  und  die 
männliche  Erziehung ,  Lebensweise  und^  Be* 
Stimmung  der  erstem,  nur   in   der   mittel^ 
Bten    der    drey   Bürgerklassen,    in   welche 
seine  Republik  zerfällt,  nehmlich  nur  unter 
den    bewaffneten    Beschützern    oder, 
-wie    man  sie   auch   mit   gutem  Fug    nennen 
Icönnte,    den   menschlichen  Jagd-  und 
Hofhunden    seines    Staats,    Platz    findet« 
I>enn  die  Archonten   und   Käthe,    wel- 
che  die  erste  Klasse  ausmachen ,  sind  zu  alt 
und  zu  .sehr  im  Anschauen  der    Ideen    der 
Oinge  und  der  Uridee    der  Ideen  vertieft, 
um    der  Weiber  noch  zu  bedürfen ;  und  wie- 
^irolil  Flato  «iber  das  häusliche  und  eheliche 
Leben    der   dritten  .Klasse    (die   er    über- 
haupt sehr  kurz  und  mit  einer  ziemlich  sicht- 
baren Geringschätzung  abfertigt)    sich  nicht 
besonders    erklärt,    so    lälst    sich    doch   aus 
verschiedenen  Aufserungen  nichts  anders  ver- 
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'tnutben,    sds    dafs    er   die    Gemeinschaft  der 
Weiber  für  ein  viel  zu  erhabenes  und  hei* 
1  i  g  e  s    Institut   ansieht ,  *  als    dafs    der  Pöbel 
der  Handwerker y    Künstler,    Krämer,   Kauf« 
leute  und  aller  andern  die  sich  mit  Erwerb 
beschäftigen  oder  um  Lohn  arbeiten ,  daran 
Theil    haben    dürfte.      In    der   That    bringt 
diefs    auch    die   Natur   der    Sache   mit  sich ; 
denn. die  Weiber  und  Töchter  dieser  Leute, 
haben    nöthigere   Dinge   zu    thun,    als    den 
Wissenschaften  und  Musehkünsten    obsulie- 
.  gen ,  sich  in  den  Palästren  nackend  mit  den 
Jünglingen  herum  zu  balgen,  mit  ihnen  auf 
die  Wache  und  in  den  Krieg  zu  ziehen  u.  s.  f. 
Sie  sind  natürlicher  Weise  mit  Haushaltungs- 
geschäften ,  mit  Spinnen ,  Wirken ,    Kleider- 
machen,   Kochen,    Brotbacken    und  tausend 
andern  Arbeiten  dieser  Art  beladen;  müssen 
auch  —  aufser  der  Wartung  und  Pflege  ihrer 
eigenen    Kinder  —   bey    den    Kindern    der 
zweyten  Klasse  ( wie  sich  aus  verschiedenen 
Umständen   schliefsen   läfst)    gelegenheitlich 
Ammendienste   thun ,    und   was    dergleichen 
mehr    ist;    kurz    sie    stehen    in    den    Augen 
unsers    Filosafen    zu    tief    unter    den    edeln 
Heroinen,  die  er  zu  Müttern  seiner  Staats- 
beschützer  bestimint,  als  dafs    man    glauben 
könnte,     er   wolle    das   hohe   Vorrecht   "der 
Viel  männerey   bis    auf    sie    ausgedehnt 
wissen;  zumahl   da   bey   der   dritten  Klasse 
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die  Beweggründe    gänzlich    wegfallen,   aus 
welchen    er    die    Gemeinschaft    der    Weiber 
und  Kinder  in  der  zweyten  für   notbwendig 
hält.     Bey  dieser  also    allein    findet   in   Pia- 
tons Republik  diese  aller  Welt  so  anstöfsige 
Einrichtung   Statt;   und    dazu    hat    er   theils 
fysische  theils    sittliche  Bewegursachen   von 
so    grofsem    Gewicht  9     dafs    alle    entgegen 
stehenden    in    'keine    Betrachtilng   bey    ihm 
kommen  können.     Seine  Republik  soll  weder 
zu  grofs  noch  zu  klein,  sondern    gerade    so 
seyn ,  dafs  sie  weder  Verderbnifs  von  innen, 
noch    Anfechtung    von     mifsgünstigen     und 
streitsuchtigen  Nachbarn  zu  befürchten  habe. 
l)ie  Anzahl  der  Bürger  darf  also  nicht   viel 
über    eine   bestimmte    Zahl   zunehme^;  aber 
desto  mehr  ist  daran  gelegen ,  dafs  sie  muth- 
und   kraftvolle ,   von    der   edelsten   Ruhmbe- 
gierde und  reinsten  Vaterlandsliebe  glühende 
und   mit  allen  zu  ihrer  Bestimmung  erforder- 
lichen Tugenden  in  vollestem  Mafse^  begabte 
Jünglinge   und   Männer    zu   Beschützern 
habe.      JDer    Stifter    der   Republik   hat   also 
diese    Klasse,    auf    welcher    die    Erhaltung 
derselben    in    jeder   Rücksicht    beruht,    mit 
ganz    besonderer   Sorgfalt    ausgewählt,    und 
jBu.    ihrer  erhabenen  Bestimmung  erzogen  und 
ausgebildet.     Er  mufste  aber  auch  die    dien- 
Jjcfasten   Mafsregeln   nehmen,    dafs    eine    so 
-wichtige  Körperschaft  immer   wieder   durch 
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gleichartige  Elemente  ersetzt  werde,    imm«r 
von    eben    demselben    Geist   beseelt   bleibe, 
und    sieb    dadurch   in    einer -Art  von  ewiger 
Jugend    und    Unsterblichkeit    erhalte.      Um 
zwiey  Hauptquellen    einer   möglichen  Ansai- 
tung  auf  immer  zu  verstopfen,  mufsten  die- 
jenigen ,  welche  blofs    für    den   Staat  leben 
sollten ,     weder    Eigenthum    noch    Familie 
haben.       Die     möglichste    Gleichheit    sollte 
unter  ihnen  herrschen ;  alles  Gute  und  BÖse, 
Arbeit  und  Vergnügen,    Gefahr    und  Ruhm, 
Leben  und  Sterben   immer   gemeinschaftlich 
seyn.     Solche  Manschen  können  von  allem, 
was  mein  und  dein  heilst,  nie  wait  genug 
entfernt,  und  unter    einander    niemahls    eng 
genug  verbunden  werden.     Wie  gut  er  aber 
auch    für   diefs   alles    gesorgt   hatte,    immer 
würden   die   Weiber    alle   seine    Mühe  sn 
Schanden   gemacht  haben,    wofern  ihm  sein 
Genius    nicht    ein  Mittel    zugeflüstert    hätte, 
diesen    reitzenden    Schlangen   ihren  Gift   an 
benehmen.     Lieber  war' '  es  ihm  ohne  Zwei- 
fel   gewesen,    wenn    die   Mutter   Erde,    als 
sie    seine   Krieger   in  v^oller   Waffen rüatung 
aus  ihrem  Schoofs  hervorspringen  liefs,   sie 
auch  mit  dem  Vermögen  begabt  hätte,  ihres- 
gleichen entweder  aus  sich  s.elbst,  oder  mit 
ihresgleichen  hervorzubringen.     Da  die  Wei- 
ber   nun   aber  einmahl  zu  diesem  wichtigen 
Geschäft    leider!    unentbehrlich    sind,     und 
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überdiefft  nicht  wohl  geläugnet  werden  kann, 
dafs  die  Neigung  zum  weiblichen  Geschlecht 
gerade    die    Seite    ist,    wo    die    Natur    den 
Mann    am    wenigsten    befestigt    hat,     was 
blieb    dem    guten   Plato   übrig»    um    zu  ver* 
hindern,    dafs    seine   braven    Krieger   durch 
den  Umgang   mit  diesen  Zauberinnen   nicht 
geschwächt ,    weichlich    gemacht  und  durch- 
aus   verdorben    werden    könnten,    als    den 
künftigen   Müttern    der   Kriegs-  und   Staats- 
männer   durch    eine     rauhe    mannliche    und 
kriegerische   Erziehung   so   viel    nur    immer 
möglich   von   ihren    gefährlichen  Reitzungen 
abzustreifen,  si^,  so  weit  es  die  Zarte  und 
Schlaffheit    ihrer    Natur     gestatten    möchte, 
zu  einer  Art  von    Androgynen    zu    erbe» 
ben,  oder  wenigstens  mit  den  Atalanten, 
IDeianiren  undPenthesileen  der  heroi- 
schen  Zeit   auf   gleichen   Fufs    zu    setzen? 
X>uTch  dieses  Mittel  war  nun  zwar  für  eine 
derbe    und    kräftige   Nachkommenschaft   ge- 
sorgt:   aber    wenn    er    den    Vätern    erlaubt 
hätte ,    in    eine    monogamische    Verbin- 
dung  mit   den   Müttern   zu   treten,   würden 
zveey   mächtige   Naturtriebe,    die   Liebe    zu 
den  eignen  Kindern  und   die   wechselseitige 
2^uneigung  des  Mannes  zu  der  Mutter,    des 
Weibes  zu  dem  Vater  ihrer  gemeinschaftlich 
flrzeugten,    zum    Nachtheil    der  Vaterlands- 
liebe  ins    Spiel   gesetzt   worden   seyn,    und 
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die  unvermeidlich  aus  dem  Stande  der  Ehe 
hervorgehenden  besondern  Familien  -  Verhält- 
nisse i^ürden,  so  zu  sagen,  eine  Menge 
kleiner  Staaten  im  Staat  erzeugt  haben, 
wobey  sich  die  Grundsatze,  der  Geist  und 
die  Tugend  des  letztern,  unmöglich  lange  in 
ihrer  ersten  Reinheit  hätten  erhalten  kön- 
nen. Mit  £inem  Wort,  es  bedurfte  nichts 
als  die  blofse  Beybehaltung  der  gewöhnlichen 
Ehe,  um  aus  unsrer- Platonischen  Republik 
an-  Sich  (dieser  vollkommensten  oder  viel- 
mehr einzigen,  in  welcher,  nach  PJato,  die 
reine  Idee  der  Republik  sichtbar  dargestellt 
ist)  ein  so  armseliges  Ding  von  einer  gemei- 
nen heillosen  Alltagsrepublik  zu  machen, 
wie  man  ihrer  in  Griechenland,  kleid  und 
grofs ,  zu  Hunderten  zählt«  Es  blieb  ihm 
also,  um  der  Verderbnifs  des  Staats  von 
dieser  Seite  den  Zugang  auf  ewig  zu  vei^ 
sperren,  kein  anderes  Mittel,  als  die  Ge- 
meinschaft der  Weiber  und  Kinder  zu  einem 
Grundgesetz  zu  machen.  Jeder  Soldat  der 
Republik  erhielt  dadurch  ein  unbestimmtes 
Recht  an  alle  Frauen  und  Jungfrauen  sei- 
ner Klasse,  keiner  ein  ansschliefslichcs  an 
Eine.  Die  Liebe  in  der  eigentlichen 
Bedeutung  des  Wqrts  fand  hier  keine  Statt; 
das  Zeugungsgeschäfr  sollte  als  eine  rein  fysi- 
sche  oder  thierische  Sache  behandelt  wei- 
den^, wobey  es  blofs  darum  su  thun   wäre, 
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sich  einer  Pflicht  gegen   den  Staat  zu 
entledigen,  und  also  auf  selbstsüchtige  Befrie- 
digungen keine  Rücksicht  genommen  würde. 
Man  mufs  gestehen ,  unser  Filosof  thut  sein 
bestes ,  unr  einer  sich  aufdringenden  Verglei- 
chung  seiner  so  genannten  Ehen  mit  dem  unge- 
fähren   momentanen    Zusammenlaufen    jener 
Kaum  durch  die  Gestalt  yom  Vieh  unterschied 
denen  Waldmenschen,  welche  man  sicli 
gewöhnlich  als  die-Stammältern  des  mensch- 
lichen Geschlechts  vorstellt,  zuvor  zu  kom- 
men.     Vor  dem  zwanzigsten  Jahre  der  Wei- 
ber und  dem  dreifsigsten  der  Männer  erklärt 
jäas  Gesetz  alle  Befriedigungen   des  Triebes, 
von  welchem  hier  die  Rede  ist,  für  unrecht- 
mäfsig,    unheilig    und    sakrilcgisch. 
3Der    Tag,    an    welchem    eine    Anzähl    von 
Jünglingen   und  Mädchen    das    gesetzmäfsige 
Alter  zur  Platonischen   Ehe    erreicht   haben, 
ist  ein  republikanisches  Fest,  das  mit 
Opfern ,    Gebeten ,    und    von   den    Dichtern 
der   Republik'  besonders     dazu     verfertigten 
Spithalamien    aufs  feierlichstlB  begangen 
virird.       Jede    Verbindung    zwischen    einem 
Jüngling  und  einem  Mädchen  (wiewohl  sie 
nur  für^den  Augenblick  gilt)  wird  von  den 
Archonten,    vermittelst   eines    künstli- 
ch e n  Loses  angeordnet^    wodurch    immer 
die  schönsten ,  stärksten  und  muthigsten  zu- 
sammen   kommen,    die    schlechtem   hin- 
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gegen  lauter  Nieten  ziehen;  eine  Veranstal- 
tung ,  welche  zu  Verhütung  aller  schlimmen 
Folgen,  die  aus    dieser   durch    das    gemeine 
Beste  noth wendig  gemaehten  Übervorthei- 
1  u n g  der  armen  Schlechtem,   wenn  sie 
hekannt   würde,    zu   befürchten    wären,  ein 
Staatsgeheimnifs    bleiben    mufs.     Von 
diesem   ersten   grofsen   Kopulazionstage  an, 
zählen    die   Glüchlichen,    welche     von    den 
Archonten   mittelst   dieses   heiligen   patrioti* 
sehen  Betrugs*  würdig  und  tauglich  erfunden 
wurden ,  der  Republik  Kinder  zu  geben,  die 
Weiber    zwanzig ,     die    Männer    sechs    und 
zwanzig    Jahre,   w^ährend    deren    ihnen  die 
Pflicht   obliegt,    sich   von   dieser    Seite,   um 
den  Staat  so  verdient  zu  machen ,  als  ihnen 
nur  immer  möglich  ist.      Alle  Kinder,   wel* 
che  binnen  dieser  Zeit  geboren  werden,  nen- 
nen jeden   dieser   in  Diensten    d6r  Republik 
stehenden    Zeuger,    Vater,     jede    diesec 
Geb ährerinnen ,  Mutter,   und  werden  hin- 
wieder   von   ihnen    Söhne   und   Töchter  ge- 
nannt; aber  dafür  ist  gesorgt,  dafs  kein  Va* 
ter  und  keine  Mutter  ihre  leiblichen  Kinder 
unterscheiden,  noch  von   diesen    unterschie- 
den werden  könne.     Denn  in  dieser  Klasse, 
wo  niemand  etwas   eigenes   haben   darf,  ist 
es  auch  nicht  erlaubt   ein  eigenes  Kind  und 
einen    eigenen    Vater    zu   haben.     Alle,  die 
in  dem  Lauf  einer  Cenerazion  von  fünf  und 
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zwanzig  Jahren  geboren  werden,  nennen  sich 
Brüder   und  v^Schwestern,  und*  erhalten, 
nachdem  sie  das  gesetzmäfsige  Alter  erreicht 
haben,  auf  obige  Weise  von  den  Archonten 
die    Erlaubnifs,    für   die  Fortdauer    der  Re« 
publik    zu    arbeiten.      Vor   dieser    Zeit    aber 
ist  z.  B.  einem  Jüngling  von  sechs  oder  acht 
und  zwanzig  Jahren  nicht  erlaubt,  ein  Mäd- 
chen  von    siebzehn  oder  achtzehn  zur  Mut- 
ter zu  machen,  wie  entschieden  auch  immer 
ihre  beiderseitige  Tüchtigkeit,    und   wie 
dringend   ihr   innerer   Beruf    dazu    seyn 
möchte ,  da  sie  täglich  auf  der  Falästra  hand- 
gemein mit  einander  zu  werden  Gelegenheit 
haben ;    und    sollte    gleichwohl    ein    solcher 
unglücklicher   Fall    sich    ereignen,    so    mufs 
die   Frucht    der   gesetzwidrigen    Verbindung 
abgetrieben,    oder,     wenn    sie    dennoch 
^Mittel  findet  lebendig  ans  Tageslicht  zu  kom- 
men, sogleich  als   der  Ernährung   unwürdig 
auf  die  Seite    gescha£Ft    werden.      Zwischen 
Altern  und  Kindern ,  d.  i.  zwischen  Männern 
und  Frauen   von    der  ersten  Generazion  mit 
Frauen  und  Männerii  von  der  zweyten  und 
dritten   findet   (da  jene  zu  diesen   kraft  des 
Gesetzes  sich  als  Altern  »und  Grofsältern  ver- 
lialten)  keine  gesetzmäfsige  Begattung  Statt; 
-und    überhaupt    ist    es    eine    der   heiligsten 
pflichten  der  Regierer  des  Staats,  den'Zeu- 
gtingstrieb    bey .  ihren   Bürgern    so    viel    als 
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möglich  ei&suschränken,  und  ja  nicht  m«hr 
Kinder  aufkommen  zu  lassen ,  als  nach  Be- 
scha£F««nheit  der  Umstände  nöthig  sind,  damit 
der  Staat  sich  immer  bey  gleicher  Stärke 
erhalte;  woraus  klar  ist,  dafs  sie  auch  von 
Zeit  SU  Zeit  für  einen  tüchtigen  Krieg  zu 
sorgen  haben..  Denn  es  brauchte  nur  einen 
hundertjährigen  Frieden , .  um  die  Regierung 
in  die  gefährliche  Noth wendigkeit  zu  setscn» 
das  vorbesagte  Loos  so  einzurichten,  dais 
von  hundert  Paar  Jünglingen  und  Mädchen 
wenigstens  drey  Viertel  zu  einer  unfrey wil- 
ligen Unfruchtbarkeit  verdammt  werden  muff- 
ten, wofern  di6  Menge  dep  Kinder,  denen 
der  Eintritt  ins  Leben  an  der  Pforte  ver- 
sagt wird ,  nicht  auf  eine  so  ungeheure  ZsU 
steigen  sollte,  dafs  dem  Platonischen  Sokra- 
tes  selbst,  wie  kaltblütig  er  auch  diese  Dinge 
ansieht,  bey  ihrer  Uberrechnung  die  Haare 
um  seinen  Glatzkopf  zu  Berge  stehen  müfsten. 

Alle  diese  und  eine  Menge  anderer  Un- 
gereimtheiten und  Abscheulichkeiten ,  die  sich 
jedem  Unbefangenen  bey  diesem  Theil  sei- 
ner Gesetzgebung  aufdringen,  verschwinden 
in  Piatons  Augen  vor  dem  grofsen  Grund- 
satz: dafs  die  höchste  denkbare  Vollkom- 
menheit des  Staats  der  einzige  Zweck  des- 
selben, und  der  einzelne  Bürger  nur  in  so 
fern  für  £twas  zu  rechnen  sey,  ala  er  blofi 
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für  das  Ganze  lebt,  ,  und  immer  bereit  ist, 
diesem  seine  natürlichsten  Triebe  und  gerech- 
testen Ansprüche  aufzuopfern.  Ob  der  Staat 
solche  Opfer  zu  fordern  berechtigt  sey, 
ist  bey  ihm  keine  Frage;  auch  lehrte  ihn  die 
in  Sparta  so  lange  Zeit^befoIgte  Gesetzgebung 
Lrykurgs,  dafs  es  möglich  sey,  Men- 
schen so  zu  erziehen  und  zu  bilden ,  dafs 
man  ihnen  alles,  sel,bst  das  Unnatürlichste, 
zvinuthen  kann.  Er  trug  also  um  so  weni- 
ger Bedenken,  die  Hauptzüge  des  Spartani- 
schen Instituts  in  seiner  Republik  noch 
vveiter  und  bis  zu  einer  Konsequenz 
zu  treiben,  die,  wie  ein  eiserner  Streitwa- 
gen ,  alles  was  ihr  entgegen  steht  zu  Boden 
tritt,  und  über  alle  Bedenklichkeiten  und 
Kücksichten ,  d.  i.  über  die  Köpfe,  und  Ein- 
geweide der  Menschen  weg,  in  gerader 
Lfinie  auf  das  Ziel  losrennt,  das  sie  sich 
vorgesteckt  bat 

In  wie  fern  ihn  diese  Betrachtungen 
rechtfertigen  oder  entschuldigen 
Jsönnen,  lafs'  ich  dahin  gestellt  seyn;  mir  ist 
wenigstens  gewifs,  dafs  er  in  allem,  was 
12ns  an  seinem  idealischen  Sparta  am 
anstölsigsten  ist,  treulich  und  ohne  Gefährde 
jBU  Werke  ging ,  und  z.  B.  auf  unsre  Bedenk- 
licfakeit,  der  abgezweckten  höhern  VoUkom- 
xnenheit   seiner  Republik   alle  Jahre   etliche 


hundert  neugeborne  Menschlein  sum  Opfer 
darzubringen ,  mit  eben  dem  naserümpfenden 
Mitleiden  herabsehen  inrird,  womit  sein  So- 
krates  sich  über  „die  lächerliche  Weisheit" 
derjenigen  aufhält,  die  das  Ringen  nachter 
Mädchen  mit  nachten  Jünglingen  auf  der 
Falästra  ungeziemend  finden.  Ich  zweifle 
daher  auch  keinen  Augenblick,  dafs  er  wenig 
verlegen  seyn  würde,  für  jeden  andern  Ein* 
wurf ,  der  ihm  gegen  seine  Erziehungs-  und 
Begattungsgesetze  gemacht  werden  könntet 
auf  der  Stelle  eine  Antwort  zu  finden;  wie* 
wohl  er  es  nicht  der  Mühe  werth  gehalten 
zu  haben  scheint,  die  mancherley  Schwie^ 
rigkeiten  roraus  zu  sehen,  welche  sich  der 
Ausführung  dieser  -—  der  Natur,  dem  sittli- 
chen Gefühl  und  den  Grazien  zugleich  Hohn 
sprechenden  —  Gesetze  entgegen  tbürmen. 
Bey  einem  Filosofen ,  der  seine  Geistesaugen 
immer  nur  auf  die  ewigen  und  unveränder- 
lichen Urbilder  der  Gattungen  und  Arten 
geheftet  hält,  kommen  die  Einzelnen 
Dinge,  als  blofse  vorübergleitende  Schemen 
oder  unwesentlicbe  Wolken-  und  Wasser- 
bilder, in  keine  Betrachtung;  und  da  er  alle 
die  Knoten,  in  welche  die  Meinungen,  Nei- 
gungen ,  Bedürfnisse  und  Leidenschaften  der 
Menschen  im  gesellschaftlichen  Leben  sich 
unaufhörlich  verwickeln  und  durch  einander 
schlingen,  immer  mit  einem  einzigen  Grund- 
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matz  wi6  mit  einem  inTreyscfaneidigen  Söhwest 
xerbatieii  kann,  warum  sollte  er  gich  die 
Miihe  gebem  sie  auflösen  su  wollen  ?  ^ 

Etwas,  worüber  er.  indessen  nicbt  so  leicbt 
Bu  entscbuldigen  ^eyn  dürfte,  sind  die  klei- 
nen Widersprüche  mit  sich  selbst, 
die  seinem  redseligen  Sokrates  hier  und  da  in 
dem  Feuer,  womit  er  seine  Behauptungen 
vortragt,  su  entwischen  scheinen,  hierher 
gehört  (um  nur  ein  paar  Beyspiele  anzufüh- 
ren) wenn  er,  um  die  gymnastische  Naktheit 
aeioer  künftigen  Soldatenfrauen  zu  rechtfertig» 
gen,  sich  auf  einmahl  in  die  Moral  der  Sofi» 
sten  verirrt,  und  kein  Bedenken  tragt,  den 
Satz  „alles  Nützliche  ist  auch  ehrbar 
und  anstandig,  und  nur  das  S c h a d^ i - 
che  ist  schändlich,**  für  eine  ausgemach- 
te Wahrheit  zu  geben.  Unglücklicher  Weise 
begegnet  ihm  diese  V^irrung  eine  Weile  her- 
nach noch  einmahl,  da  von  den  Belohnungen 
die  Rede  ist,  wodurch  die  Bosch ütser  des 
$taats  aufgemuntert  werden  sollen,  im  Kriege 
eich  durch  tapfere  Thaten  auszuzeichnen. 
Wer,  der  den  ehrwürdigen  Sohn  des  Sofro- 
niskns  gekannt  hat,  mufs 'sich  nicht  in  Pia- 
tons Seele  schämen ,  wenn  er  seinen  untei' 
geschobenen  Sokrites  zum  Gesetz  machen 
Üfst :  „dafs  es ,  so  lange  ein  Feldzug  daure^ 
»^Niemanden  erlaubt  seyn  solle^<  sieh  den  Küs* 
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i^tt.  eintfs.  astgeeeicbneten  Braren  zv^  antrie» 
^h«i&,  damit  dieser,  dar  Gegenttand  seinar 
^Letdabschaft  möge  niiii  ein  Mann  oder  ein 
„Weib  seyn ,  desto  mel^r  angereitzt  werde« 
ifttacb  dem  ersten  Preis  der  Tapferkeit  zu  rin- 
9,gen?**  —  Diefs  ist  doch  wohl  eine  yon  dea 
Stellen  t  deren  ich  oben  erwähnte ,  wo  der 
verkappte  Sokrates  seines  angenommenen.  Ka- 
xakters  plötzlich  vergifst»  und  in  den  sich 
selbst  spielenden  Flato  surücksinkt  ? 

Noch  ein  Beyspiel  Ton  Widerspruch  mit 
aifih  selbst  ist  mir  im  sechsten  Buch  aufge£id« 
len,  wt>  er  über  die  parasitische  Gefälligkeit 
der  Sofisten  gegen  die  Vorurtheile»  Neigun- 
gen und  Unarten  des  grofsen  Haufens,  (d.  u 
de^n ,  was  man  in  demokratischen  Staaten 
den  Pöbel,  oder  mit  einem  urbanern  Wort 
das  Volk  nennt)  und  die  schädlichen  Eindrük- 
ke«  die  dadurch  auf  die  Jugend  gen^acht  wur- 
den,, viel  Wahres  sagt,  und  bey  dieser  Gelegen« 
heit  von  dem  besagten  grofsen  Haufen  untec 
dem  Bild  eines  grofsen  und  starken  Ochsen 
oder  Bullen b.e issers  eine  wahrlich  nicht 
geschmeichelte  Schilderung  macht,  sondern 
ihm  ohne  alle  Schonung  so  viel  Böses  nach- 
sagt, dafs  T  i  m  o  n  der  Menschenhaeser  selbst 
damit  hatte  zufrieden  seyn  können ;  bald  dar- 
auf aber,  da  seine  -Konveniena  erfordert  die 
Sache  von  einer  andern  Seite  in  einem  mü* 
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dem  Liebte  su  sehen ,  die  Partey  de«  nehm* 
liehen  grofsen  Haufens  nimmt,  von  ihm  als 
^inem  gar  sanften  gutartigen  Thiere  spricht, 
und  alle  Schuld  seines  HaMes  gegen  die  ach- 
ten Filosofen  auf  die  unachten'  schiebt. 

Übrigens  ist  es  eine  glückliche  Eigenheit 
ttnsers  Filosofen ,  dafs  er  nach  jeder  betracht- 
lichen Verfinsterung,  die  er,  so  oft  seine 
Fantasie  «wischen  seinen  Verstand  und  seine 
Lieser  tritt,  zu  erleiden  scheint,  sich  sogleich 
durch  irgend  eine  desto  glansendere  Aus- 
strahlung wieder  in  die  ihm  gebührende  Ach- 
tung zu  setzen  weifs.  Ein  Beyspiel  hiervon 
ist  in  diesem  fünften  Buch  die  Vorschrift, 
wie  seine  Staatsbeschützer  sich  im  Kriege  ge- 
gen den  Feind  zu  verhalten  haben ;  eine  Ge- 
legenheit, die  er  mit  eben  so  vieler  Feinheit 
ak  Freymüthigkeit  benutzt,  um  den  Griechen 
seiner  Zeit  einen  Spiegel  vorzuhalten ,  worin 
eie  vor  ihren  eigenen  Augen  als  eine  rohe 
Art  von  Barbaren  erscheinen  müssen ,  deren 
gewohntes  Verfahren  in  ihren  ewigen  Fehden 
unter  einander  mit  den  Regeln  einer  gesun- 
den Staatsklugheit  nicht  weniger  als  mit  den 
Gesetzen  der  Gerechtigkeit  und 'Menschlich- 
lieit'  in  dem  auffallendsten  Widerspruch  steht. 
Diese  Stelle  ist,  meines  Erachtens,  eine  der 
schönsten  in  diesem  ganzen  Werke,  und  du 
vrirst  mir  hoffentlich  zugeben,     Eurybates, 
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dalj  die  Scbald  nicht  an  Pltto  liegt,  wenn  et 
durch  die  heibamen  Wahrheiten,  die  er  Euch 
darin  starker  nnd  einlenchtender  als  irgend 
einer  von  euem  Rednern  ans  Hers  legt,  sei- 
ner  Vaterstadt  Und  der  gansen  Hellas '  nicht 
den  wesentlichsten  Dienst  geleistet  hat.  Dals 
diefs  wenigstens  seine  Ahsicht  war,  ist  um 
so  weniger  su  beswetfeln ,  da^  dergleichen 
Seitenblicke  auf  seine  Zeitgenossen  und  Mit- 
hürger  in  diesem  Dialog  häufige  g^^^^g  ▼^'^ 
kommen  ,  um  uns  über  einen  der  wichtigsten 
Zwecke  des  Gänsen  einen  bedeutenden  Wink 
SU  geben. 

Was  ich  gleich  Anfiangs  meiner  Briefe 
über  die  Republik  Piatons  gegen  den  Vorwurf, 
dafs  esi diesem  Werk  an  kunstmafsiger  Anord- 
nung fehle,  erinnert  habe,  scheint  sich  unter 
andern  auch  durch  die. feinen  Wendungen  xn 
bestätigen  r  womit  der  Verfasser  gegen  das 
Ende  des  fünften  Buchs  dem  Dialog  unyer« 
merkt  eine  solche  Richtung  giebt,  dafs  ex 
eine  (dem  Anschein  iiach)  ungesuchte  Gele- 
genheit erhalt ,  in  den  beiden  folgenden  Bü* 
ehern  die  Grundlehre  seiner  gansen  Filosofie 
auf  eine  fafslichere  und  poetischere  Art»  als 
in  andern  seiner  frühem  Dialogen ,  Toritttia* 
genf  eine  Gelegenheit,  die  er,  wiewohl  m 
ihn  von  dem  Hanptgegenstand  entfernt,  un4 
su  einer  weitläufigen  episodischen  Abacfaw^i» 
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fung  verleite ,    um  so  weniger  aus  den  Hän- 
den lafst  Y  weil  idie  Abschweifung  in  der  That 
blofs  anscheinend  und    vielmehr  das  etnsige 
'Mittel  ist  j   seiner  Republik  eine  Att  von  hy- 
p<ftlieti«cher  Realität  au  geben,  woran  wenig* 
•l^ns  alle  die  Leser  sich  genügen  lassen  kön> 
nen^   die  der  magischen  .'Tauscbung  eben  so 
wtHig  und  zutraulich'  als   die  beiden  Söhne 
Arlstons   entgegen    kommen.       Dafs   er  uns 
übrigens  auch  auf  diesem  Spaziergang,  den 
tArit   mit  iiira    machen    müssen ,     durch  eine 
A^Tengo  unnöthiger   Krümmungen   in    ^inem 
unattfhörlichen  ZJkzak  herumführt  ^   der  uns 
das  Ziel)    worauf  wir  zugehen ,    immer  aus 
den  Augen  rückt,  ist  nun  einmahl  die  Art  des 
Platonischen   Sokrates,    die  man  sich,    in  so 
fern   sie  zuweilen  das  Interesse  -  des  Dialogs 
«interhilt  und  erhöht,     reeht    gern   gefallen 
iiefae,,  wenn  er  nur  einiges  Mafs  darin  haU 
tmm  wollte;   denn  wirklich  tst  es  oft  schwer 
Mch  einer  Anwandlung  von  Ungeduld  zu  er« 
i^ehren ,  wenn  er  bald  einen  Satz,   wie  z.  B. 
4« S e 7 n  ist   von  Nichtseyn   verschieden ** 
in -eine  oder  zwey  Fragen  verwandelt,   bald 
die  sofalichtefften  Fragstüoke  auf  eine  so  spitz* 
findige  und  verfängliche  Art  vorbringt,    dafs 
maua  sich  keine  andere  Absicht  d'abey  denken 
kann ,  als  das  schale  Vergnügen ,  den  Gefrag* 
t«B  in  Verlegenheit  zu  setzen  und  zu  einer 
•iafiLltigen  Antwort  zu  nöthlgeii.     Bey  allem 
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dem  murf  ich  gestehen,  dafs  etwas  Atti^ 
scbes  in  dieser  Art  sich  in  Gesellschaften 
mit  einander  su«  unterhalten  ist«  und  ich 
sweifle  nicht,  Eurybates,  dafs  dirdiePseu* 
do  •  Sohratische  Manier,  wie  Plato  diese 
neckische  Art  von  Ironie  in  seinen  Dialoge« 
behandelt»  wenn  gleich  nicht  immer  anger 
nehm ,  doch  gewifs  bey  weitem  nicht  so  auf' 
fallend  vorkommen  wird  als  mir.  Diefs  sey 
also  das  letzte  Mahl  dals  ich  darüber  wehUa* 
ge,  wiewoh)  in  den  fünf  Büchern,  die  ich 
lioch  vor  mir  habe,  die  Anreitzung  daau.oft 
genug  Torkommen  wird«  Upd  nun  wieder  in 
unsern  Weg! 


Glaukon  scheint  yon  der  Schönheit  der 
neu  errichteten  Republik  so  besaubert,  dab 
er  sich  nicht  enthalten  kann,  den  FilosoBsn, 
der  die  Miene  hat  als  ob  er  von  der  innem 
Verfassung  derselben  und  von  ihren  unend- 
liehen  Vorsttgen  vor  den  gewöhnlichen  noch 
viel  SU  sagen  gedachte,  etwas  rasch  su  un- 
terbrechen. Von  allem  diesem,  meint  «x, 
wüfsten  sie  bereits  genug,  um  sich  das,  was 
etwa  noch  surückgeblieben  sey,  selbst  sagen 
Bu  können;  die  grofse  Frage,  auf  welche 
Alles  ankomme,  sey  itat  blofs:  ob  diese 
herrliehe .  Republik  unte^  die  möglioben 
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Dinge  gehiöre?  Sokratet  tteUt  sieb,  nach 
seiner  Gewohnheit^-  als  ob  ihm^  diese  Frage 
Mit  ungelegen  komme;  er  spricht  von  dem 
Unternehmett  sie  zu  beantworten  als  von 
einem  halsbreohenden  Wagestück,  und  sucht 
das  Ansinnen  seines  jungen  Freundes  da* 
clun^  von  sich  abiulehnen,  dafs  er  ihn  be» 
reden  will,  seine  Kepublik  könnte  alsjideal 
und  Kanon,  woran  man  die  Grade  der 
Vollkommenheit  oder  UnvoUkommenheit  al» 
1er  gegenwärtigen '  und  künftigen  Republi»' 
Jteii  messen  könne,  immer  noch  gute  Dien» 
ate.thun,  wenn  gleich  ihre  Möglichkeit  nicht 
-erwiesen  werden  konnte.  Meinst  du,  etwa 
(fragt  er  den  Glaukon)  ein  Mahler,  der  das 
JAodell  eines  vollkommen  schÖiien  Mannes 
oder  Weibes  in  der  höchsten  Vollendung 
seiner  Kunst  aufgestellt  hatte,  würde  darum 
wn  schlechterer  Mahler  seyn,  wenn  er  nicht 
au  Beigen  vermöchte,  wie  es  möglich  sey, 
jdaA  ein  .Mensch  so  schön  seyn  könnte  ? 
Diese  Ausflucht  ist,  mit  Piatons  Erlaubnifs, 
join  bloCser .  Taschenspielerkniff ;  denn  es  ist 
ßia  sehr  weseiitltoher  Unterschiißd  Ewischeii 
Amstt-  Mahler^t  von  dem  er  hier  spricbjt; ,  und 
zwischen  ihm  selbst  als  Mahl  er.  der  vorgeb- 
lichen vollkemmensten  Republik^  Freylich 
.braucht  z.  B.  Zeuxis  die  Möglichkeit  sei* 
>ateT  Helena  nicht  zu  beweisen ;  aber  war« 
um.  dieCs?  Weil  er  »ie  uns  unmittelbar  vor 


Zoo         AiiisTiFvs    Bribfb. 

di«  Augen  gestellt. hat,  .und  (Torautgetetftt 
ihre  Schönheit  sey  in  der  That  untadelig) 
Jedermaiin»  der- sie  anurhaut,  sich  selbst  ge* 
stehen  mnfst  er  verlange  nichts  Schöneres 
%a  sehen«  Damit  ist  denn  anch  Jedermann 
Kttfrieden,  und  kümmert  si«h  wenig  darnani 
'  ob  lemahls  ein  sterbfiches  Weih  eine  so 
schön%  Tochter  geboren  hat  oder  künftig 
gebaren  wird;  genug,  dafs/ uns  der  Mahler 
von  der  Möglichkeit  einer  so  hohen  Schön- 
heit durch  den  Augenschein  überaeugt 
bat.  Es  fehlt  aber  viel»  dafs  es  mit  Flatons 
Republik  derselbe  Fall  sey ;  der  Augenschein 
ist  nicht  au  ihrem  Vortheil;  die  Stimmen 
der  Anschaner  sind  wenigsteiis  sehr  gertieUt« 
und  gegen  einen ,  der  sie  so.  herrlich  findet 
als  sie  unserm  in  sein  eignes  Werk  verlieb* 
teil.  Pygmalion  vorkommt «  sehen  wir 
fewanstg,  denen  sie  ein  sehr  unvollstin* 
diges»  übel  mit  sich  selbst  übereinstim- 
mendes ,  .  überladenes  und  unnatürlidies 
Fantom  von  einer  Bepublik  scheint,  von 
welcher  der  Strenge  nach  au  beweisen  k$t, 
dafs  *iares  gUichen  unter  den  Menschen, 
so  lange  sie  ihre  dermablige  Natur  hehaltea 
werden,  weder  entstehen-, >  noch,  wofern  sie 
auch  (wie  andere  Mifsgeburten)  durch  eine 
Bu fällige  Verirrung  der  Natur  jemahls  ans 
Tageslicht  kommen  sollte ,  lange  genug  •  1^ 
ben  könnte,    dafs  es  «der  Mühe  werth  wäre 
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sin  sugen  sie  tey  da  ^wesen.  Der  Flatooi» 
icfae  Solurates  kunu'  sieli  mbo  dftr  Pflicbti  die 
Möglichkeit  seines  politischen  Ka» 
stob'S   danuthnn-,    mit   Reckt  nickt  'entaie* 

V  ben;  und  er  selbst  scheint  diefs  so  gut  au 
fühlen,  dafs  cor  dem  ehrlichen,  durch  seime 
InduiiBion  au  schnell  irre  gemachten  Olan» 
kon  von  £reyen  Stücken  einen  Vorschlag  nur 
Güte  thut,  indem.  %r  ihn  fragt:  ob  er  «u«> 
itteien  seyn  wofllte,  wenn  ihkn  geaeigt  wür* 
de,  wie  eine  seinem  Ideale  wenigstens  sehr 
nah«  kommende  >  Republik  aur  Wirklichkeit 
gelangen  könnt»  ?t  Gla^on  ist  «o  billig  sich 

/    d^Min    Vortehlag.  gefallen     au   lassen,     und 
Sokrates  rückt »   nach,  mehrmahligem  Achsel» 
Ipiiciten,     dem  «TOHrgiBblichen   halsbrechenden 
Wagestück  so  nahe,    dafs   er   bekennt:    um' 
allen    unsern    Republiken    eine   andere    un- 

.  gleich  besseve  Gestait'au  geben  ,>  bedürfte  es 
B«Y  eini&r  e  i  n  a  i  g  e  n  V  e  r  a  n*d  er.u.n  g ;  aber 
freylich  wäre  dieses  Einaige  weder  etwas 
Kleines  noch  Leichtes ,  wiewoU  nichts  Un* 
«nögliches.  -«-  ,^  Und  -was  ist  es  dennf*< 
firagt  Glaukoa.  «*^ ,  Weil  es  doch  einmahl 
-heraus  mofs,  erwtedert  Jener,-  will  ich  es 
ja  wohl  sagten  t  wiewohl  ieh  Gefahr  laufis:| 
von  dem  ansgelassenstea  Gelichter,  Mrie  tob 
«tner  ungehenren« Welle,  übersohwenimt  und 
«n-  den  Grund' 'gelacht  ftu  werden;  -^  es  ist: 
>^e  iange  nicbt   entweder  die  Filosofen  die 
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f^eimlgen  Regenten  Aer  Staaten  sind,  oder 
^dieienigen,  die  man  gegenwartig  Könige  und 
,,6ewahbaber  nennt,  wahrhaft  und  in  gan- 
,yzain  Ernst  filosofiereny  so  dals  die  höchste 
^,Gew«lt  im  Staat  und  die  Filosofie  in  ei- 
^^nem  und  ebendemselben  Subjekt  susammeii» 
,itreffeni  und  alle,  die  sich  nur  auf  eine 
l,von  beiden  beschranken,  schlechterdings 
„von  der  Staatsverwaltnng  ausgeschlossen 
y, werden:  ^o  lange,  lieber  daukon,  ist  ge- 
„gen  die  Übel,  welchen-  die  bargediche  Ge- 
>y^seUschaf t ,  ja  das  ganae  Menschengeschlecht 
„untejtliegt ,  kein  Rettungtmittel,  «— «und  bis 
,^es  daau  kommt,  wird  auch  die  Repufaliki 
„von  welcher  bisher  die  Rede  «wischen  nns 
\„war,  weder  möglich  weiden,  noch  dasL^cht 
^er  Sonne  «eben  I  ^^ 

i  In  der  That  hatte  der  verkappte  Flato  ho* 
he  Ursache,  .ungern  mit  einer  Behauptung 
heraussttrücken,  von  weldber  so  leicht  vor» 
aussusehen  war,  dafs  sie  eben  so  stark  gegen 
alle  herrschende  Begriffe  und  Vorurtheile  als 
gegen. das  Interesse  d^r  j etaigen  Machthaber 
vanrannte«  und  wenn  sie  gleich  bey  den  Mei- 
sten nnr  ein  lautes  Gelächter  über  ihre  Unge- 
gereimthett  erregen  würde,  von  den  dermah- 
ligen  Regieren»  selbst,  als  eine  geföhrliche 
ttttd  durch  'die  politische  Nullität  unsers  Fi-> 
loaofea«  veraeiblich  gemachte  Lehre,  mit  Un- 
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-wiBen  aogesehtn  werden  müfste.  Aber  auf 
was  für  einaii  Empfang  muftle  er  sich  erat 
gefaf ftt  halten ,  nachdem  man  aua  dem  folgen* 
4eo  sechsten  und  siebenten  Buch  Yertftaudigt 
Verden  war^  was  er  unter  di^er  Filbsoiie 
«Ofd  diesen  Filosofen,  iwielche  die  Welt  auap' 
apbliefslich  regieren;  sollten  ^  Terstcrhe !  DaiJs 
er  .nehmlich  keine  andre  Filosofie  für  acht 
gelten  lasse 9  als.jaeine  eigene^  und  also 
aein  grofses  politisches  Geheimmittel  g^gen 
alle  die  Menschheit  drückende  Übel  darauf 
Mnauslaufe;  dals  alle  Regenten  au  Pia  tonen 
ifrerden,  odex' vielmehr  (da.diefs^  wenn  sie 
anch  wollten  9  nicht  in  ihrer  Macht  «tebt) 
da£s  der  einzige  mögliche  und  wirkliehe  .Fla» 
to^  Aristoasjioftd  Feriktyonens  Söhn,  sum 
Vniversälmonarchen  des  £rdkreia€to  erhoben 
!werden  müfstay-  wofern  das  Reich  der  The- 
mis  uhd  die  goldne  Zeit  ^m  alten  Kronos 
igriiederkehrea  sollte?  Wenn  nun  aber  auch 
si».  dieser  ei>nzigen  kleinen  Yerande- 
irumg,  wie  heübringead  üe  immer  für  d«. 
gesammte  Menschengeschlecht  wäre,  nicht 
die  mindeste  . Hoffnung  vorhandkn  i^t^two- 
^r  will  e»  däfi  wir  seine  Republik  aaseben 
a<rilen? 

Doch,  dem  se^r  wie  ihm  wolle,  dafs  gro^- 
fae  Wort  ist  nun  eiaauibl  gesprochen,  uad 
mnt  komien  uns  auf  uasecn  Mann  .^»rlfisseik^ 
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dafs  er,'«eiit«r  verstellten  Schficbtemheit  oder 
Sobamhaftigkitfit  na  geachtet,  keinen  Angei^ 
blick  verlegen  :iH,  i^ie  er-aicb  aua  dem  Han* 
dnl  sicrtien  wolle. .  £r  bat  ticb  einet  niadui*> 
gen  2aubeTwt>Tt8  beineisteit,  womit  ec 
sieb  gegen  Hieb  und  Stieb  fest  machen ,  wo- 
mit «r,  wie  Bvan  eine  Hand 'wnkebrt.  Berge 
versetsen  und  Meere  aisstsodcnen ,  womit  er 
Alles  in  Ntcbts  und  Nicbtstin  Alles  verwais 
dein  kann.  Das  Bild,  das  kein  Bild  ist 
-^  des  Dings  das  kein  Ding  ist,  weil  es 
weder  von  den  Sinnen  ertaatet,  nocb  von 
der  Einbildungskraft  dargestellt,  nocb  vom 
Verstände  gedacbt  und  beieicbnet .  werden 
kann,  mit  einem  Wort,  die  Idee  des  Dings 
an  sieb,  das •  wabre  unaussprecbltobe  Wort 
der  Fla  tont  acben  Mystagogie,  die 
formlose  Form  dessen  was  k«tne  Form 
hat  —  Was  ist  nnserm  dialektischen  T  b  a  o» 
m  a  t  u  T  g-e  n  nicht  mit  diesem  einaigen  Äski 
Kataski  4)  möglich?  Ja,  wenn  unter  dem 
Wort  Filoaof  so  ein  Mensch  gemeint  wi^ 
re,  wie 'untre-  gewöhnlich,  sogenannten  Fi* 
losofen ,:  Soßtten ,  Allwisstfr,'  Xiiebbaber  und 
Kenner  des  Ter  m>e  int  na*  Wnbcen,  Scho» 
nen  und  Guten,  welches  mit  den  Augen 
gesehen,  mit  den  Obren  gehört,  mit  irgend 
einem  'infsern  oder- Innern  Sinn  gefühlt, 
▼on  dar  »£tnHl'dkin)gtkra£t  gemahlt,  von 
der  pljiittiacheji    Kjontt  gebildet,    vom 
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Verstand  edEUtst,  Ton  der  Sprache  be* 
seichnet»     «nd    im    wirklichen   Lebea 
alft  Mittel  au  irgend  einem   Zweck  oder  als 
Zweck   irgend    eines    Mittels,     als    Ursache 
irgend  einer  Wirkung  oder  Wirkung  irgend 
einer  Ursache,  gebraucht  werden  könnte : 
wenn  solche  Filosofen    die  Welt  regieren 
sollten,  dann,  meint  er,  wurde  sie  freylich 
um  kein  Haar  besser  regiert  werden  als  der- 
mahlen.     Aber  der  Filosof,  der  an  der  Spitie 
•einer  Republik  stehen  soll  und  aii  der  Spitse 
des  ganzen  menschlichen  Geschlechts  su  ste- 
hen  verdient,    ist  ein  ganz  anderer  Mann; 
der  halt  es  unter  seiner  Würde,    sich   mit 
Betrachtung  und  Erforschung  all  des  armsei» 
llgen  Plunders  der  materiellen  und  ein- 
sei nen^Pinge,    abtugeben^    welchje    (wie 
der  verkappte  Sokrates  dem  ehrlichen  Glau- 
kon   mit  seiner   gewöhnlichen    dialektischen 
Taachenspielerkunst  sehr  wortreich  und  auf 
mebr  als    Eine   Manier   yor8piegelt>   weder 
j£  t  "w  a  s   noch    Nichts,    sondern    eine  Art 
^atk   Mitteldingen  zwischen   Nichts 
und  Etwaa  sind.      Das    hauptsächlichste, 
ygra    nicht  einsige  Geschäft  seines  Lebens  ist, 
eick   auf  den   Stufen  der  Arithmetik  ^   Geo- 
metrie  und   Dialektik   sur.  Betrachtung  der 
einfachen    und    unwandelbaren    Ideen    der 
S>iiBge,  und  von  diesen  übersinnlichen  We- 
sen   his  aum  mystischen  Anschauen  des  hoch» 
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it«n  Ontds  On  oder  Urwetent  aller  Weiem 
SU  erbeben,  über  welcbet,  ak  etwas  aa 
etcfa  Unbegreiflicbes  und  Unauss^recbliches, 
ihm  eine  deutliche  Erklärung  nicht  woU 
>usumutben  ist;  '  und  da  er  durch  [dieae 
ganaliche  Yeraenkumg  eein es"  Geistes  in  das, 
was  an  sich  Wahr ,  Schön ,  Gerecht  und 
.  Gut  tsty  iiothwendig  selbst  durch  und  durch 
wahr,  edel,  gerecht  und  gut  werden  muls: 
wo  könnten  wir  einen  Sterblichen  finden, 
welcher  tauglicher  und  würdiger  wäre,  die 
Welt  sü  regieren,  als  Er? 

Alles  diefs  aus  einander  su  setsen,  und 
nach  seiner  Manier  eu  ^beweisen,  d.i. 
seinen  glaubigen  Zuhörern  durch  weit  aus» 
geholtö  Fragen,  Indukaionen,  allegorische 
Gleichnisse  und  subtile  Trugschlüsse  weifs 
SU  machen,  beschiftigt  unsecn  Sokrates  in 
dem  gröfsten  Theil  des  sechsten  und  ate* 
beuten  Buchs;  und  da  die  Natur  des  Dia^ 
logs  ihm  völlige  Freyheit  läfst  sich  nach 
Belieben  Torwarts  und  seitwärts  zu  bewe- 
gen, und  sich  über  Dieses  und  Jenes,  was 
er  mit  Vortheil  in  ein  helleres  Licht  sa 
aeizen  glaubr,  mit  Gefälligkeit  auszubreiten» 
ao  war  natürlich ,  dafs  er  «—  bey  Gelegen» 
heit  der  Schilderung  des  achten  FilosofBUf 
der  bis  zum  Wahren  und  Schönen 
selbst    vorsudringen    und    es    in    ariaeü 
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W^sen  ansrnsohatien  vermag  ^    im  Gegensats 
mh  den   eingefaildeten   Allwissern.  und  Fi* 
ladoxen,  die  ihre. Meinan  gen  von  den: 
Dingen  für  die  W»iirbeit    stAhtt  ansehen 
'-^.  über  die  Quellen   der  Vorurtbeile,    weU 
dbe  der  grofae.  Haufe,  besonders  in.  den  hö'^ 
bem  Klassen,     gegen   die   äcbten.  Filosofen 
begety    über  idie  Ursachen,   warum  man  sie 
J9ut.  anscheinendem  Recht  für    unnütze  und 
vornehmlich  zum  Regieren  ganx  untaagliehe 
I^eute  halte,    und  über  den  Grund,    warum 
auch  die  Filosofen   ihres   Ort«   mit  VerwaU 
tnng  solcher  beilloser  Republiken,     wie  die 
gegenwärtigen  alle  seyen,     nichts    su   thun 
baben  mögen  -—  sich  alles  dessen,  i  was   er 
vermutblich   scbon .  lange   auf    dem   Hersen 
hat,    mit    vieler    Freymütbigkeit    entledigt* 
Dieser  Theil  des  aeiohsten  Buchs,  wo  Adi- 
mantb   wieder  an  die  Rede  kommt,     und 
durch  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  des 
populären   Yorurtbeils    gegen   die   Filosofen 
den'Sokrates  auffordert,  sich  umständlicher 
über   diese  Materie    vernehmen    «u    lassen^ 
soll  eint  mir  (dem  persönlichen  Antheil,  wel- 
chen Plato    an   der  Sache   nimmt,,    gentafs) 
mit    vorzüglichem    Fleifs     ausgearbeitet    au 
aeyn;    und  ausnehmend  schön  ist  unter   an- 
dern ,    was   er   den   Sokrates   (den   ich  hier 
mrieder  erkenne  und  reden-  zu  hören  glaube} 
-von-  den   Ursachen   sagen    lä(st,,    woher  et 
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koiBinet  dab  wahrhaft  weise  und  gute  Men- 
schen so  selten  sind,  und  so  manche  Jüng- 
linge ,  mit  den  herrlidisten  Anlagen ,  der  ho* 
hen  Bestimmung,  au  welcher  die  Natur  sie 
ausgerüstet  hatte ,  unglücklicher,  Weise  für 
den  Staat  und  für  sich  selhs^  ginslich  ver- 
fehlen, ja  desto  schädlichere  Bürger  und 
Regenten  werden,  je  glänzender  die  Natur» 
gaben  und  Talente  sind,  wodurch  sie  sieh 
der  Liebe  und  des  Vertrauens  ihrer  Mitbüfw 
ger  SU  bemächtigen  wissen.  Weniger  die 
Probe  einer  strengen  Prüfung  haltend,  y/rie^ 
wohl  mit  einem  leidenschaftlichen  Feuer  ge> 
schrieben ,  das  den  auf  sich  selbst  surückse- 
benden  und  seine  eigene  Sache  führenden 
Plato  verräth,  scheint  mir  die  Stelle  au  seyn, 
wo  er  die  Gründe  angiebt,  „warum  die  We> 
nigen,  die  im  Besits  der  wahren  Weisheit 
sind ,  sich  in  '  die  möglichste  Verborgenheit 
surückaiehen  und  mit  den  öffentlichen  Ange- 
legenheiten unserer  verdorbenen  Republiken 
nichts  Bu  schaffen  haben  wollen,  sondern,  in 
ihren  eigenen  vier  Wänden  gegen  alle  Stürme 
des  öffentlichen  Lebens  gesichert,  beym  An- 
blick'der  allgemein  herrschenden  Gesetslosig* 
keit,  genug  gethan  su  haben  glauben,  wenn 
sie ,  selbst  rein  von  Unrecht  und  lasterhaften 
Handlungen,  '  ihr  gegenwärtiges  Leben  in 
Unschuld  hinbringen,  um  dereinst  mit  guter 
Hoffnung  freudig  undaufrieden  aus  demaelben 
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aVzüscbeiden/^  — ^  Wenn  Aris.tipp  und  ieineft 
gleichen  di«»d  Sftneh^  fübtten,  mochte  W(^l 
nichts  erhebliches  dagegen  eihz^nwenden  seyn ; 
aber    von    dem    Platonischen    Weisen 
sollte   man   mit   vollem    Recht   eine   heroi- 
schere    Tugend   fordern   dürfen;    und   ich 
svreifle  »ehv,    ob  irgend  eine  Republik  ver* 
dorben   genug   seyn   könne ,   daft  ibm    eine 
solche  Verzveeiflung  an  ihrer  -Besteigung  et» 
lanbt  ivärO)  oder   dafs  Rücksicht  auf   seine 
persönliche   Sicherheit   und  Furcht  vor  dem 
Hafs   und    den  Verfolgungen   der  Böten  für 
einen  zurerlatsige^  Beweggrund  gelt  tu-  könnte, 
sich    seiner   Pflicht   gegen   dae  Yftterland  zm 
entBiahen«     Der  wirkliche  Sokrates  vtmr  we* 
ikigstens    g«tt2   anders    gesinnt ,  und  lieft,  es 
sich ,     alt    er    mit    tehr    guten  ''Hoffnungen 
«ttt    diesem  Leben   ging^    keinen    Auge»- 
Ütck    gereufen,   da:t  Opfer   det  entgegen  ge* 
eetsten  I>enkapt  geworden  bu  teyn; 

'Aber  freyiick  ist  Piatont  •  Weiter  kein 
Sokrates I  und  ihm,  derv  tei»  höehatet  Gut 
im  Ansehe ue^  ^  det  Schönen  und  Gafein 
^11  Sich,  VfAd  in  der  datu  ei€ardtfflicheti 
Ruh«  nnd  Ab'geechiede*heit  findet, 
möchte  jene  Sinnesart  um  >o  eher  su  ver- 
«eifaext  seyn.  Au  es  sich  noiibWeiidig  sehr 
ieHaibmtt  bewufst  teyn  m^nfsf,  dafs^^^r  mrgendt 
Ab  ixk   seinev  idealitehei^  Republük  em  r^eh- 
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t«n  Ort  ist^  .ui|d  wahrscbeinliish  als  Suatsr 
mann  in  jeder  andern  eine  u^mrige  Figur 
machen  würde. 


Ich  bin  f  gcg^n  meinen  anfänglichen  Vor» 
sats»  indem  ich  durch  ich  weifs  nicht  weL< 
«hen  Zauber,  den  unser  dichterischer  Filo 
sof  um  sich  her  verbreitet,  mich  gesogen 
fühlte»  ihm  in  seinem  mäandrischen  Gang 
beynahe  Schritt  vor  Schritt  nachzuschlen* 
dem,  uaTfermerkt  sq  weitläufig  geworden, 
dafs  ich  nur  so  fortfahren  dürfte,  um  über 
ein  uwaäf^ig  diches  Buch  ein  noch  dickeres 
.geschrieben  zu.  haben.  Die  Versuchung  ist 
nicht  geiJ^g  .und  nimmt  jcnit  jedem  Schritt 
eher  SU  als  ab ;  aber  sey  ohne  Furcht,  £ury- 
bates,  ich  will  es  gnadig  mit  dir  machen; 
und  wenn,  du  dich  entscUjefseil  kannst,  nur 
nur  noch  in  die  wunderrolle  unterirdische 
Hoble,  uos^s  Mystagpgen  su  folgen,  so 
Tersprecbe«  ich  dir ,  dich  £äit  allem  übrigen 
Bu  verschonen ,  was  dtt<  noch  su  lesen  ba- 
JiämeU  f  w^nn  ich  meine  bisherige  Umstandr 
JUohkeit  bis  ans  Ende  beybehitlten  woUte. 

I        ( 

,  :  .Die  Behauptung,  daCsiein  Staat  nur  durdn 
achte  Filosofen  wohl  regiert  werden  köniMl 
hatte  die  Darlegung  des  Unterschieds  biv*- 
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•eben   dem  unäcbten   und   achten*  'Filosofeii 
liecbey  geführt.  "In  dieser  bis^uf  den  Grund 
mvL  kommen  I  sah  sich  Flato'(dean  mit    die» 
eem  allein.»   nicht  mit   Sokrates   hab^    wir 
es  nun  EU  thun)  genöthigt,  seinen  Zuhörern 
cineh  Blick  in  das  innerste  Heiligthum    sei- 
ner Filosofie  SU  erlauben.      Da  er  aber  hier 
keine  Eingeweihte  vor  sich  hat  und  die- 
ser'Dialog  unter   die    exoterisohen,  d.i. 
unter  diejenigen  gehört,  welche  weniger  für 
«eine  auserwablten.  Jünger  als  für. die  immer 
sunebmende  Menge  müfsiger  und  wiTsbegie* 
riger  Lfeser,   bey  -denen   ein   gewisser,  Grad 
iron.  Bildung  :  vorausgesetzt    werden    kann, 
geschrieben   sind:    so.  war   nicht   &ohickUcb| 
und  in  der  Tbatauch   nicht  wohl  'möglich, 
seine  Geheimlehre   anders   als   in   Bildern 
üTorsuatrageh,  um  uns  andre  Profanen  we- 
nigstens  durch' einen i   wiewohl*  nicht   sehr 
durchsichtigen ,.  Vorhang    in    die   Mysterien 
derselben  blinzeln  zu  lassen.     Hieran  macht 
er   nun    su   Ende   des    sechsten   Buchs    den 
Anfang,   indem   er  uns  —  mit* vieler  Bebut- 
aamkeiti  damit  nicht  au  viel  Licht  .auf  ein- 
maU   in   unsre    blöden   Augen    falle  ^^  die 
£xisCens  eijser  swiefachen  Sonne  offen-' 
bact  :•  der  bekannten^  s<ichtbaren.,   die  uns 
aum  Wahmebmen  körperlicher  Dinge,   Ge- 
etalsen  und  Schattenbilder  verhilft  y  und  einer 
r«l'n   geistigen»  ^folglich  «uch  blbfs  dem 
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seiaen  iGekt  f  ohne  Beylmlfe  der  .Siane ,  der 
EiobüdiiJigskrtft  liad  des  Gedankens,  an«chau> 
Ucbea,  (welche  er  die. Idee  4e«  Guten 
und  des  selbsts^täadige  Gute^  AiLto«- 
Agäthibn^  nennt)'  m  dessen  Licht  allein 
das  jan  sich  Wahre,  Schabe  und  Gate 
'nnaerjn  Geiste  sichtbar  werden  kann-  Die 
neu  entdeckte  -übersinnliche  Sonne  «cheint 
den  wifsb^gierigen  ^laiikon  so  freundlich 
anzustrahlen  9  dafs-  Sdkrates  sieh  aufgemun» 
terC  fühlt,  die- Vergleiohung.«iae  Weite  fortr 
sttsetsen.  Seide  Sonnen ,  sagt  er  ^  sind  „die 
Könige  «w^yer  :  Weken  ;  **^  ^  die  eine  dieser 
^naUcfaen,  athcils  aus,  körperlichen  Dingen, 
^beila.<aua  malncherley  vergan glichein ,  unwe* 
^entliehen IsBracheiaung^n  zusammen  gesetx» 
len  Wielt;  .die  andere  der  übersinnlichen, 
dem  '. reinen  ^Verstand"  allein  rn  dem  laichte 
des  selbstst&adigen  Guten  sichtbaren,  we»- 
a e  n  1 1  i  eh  e.n  D  i  n  g  e^  So  -wie  die  materi^e- 
fionne  über  .uns  aufgeht,  ^erscheinen  uns  in 
ihrem !  Lictbte  die  körperlichen  Dinge  klsr 
und  .deQtUQb;.ao  wie  uns  dieses  Liebt  ea^ 
nogelkiWisdy  Verfinstert  eicht  alles  um-  uns 
her  r-^^ii?  erblicken  nurnw^ifeibafte,  färben« 
lose ,.  unfiörmUche  Gestalten-  und"  wissen  nidit 
WM  wir  .sehen.  Ehen  sO'^ird  uiis^  sabnM 
uäiei;  nQcUt  in  das  Juiehtreich  des  Auto» 
Ag.atlkon  Mindiingt^  auf  einmahl  diegnnne 
Welt.,  deor'  Ueea ,  od^r  der  evrigen ,   unrwnii* 


^  VxmnTBsBuc  n*'*       «13 

delbarcn    Wesen    '{ontds    ontdn)    auf^e- 
•cbloftsen;    wife  "ans   hingegen    dieses   Licht 
entisogen    wird»    sehen    wir    im   Reich   der 
Wahrheit  — •  Nichts,  und  alles  um  uns  her 
ist  Dunkelheit,  Ungewifsheit ,    Irrthum  und 
Tantchung.  -—So  wie  uns  die  Sonne  in  der 
materiellen  Welt   zweyerley  Arten   von  Ge- 
stalten sichtbar  macht,    die  wirklichen  Kör- 
per, und  die  hlofsen  Schatten  und  Abspieg« 
lungen  derselben ,  z.  B.  blauen  Himmel,  Wol«' 
ken,   Bäume,   Gebüsche   u.  s.   w.    in    einem 
klaren  Wasser:  eben  so  erlangt  unser  Geist 
durch  das  übersinnliche  Licht,  das  von  dem 
Atito-Agathon  über  das  ganze  Reich  der 
Wahrheit  ausstrahlt,  eine  doppelte  Art  von 
£rkenntnirs:  eine  rein  wahre,    von  Flato 
iN^öesis  genannt,  und  eine  mit  Wtfhn  und 
Täuschung  vermischte,  die  ihm  Dia- 
ne ia    heilst;    jene,    durch    unverwandtes 
Aufsehauen  in  das  Reich   der   Ideen, 
als    die   allein    wahrhaft  wirkliche  Welt ,  in 
welcher  kein  Trug   noch  Irrthum  Statt   fin- 
det; diese  durch  das  Herabschauen  in 
die  Welt  der  Erscheinungen  und  TS u^ 
eckungen,  wo  wir  nichts  als  die  Abspieg- 
langen und  Schatten  der  wesentlichen  Dinge 
erblicken ;  daher  denn  auch,  natürlichc|r  Weise, 
jiiclit  mehr  Wahrheit  in  dieser  Art   von  £r- 
kenntnifs  seyn  kann,  als  in  der  Vorstellung, 
dxe^  wir  von  einem  Körper  bekommen ,  wenn 
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wir  seinen  Sekatten,  oder  höchstens  seine 
Gestalt  im  Wasser  erhlicken.  Unser  Sokra- 
tes  konnte  leicht  bemerken,  dafs  es  dem 
guten  Glaukon ,  mit  dem  hesteti  Willen  von 
der  Welt,  dennoch  schwer  werde,  sich  die 
übersinnlichen  Wahrheiten,  die  durch  diese 
Yergleichungen  angedeutet  werden  sollten, 
klar  zu  machen.  £r  läfst  sich  also  herab, 
der  Blödigkeit  seines  geistigen  Auges  durch 
eine  allegorische  Darstellung  der  Sache  za 
Hülfe    zu    kommen.     Und    nun   hören  '  wir 

ihn  selbst! 

/  • 

Stelle  dir,  sagt  er  zu  Glaukon,  die  Men- 
schen vor,  als  ob  sie  iil  einer  Art  von  unter- 
irdischer Höhle  wohnten ,  die  von  oben  her- 
ein weit  offen ,  bloi's  durch  den  Schein  eines 
grofsen  auf  einer  entfiernten  Anhö'he  bren- 
nenden f^euers  erleuchtet  wird.  In  dieser 
Gruft  befinden  sie  sich  von  Kindheit  an, 
am  Hals  und  an  den  FüTsen  dergestalt  gefiss- 
selt,  dafs  sie  sich  weder  von  der  Stelle  be- 
wegen, noch  den  Kopf  erheben  und  herum 
drehen  können,  folglich,  gezwungen  immer 
nur  vor  sich  hin  zu  sehen,  weder  über  noch 
hinter  sich  zu  schauen  im  Stande  sind. 
Zwischen  ^em  besagten  Feuer  und  den  Ge- 
fesselten geht  ein  etwas  erhöhter  Weg ,  und 
längs  desselben  eine  Mauer,  ungefähr  so 
hoch  und  breit   als   die   Schaugeruste ,    auf 
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wtlchen  unsre   Gankler  und  Tatchenspieler 
den   Zuschauern    ihre   Wunderdinge   vorzu« 
machen  pflegen.     Nun   hilde  dir  ferner  ein^ 
du  sehest   neben    dieser  Mauer  eine  Menge 
Menschen    mit   und  hinter  einander  auf  der 
besagten  Strafse  daher  ziehen ,  welche  aller« 
ley  Arten  von  Gerathschaften ,  Statuen    und 
hölzerne  oder  steinerne  Bilder   von    allerley 
Thieren    auf    alle   mögliche   Art  gearbeitet, 
auf  dem   Kopfe   tragen ,   so    dafs  alle  diese 
Dinge  über   die  Mauer  hervorragen.      Glau- 
kon    findet    dieses    ganze    Gemähide    etwas 
abenteuerlich ,  und  scheint  nicht  errathen  zu 
können  >   wo    Sokrates    mit  seinen  Gefessel- 
ten»   die  er  in  eipe  so  seltsame  Lage   setzt, 
hinauswolle.     Gleichwohl,  fahrt  dieser  fort, 
sind    sie    unser    wahres    £benbild.  —  Aber 
bevor  er  diese  Behauptung  seinem   staunen- 
den Lehrling  klar  machen  kann ,  mufs  er  die 
natürlichen  Folgen   entwickeln,    welche  die 
vorausgesetzte  Lage  für  die  Gefesselten  haben 
müfste.     Fürs  erste,  sagt  er,  werden  jie,  da' 
sie  unbeweglich  vor  sich  hinzusehen  gezwun- 
gen sind,  weder  von  sich  selbst  und  denen, 
die    neben   ihnen  sind,    noch  von  allen  den 
X>ingen,    die   hinter    ihnen    vorbey    ziehen, 
sonst  nichts  erblicken  können  als  die  Schat- 
ten,    die   auf  die  gegenüberstehende  Wand 
der  Höhle  fallen.     Ferner  werden  sie,  falls 
sie  mit  einander  reden  könnten ,  den  Schat-' 
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Hn  die  Nabmen  der  Dinge  selbst  beylegen ; 
und  wofern  im  Grund  ibrer  Hoble  ein  £cbo 
wei^e»  welcbes  die  Worte  der  (ibnen  unsicbt- 
baren)  Yorbeygehenden  wieder boblte ,  wür- 
den sie  sieb  einbilden ,  die  Scbatten ,  welche 
sie  vor    sieb   sehen ,    br^^^bten    diese   Töne 
beryOT.     Sie  würden'  also    unstreitig    nichts, 
anders    für    das    Wahre    halten,    als   die 
Schalten  der  vorbesagten  Geräthschaften  und 
Knnstwerkep    Glaukon  bejaht  alles  diefs  ohne 
Widerrede «  sogar  mit  einem  grofsen  Schwur ; . 
lind  Sokrates   geht   desto    getroster    weiter.. 
Siebe  nun  auch »  sagt  er ,   wie   sie   zugleich 
mit  ihren   Fesseln    von   ihrer   Unwissenheit 
entbunden  würden,  wenn  die  ISatur  sie  von 
ienen   befreven   wollte.     Gesetzt  also  £iner 
von  ibnen  würde  losgebunden  und  genöthigt 
plötzlich  aufzustehen ,  den  Kopf  umzudrehen, 
zu  gehen  und  zum  Licht  empot  zu  schauen^ 
so   ist  kein   Zweifel,    dafs  ihm   alles  diefs 
Anfangs  sehr  sauer- werden  müfste,  und  dafs 
ihn  das  ungewohnte  Licht  blenden  und  un- 
vermögend machen  würde,  die  Dinge  gewabv 
zu  werden ,  deren  Scbatten  er  vorher  gese* 
ben  hatte.     Was  meinst  du.  nun  dafs  er  sagen 
würde.,    wenn  ihn  jemand   versicherte,   was 
er  bisher,  gesehen  habe,  sey  eitel  Tand,  und 
jetzt  erst  habe  er  wirkliche  und   dem  Wah* 
ren   näher   kommende  Gegenstände  vor  den 
Augen;  und  wenn  man  ihm  dann  eines  der 
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TOTubergehenden-  nach  dem  andern  mit  dem: 
^Finger    seigte   und   ihn   zu    sagen   nöthigte 
WBt  es  sey,    wücde  er  nicht  verlegen  seyny 
und  die  zuvor  gesehenen  Schatten  für  wah-* 
rer  halten   als    was  ihm  itzt   gezeigt  wird  ? 
Glaukon.  Ganz  gewifs.     Sokrates.    Und 
wenn  man  ihn  zwänge  in   das  Feuer   selbst 
hinein  zu  sehen,  würde  er  nicht,  weil  ihm 
die  Augen   davon   schmerzten,   das    Gesicht 
sogleich   wegwenden    und   auf   die  Schatten 
Burück  drehen ,  die  er  ohne  Beschwerde  an- 
schaufeh  kann,  und  die   er   eben    defswegen 
für  reeller  hallen  würde ,  weil  er   sie   deut* 
licher  sähe  als  die  im  Licht  erblickten  Gegen- 
Stande?    Glaukon.  Nicht  anders.     Sokra- 
tes.   Wenn    man   ihn  nun  vollends  mit  Ge<« 
i^alt   und   über  Stock   und  Stein   aus  seiner 
Höhle  heraus  an  das  Sonnenlicht  hervor 
zöge,   würde   er    nicht   während  der  Opera- 
zion    gowaltig    wehklagen    und    ungehalten 
seyn,    und    so    wie    er  an  die  Sonne  selbst 
gekommen  wäre ,  vor  lauter  Glanz,  von  allem, 
WAS   wir  Andern   wirkliche   Dinge    nennen^ 
nichts  sehen  können?  Glaukon.  So  plötz« 
lieh    gewifs    nichts.      Sokrates.    Es    wird 
also, »wenn   ein   solcher  ,  Mensch  die  £|inge 
hier   oben    sehen    soU^    Zeit   erfordert   wer^i 
den  ,    bis  er  sich  allmählich  daran  gew^bnt«^ 
Was    s»ne    Augen   Anfangs    am   leichtesten 
ertragen  ^  werden  die  blofsen  Schatte  r#yn ; 
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hern^clt  die  Bilder  von  Menschen  und  andern 
Dingen  im  Wasser ,  suletst  diese  Dinge 
selbst.  Aber  was  am  Himmel  an  sehen  ist, 
und  den  Himmel  selbst,  wird  er  lieber  Nachts 
bey  Mondenschein  und  Sternenlicht ,  als  bey 
hellem  Tag  im  Sonnenglanze  sehen  wollen* 
G 1  a  n  k  o  n.  Daran  ist  kein  Zweifel.  S  o  k  r  at. 
Nach  und  nach  aber  witd  er  es  doch  endlich 
so  weit  bringen,  dafs-  er  auch  die  Sonne, 
nicht  blofs  ihr  Bild  im  Wasser  oder  ihren 
Widerschein  in  andern  Körpern,  sondern 
sie  selbst,  wie  sie  ist,  und  an  der  Stelle, 
wo  sie  sich  befindet,  ansublieken  im  Stande 
seyn  wird.  Gl  a  u k  o  n.  Das  ist  nicht  anders 
möglich.  Sokrates.  Und  nun  wird  er  auch 
durch  Überlegung  und  Yernunftschlüsse  her- 
ausbringen, dafs  es  die  Sonne  sey,  welche 
das  Jahr  und  die  Wechselzeiten  desselben 
ordnet,  über  allem  in  der  sichtbaren  Welt 
waltet  und  gewisser  Mafsen  die  Ursache 
alles  dessen  ist,  was  sie  zuvor  sahen? 
.Glaukon.  0£Fenbar  mufs  er  von  diesem  auf 
jenes  geleitet  werden.  Sokrates.  Und  wenn 
er  sich  nun  seines  vorigen  Aufenthalts,  und 
des  Begriffs,  den  man  sich  dort  von  der 
Weisheit  macht,  und  seiner  armen  Mitge* 
fangenen  erinnert ,  wird  er  nicht  sich  selbst 
der  mit  ihm  vergangenen  Veränderung  we* 
gen  glücklich  preisen,  und  die  letztem  hin* 
gegen  bemitleiden?  Glaukon.  O  gar  sehr! 
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Sokrates.  Und  wofern,  bey  diesen,  Lob* 
Spruche,  Ebrenstellen  und  Belohnungen  für 
denjenigen  Statt  fanden ,  der  die  rorheyglei- 
tendien   Schatten   am   deutlichsten  sah,    sich 
der  Ordnung,  in  'welcher   sie    auf  einander 
gefolgt  oder  neben  einander  erschienen  waren, 
am  genauesten  erinnerte,  und  wie  es  künf- 
tig  damit   seyn  würde   am    besten    vorher- 
sagen konnte:  meinst  du  Jener  würde  diese 
Yörtheile  vermissen,   oder  diejenigen  benei- 
den, die  bey  ihnen  geehrt  werden   und  [die 
Oberhand    haben,   oder  er  würde  nicht  lie- 
ber   (wie  Homer  den  Schatten  des  Achilles 
sagen  läfst)  einem  „armen  Söldner  das  Feld 
als  Tagelöhner  bestellen, ^<   und  lieber  alles 
erdulden  als  in  s.einen  vorigen  Zustand  zu» 
rück  kehren?   Glaukon.  Er  würde,  denke 
ich,    sich  eher  alles  andere  gefallen  lassen, 
als  wieder  dort  au  leben.     Sokrates.  6e- 
aetsst  aber,  er  müfste  wieder  in  die  Höhle 
herabsteigen   und  seinen  alten  Platz  wieder 
einnehmen ,  würde  es  •  ihiA ,  wenn  er  so  auf 
einmahl    aus   der  Sonne  ins  Dunkle   käme, 
nicht  zu  Muthe  'seyn ,  als  ob  er  in  die  dickste 
Finsternifs  versetzt  worden  sey?  Glaukon. 
Nichts  gewisser!  S.okrates.  Und  wenn  er 
d^nn,  bevor  er  den  Gebrauch  seiner  Augen 
VK'ieder  erlangt  hatte  (  wozu  einige  Zeit  erfor- 
derlich seyn  würde)  von  den  besagten  Schat- 
ten wieder  Kenntnifs    nehmen  und  sich  mit 
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^en  andern  Gefetseltao  .  darüber  streiten 
müfste,  würde  er  ihnen  nicht  lächerlich 
scheinen?  würden  sie  nicht  sagen,  er  wäre 
durch  sein  Hinaufsteigen  in  die  obere  Gegendt 
um  sein  Gesicht  gekomm^ ;  und  es  sey  nicht 
zulässig,  dafs  man  auch  nur  versuche  hin* 
auf  au  kommen,  und  wofern  sich  jemand 
unterfinge  einen  von  ihnen  au  entfesselt» 
und  hinauf  zu  führen ,  müfste  man  ihn  grei« 
fen  und  mit  dem  Tode  bestrafen?  —  Glau- 
kon.  <«Unf6hlbar;  mit  nichts  gerin germ  als 
dem  Tode.  Sokrates.  Machen  wir  nun, 
lieber  Glaukon,  die  Anwendung  von  diesem 
ganzen  Bilde  auf  das,  was  vrir  vorhin  ge« 
sagt  haben.  Die  unterirdische  Höhle  bedeu- 
tet diese  sichtbare  Welt;  das  Feuer,  wovon 
sie  beleuchtet  wird,  die  Sonne;  da»  Auf- 
steigen in  die  obere  Gegend  und  was  dort 
gesehen  wird,  die  Erhebung  der  Seele  in 
die  intelligible  Welt.  Wenigstens  ist 
diefs  meine  Vorstellungsart,  weil  du  sie  doch 
zu  hören  verlangt  hast.'  Ob  sie  aber  die 
wahre  ist,  mag  Goft  wissen!  Genug, 
mir  meines  Orts  kommt  die  *  Sache  so  vor, 
wie  ich  dir  sage.  Das  Höchste  in  der  intel* 
ligibeltt  Welt  ist  die  Idee  des  Guten,  zu 
deren  Anschauen  schwer  au  gelangen  ist. 
Wer  aber  dazu  geUngt  ist,  kann  nicht  an* 
'ders  als  den  Schlufs  machen,'  dafs  sie  die 
Grmisdur^che  •  alles  desnen   sey  was  recht. 
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^liion  QiiA  gut  ist^  indem  aie  in  dieser  sichf" 
fajnren  Wek  dasliiclit  und  den  Beherrschet 
desselben  heinorgebracht  ^  vn  der  geistigen 
hingegen^  ^deirei^  ünmietelbare  Behenucherin 
«ie  ist'^y  die.WaiiYhdit  und  d%n  reinen  Ver<r 
sfind  ersengt;  iund  dafs  es  also  sehleüphter- 
4iags  nöthig  'ist  sie  wx  kennen ,  um  >  in  irgend 
eiaem  öffentlichen  oder  besondern  Wirkungs« 
kreise 'recht  feu  handeln.  Glaukoit.  Icli 
denke  lüeriüber  wie  do,  so  viel  m.ir  immer 
mdglich  ist.  Sokrates.  So  stimme  mir 
denn  auch  darin  bey,  dafs  es  kein  Wunder 
ist,  wenadi^enigen^  die  von  daanen -herab» 
kommen^  ke^e- JLust  haben-,  sich<rnrit  den 
menschlichen  Dingen  absugeben,  sondern 
von  ganzem  Gemüth  dubin  trachten,  »icli  in 
jener  erhabenen  Region  immer  aufzuhalten« 
£>enn  es  kaiin ,  unverm  vorigen  Bilde  gemafa, 
nicht  anders  seyn*  Olaukon.  Das  folgt 
Igani  naturlicht»  .«-^ 


Hieran  mag  es  genng  seyn,  lieber  Eury* 
bates;  udd  nun  erwartest  du  vermuthlich 
jw^ine  Meinung  von  diesem  Allehi  i  Aber 
was  kann  ich  "dir  darüber  sagen?  Es  ist 
kchiwet  in  solchen  Dingen  überall  eine  Mei- 
aittisg  %u  lieben.  Das  Gewisseste,  was  ich 
-davon  sagen 'kann,  ist,  dafs  m>eine  Vor^ 
'scdllungsart^^so  verschieden  von  der  P)ato* 
sats«hen  iat ,  als  die  Grundsatae ,  t^aa'  deilea 
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aiugalien.  Wer  von  uns  Recht  lut, 
mag  Gott  wittea,  möchte  ich  beynahe  mit 
•pinem  Sokrate»^  sag^n.  Und  doch  dankt 
mich,  -wenn  ich  Alles  mit  ganz  nüchternem 
Math  überlege , .  der  allgemeine  Menschen- 
^peerstaad»  oder. der  allen  Menseben  einwoh- 
nende Sinn  für  das,  was  uns  Wahrheit  ist^ 
spreche  ziemlich  entschieden  für  meine 
Grundsätze.  Aber  Flato  denkt  von  den  sei- 
nigen  noch  vornehmer;  denn  sie  scheinen 
ihm  so  gewifs  zu  seyn ,  als  dafs  Eins  ~  Eins 
ist;  wofem  wir  also  nicht  etwa  den  Del- 
fische»  Gott  zum  Schiedsrichter  nehmen 
wollen,  wer  soll  zwischen  uns  Richter  seyn  ? 

Übrigens  scheint  Flato  die  Schwierigkei- 
ten, die  sein  dichterisches  Lehrgebäude  drük- 
)ienf  sehr  gut  zu  kennen,  Paher  die  Yos» 
sieht,  .jede  seiner  unerweislichen  Voraus 
Setzungen  durch  endete  eben  so  luftige  su 
unterstützen;  wie  ein  Dichtei:,  um  ein  erstes 
Wunderding,  glaublich  zu  machen,  immer 
ein  zweytes  und  drittes  in  Bereitschaft  habm 
mufs.  'MKr  wollen,  zum  Beyspiel,  in  Be- 
treff der  vorliegenden  Allegorie  so  höflich 
seyn  als  sein  guter  Bruder  Glaukon,  und 
über  alle  die  ungereimten  Voravasetzungen^ 
ohne  welche  sie  nicht  bestehen  kann,  hin- 
ausgehen; aber  das  wird  uns  doch  zu  fra- 
gen  erl^i&bt  seyn  müssen:   was   die  armea 
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Gefüngenes  verbrochen  haben ,  liafs*  sie  an 
Hals  und  Füfsen  gefesselt  ihr  Leben  in  dem 
häfslidben   unterirdiicheti  Kerker '^  damit   zu* 
bringen   müssen ,   unverwandt   vor   sieb   hin 
zu  gucken,    und,    weil  sie  nichts  als  Schat* 
i;en.  .zu  -sehen  *  bekommen V   si«  'i gezwungner 
Weise  für  reelle  Dinge   anzusehen  ?*  •*—  Da 
-«rinnerst   dich    vielleicht,   dafs'  er   die  Ant^ 
^ott  auf  diese  Frage  schon  lange  in  seinem 
Fädrus    bereit   hält.      Allerdings,    sagt  er^ 
beben  sie   durch  ein  sehr  schweres  Verbre- 
chen eine  so  harte  Bufse  verdiente  -^  Aber 
'Z^m•  Unglück  finden  wir  uns,  wenn  wir  ihm 
-Auch  diese  Ausrede,  als  auf  eixxe  ihm  besser 
aI»    uns   bekannte   T hats ach e  -gegründet, 
gelten   lassen    wollen^    genöthigil   abermahls 
2u  fragen:  wie  die  Ideedes  Guten  (die 
^r  zur  Grundursache  alles  Wahren,  Rech» 
ten   und   Schönen   macht)    recht  und  wohl 
daran  thue ,  diese  Verbrecher  mit'  einer  Strafe 
mu  belegen,    wodurch  ihnen  ein  .fortdauern» 
der  Zustand  von  Unwissenheit  und  Irrthum 
,iUivormeidlich  und  alles  Aufstreben  ins  Beidli 
der  Wahrheit  unmöglich  gemacht  wird?  Ich 
•ehe  nicht  was  er  antworten  kann ,  um  seine 
Idee    des   Guten   von   dem   Vorwurf   vm 
xetten ,   dafs  sie ,   gleich  den  Göttern  unsrer 
I>ichter,..*kein' Bedenken  trage,    diejenigen, 
die.   sich   gegen  jsie    vergangen   haben,    aus 
Aachc  in  un&eyvfriUiige  Xrrthümer  und  Veiv 
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brechen  eu  irerwitkela,  blofs  um  einen  neuen 
fVoTwand  su  erlialten,  mit  den  armen.  Un- 
glücklichen noch  gfautamer  verfahren  sn 
können. 

Dieaen  .und  einer  Men^  anderes  Klip- 
pen und  Untiefen,  zwischen  welchen  die 
Platoniftche  Filotofie>  unter  beständiger  Ge- 
fahr zu  scheitern  oder  auf  dem  Sande  sitzen 
95U  bleiben  I  sich  durcharbeiten  mufs,  ent- 
gehen wir  andern  achten  Sokratiker  freylick 
durch ^n  grofsen  Grundsatz  unaers  Meisters: 
Uofs  über  die  menschlichen.  Dinge 
menschlich  .zu  filosofieren,  und  die  gött- 
lichen, alz  über  unsern  Verstand  gehend, 
unbesorgt  den  Göttern  zu  überlass«a:  aber 
wir  bekennen  uns  dadurch  auch  zu  ein» 
Unwissenheit«  die  uns  mit  den  ungelehf- 
testen  Idioten  in  eine  Reihe  stellen  ivürde, 
wenn  wir  nicht  wenigstens  diefs  voraus  hat' 
ten,  daCs  wir  die  Ursachen  kennen,  w^aruas 
diese  Unwissenheit  unvermeidlich  ist.  Dem 
Jttngtdchtet  läugne  ich  nicht,  dafs  der  Hang 
alles,  was  um,  über  und. unter  uns  ist^ 
ergründen  zu  wollen, -— wiewohl  ersieh 
Aur  bey  "wenigen  aufserordentlichen  Men- 
schen in  seiner  ganzen  Stärke  zeigt  — *  den- 
noch eines  der  MerhmaUe  zu  aeyn  scheint, 
wodurch  steh  der  gebildete  und  seiner  Ver* 
nuuft  machtig  gewordene  ^easch  von  dem 


■   » 
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Uofsen    Thiermenschen    unterscheidet.       Er 
gehört  zu  dem  ewigen  Streben  int  Unbegranstei 
welches  das  grofse  Triebrad  der  unhestimm- 
baiea   Vervollkomarnung    isty     derem    hoch» 
sten   Punkte    das    Menschengeschlecht    sich 
in  einer  Art    von  unermefslichen  Spirallinie 
latigsaifi  und  un^roierkt  anzunähern  scheiüt. 
Werden  wir  jemahls  dieses  Ziel  erreichen? 
Oder  bewegen  wir  uns  (wie  der  Ägyptische 
Hermes  gesagt  haben  soll)    in    einem  Zir- 
kell    dessen  Mittelpunkt  überall  und  desseja 
Umkreis    nirgends    ist?     Und    ist   vielleicht 
gerade-  diefs   die    einsige  Möglichkeit,    wie 
wir   uns   immer   bewegen,    d.  \,  nie  zu 
aeyn    aufhören    können?   — -     Auch   die 
Natur,     Freund'  Eurybates,     hat    in    ihren 
grofsen   Myster'ien   unaussprechliche 
Worte,  die  wir  entweder  nie  erfahren  wer- 
den, oder  welche  der,  dem  sie  sich  enthüll* 
te,  nicht  verrathen  könnte,  weil  es  ihm  an 
WoHen  fehlen  würde  sich  andern  verstand- 
.lieh  zu  machen?     Befände  sich  jemahls  ein 
Sterblicher  in  diesem  glücklichen  Falle,  wür- 
de er  nifht,  wenn  er  von  dem,  was  unaus* 
sp rechlich' ist,    sprechen   wollte,    genöthigt 
seyii,  seine  Zuflucht,  wie  Plato,  zu  Bildern 
lind    Allegorien    zu    nehmen?     Und   da    er 
doch  sicher  darauf  rechnen  könnte,  mit  sei- 
nen  Offenbarungen  von  Niemand  verstan- 
den,  und  nur  von  sehr  Wenigen  vielleicht, 
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gleich .  facnen  das  Ohr  kaum  noch  leite  be» 
rührenden  Tönen,  mehr  geahnet  als  ge- 
hört SU  werden,  tfaat*  er  nicfaiTeben  so. wohl, 
wenn  er  gar  nicht  davon  spräche  ?  —  Aber 
was  hatte  da  der  göttliche  >  Plato  an  thna 
gehabt?  —  Ich  beantworte  also  jene  Frage 
mit  Nein  i  aber  nnn  auch  keine  Sylbe  weiter! 


8. 


Fortsetsung  und  Beschlufs  des 

Vorigen. 

Meinem  Versprechen  lu  Folge  werde  ich 
die  vier  Bücher,  die  noch  vor  uns  liegen, 
wie  reich  und  schwer  an  Inhalt  sie  auch 
sind,  und  wie  viel  gegen  Manches  su  erioi 
nern  wäre,  wenn  es  scharf  gesichtet  we^ 
den  sollte,  so  schnell  als  möglich  durchlau- 
fen, und  (wenn  anders  die  Versuchung  nicht 
hier  oder  da  gar  zu  stark  werden  sollte) 
nicht  mehr  davon  sagen,  als  lur  Übersicht 
des  Ganzen  nöthig  ist* 

Die  Behauptung,    „dafs   die   beste   (der 
Vollkommenheit    am    nächsten    kommende) 
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j3^P^^^>^    T^^^   unter    der   einzigen    Bedin» 
„giingf  wenn  sie  äqhte  Filosofen  zu  B-egen- 
„ten  habe,  realisiert  werden  könne,'*    hatte 
den  Platonischen  Sokrates^uf    die  verschie* 
denen    Untersuchungen    und    Erläuterungen 
geführt,    die  den  Inhalt  des  sechsten  Buchs 
ausmachen.      Die   allegorische    Dichtung    zu 
Anfang  des  siebenten  sollte  das,  was  er  über 
achte  und  unachte  Filosofie,    über  Irrthum, 
Wahrheit   und  Meinung  (die  zwischen    bei- 
den liegt)  vorgebracht  hatte,  durch  ein  pas« 
aendes    Fantasiebild    begreiflicher     machen. 
Das  Resultat  davon  ist:  dafs  nur  der,    des» 
•en    Geist   aus    der  Sinnenwelt   (die  uns 
andern   gemeinen    Menschen    die   wirkli- 
che scheint)    in    die  Welt   der  Ideen  em- 
j^örgestiejgen ,    und  durch  diese  sich  endlich 
bis  zum  unmittelbaren  Anschauen  der  Idee 
des  Guten  erhoben  hat,  den  iSamen  eines 
Filosofen  verdiene.     Da  nun  unsre  Republik 
lauter    solche    Filosofen    zu    Vorstehern 
haben   soll,    so  fragt   sich:     durch   was  für 
eine    Erziehung   diese    letztem    zu   ihrer 
Bestimmung  zubereitet,    auf  welchen    Stu- 
fen sie  zu  ihr  empor  geführt,  und  welchen 
Prüfungen    sie   unterworfen    werden  sol- 
len,   bevor  sie  für  fähig  und  würdig  zu  er- 
kennen   sind,     in   unsrer   Republik    das    zu 
aeyn,  was  die  Vernunft  in  dem  Mikro* 
J^eamot  der  menschlichen  Seele  und   die 
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Idee  des  Guten  im  Weltall  ist?  Diese 
Aufgaben  beschäftigen  unsern  P^losofen  durch 
das  ganse  siebente  Buch^  und  geben  ihm«, 
indem  er  ron  den  Wissenschalfteir 
spricht«  wodurch  seine  künftigen  Archontea 
sich  den  Eingang  in  die  übersinnliche  Ideen- 
welt eröffnen  sollen,  Gelegenheit ,  manches 
Brauchbare  su  sagen»  aber  auch  manche«, 
das  mir  und  vermuthlich  seinen  meisten  Le- 
sern kiemlich  unverständlich  ist,  und  uai 
den  Argwohn  abnöthigt,  dafs  er  uns  ent- 
weder absichtlich  tantalisieren,  oder 
eine  Unwissenheit,  die  er  mit  uns  und  allen 
andern  Sterblichen  gemein  hat ,  hinter  die 
vielversprechende  geheimnifsvolle  Miene,  wo- 
mit er  uns —  Nichts  o^Fenbart,  verstecken 
wolle.  Die  Wissenschaften,  welche  seine 
künftigen  Archonten  mit  besonderm  Eifer 
treiben  sollen ,  sind  die  Arithmetik ,  Geome> 
trie,  Astronomie  und  Musik.  Aber  dafs  do 
dir  ja  nicht  einbildest,  der  Platonische  Se- 
kretes denke  über  diese  Wissenschaften  wie 
der  Sohn  des  Sofroniskus,  der  seinen  jun- 
gen Freunden  su  rathen  pflegte ,  sich  nicht 
tiefer  in  sie  einsulassen,  als  su  ihrem  Ge- 
brauch im  Rechnen,  Feldmessen,  in  der 
Schiffahrt  und  zum  Singen,  Citherspielen 
und  Tansen  nötfaig-  ist!  Gerade  das  Wider- 
spielj  er  spricht  von  dem  praktischen  Tbeil 
derselben   mit  .  einer  Art    von    Verachtung» 
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und  empfiehlt  die  seinen  Zöglingen  nur,  in 
»  $o  fern  sie  die  Seele  durch  Betrach^tung  des 
Übersinnlichen   reinigen,     und    xum  An- 
~  schauen    des    Wesens    der   Dinge    und   d'er 
Idee   des   Quten  tüchtiger   machen.      In 
.dieser  Rücksicht  räumt  er  d^r   Dialektik 
(die  ihm  etwas  gans  anders    ist  als  was  ge- 
wöhnlich unter   diesem  Nahmen  verstanden 
wird)  die  oberste  Stelle  unter  allen  (in  Ver* 
gleichung   mit   ihr  nur  uneigentlich    so  ge- 
nannten) Wissenschaften  ein,    weil  sie  sich 
(wenn  ich  ihn  anders  recht  verstehe)  su  den 
übrigen    verhalt,     wie    in    seinem    vorigen 
Gleichnifsbilde   von    den  Gefesselten   in  der 
unterirdischen    Hohle    das    Anschauen    Aex 
Sonne  selbst  zum  Anschauen  des  Feuers, 
^welches   den    Gefesselten    die   Schatten    der 
«wischen    ihnen    und  dem  Feuer  vorüberge* 
tragenen  Üinge  sichtbar  macht;  daher  denn 
auch    niemand   als   der   wahre  Diülekitker 
im  Stande  ist,    die  übrigen  Wissenschaften 
00  zu  veredeln,    dafs   sie   su    Stufen  wer* 
den,    worauf  die   Seele,   nachdem   sie  sich 
von  allem  was   ästhetisch   ist    losgewun- 
den hat^  „vermittelst  eines  Organs,  das  mehr 
als  Zehen  tausend   körperliche   Augen    werth 
ist,^*  zur  unmittelbaren  Anschauung  des  Au* 
toagathon,    als    dem   höchsten  Endpunkt 
alles    Reindenkbaren,     sich    erheben     kann. 
Mebr  verlange  nicht,   dafs  ich  dir  von  die- 
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sen  übeftinnlichen  Geheimnissen  sagen  soll; 
denn  ich  gestehe  dir  unverhohlen,  da£s  mein  « 
Geistesauge  (mit  Flato  zu  reden)  noch  xn 
sehr  mit  barbarischem  Schlamm  (bor* 
borö  barbariko)  übersogen  ist,  um  von  dem 
unendlich  subtilen  dialektischea  Licht»  wo- 
mit dieses  siebente  ;Buch  erfüllt  ist,  nicht 
geblendet  zu  werden.  Beynahe  möchte  mso 
den  wackern  Qlaukon  beneiden ,  der ,  wie  s* 
scheint,  als  ein  ächter  junger  Adler  mit  hei- 
len Augen  in  diese  Sonne  schauen  kann,  und 
dem  alles,  was  er  blofs  hört,  auf  der  Stelle 
so  klar  einleuchtet,  als  ob  er  es  aus  Fla- 
tons  eigenen  Augen  sähe. 

Ernsthaft  von  der  Sache  zu  reden,   Eury- 
bates,  glaube  ich  trotz  der  Blödigkeit  meines 
Gesichts   für   unsichtbare   Dinge,     ziemlich 
klar  zu  sehen,     dafs  es  nur  auf   den   guten 
Willen  unsers   Mystagogen  angekommen 
wäre,  die.  erhabenen  Lehren,  die  er  uns,  bald 
in  die  seltsamsten  Bilder  yerschleyert,    bald 
in  einer  nur  ihm  und  seinen   Eingeweihten 
verständlichen  Sprache,  als  eine  Art  von  Rath* 
sei  zu  errathen  giebt,  in  der  Sprache  der  Men- 
schen deutlich  genug  vorzutragen ^  dafs, jeder 
nicht  ganzlich  im  Denken  ungeübte  Leser  si^ 
ohne  grofse  Anstrengung  hätte  verstehen  und 
betprth eilen  können.     Aber  vielleicht  würden 
sie  dann  auch  nicht  wenig  von  dem   hohen 
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Wetthf  den  er  ihnen  beylegt,  verloren  ha» 
ben  y  und  et  wäre  beym  ersten  Blick  in  die 
Augen  gefallen,  *dafs  wir  «Lurcb  die  Verwand- 
lung blofter  ausgeweideter  Gedanken» 
formen  in  das  was  er  Ideen  nennt,  und 
sogar  durch  das  Aufschauen  zu  seinem 
Autoagathon,«*—  in  welches  unser  geisti- 
ges Auge,  eben  so  wenig  als  unser  leibliches 
in  die  Sonne,  langer  als  einen  Augenblick 
(und  auch  da  nicht  ohne  su  erblinden}  schauen 
könnte,  —  'bey  weitem  nicht  soviel  ge* 
winnen  als  er  uns  au  versprechen  scheint. 
Denn  es  hat  (menschlicher  Weise  von  der 
Sache  au  reden)  mit  di-escun  Autoagathon,  die- 
sem König  der  unsichtbaren  Welt, 
diesem  ersten  unergründlichen  Grund 
alles  dessen  w^aa  wahrhaftig  ist,  so  ziemlich 
eben  dieselbe  Bewancknifs  wie  mit  der  Sonne, 
dem  Herrscher  in  der  sichtbaren.  Was  wir 
von  beiden  wijssen,  ist  sehr  wenig,  und  wir  roi<* 
chen  nicht  weit  damit,  wenn  es  darom  zu  thun 
ist,  uns  eine  reelle,  d.  i.  im  pxaktischen  Leben 
brauchbare  und  hinreichende  Kenntnifs  der 
Menschen  und  der  Dinge  um  uns  her  anzu- 
achaflen,  deren  wir  gleichwohl  am  meip 
aten- bedürfen,  da  von  den  Verhältnissen  die- 
aer  Menschen  und  dieser  Dinge  zu  u'ns,  und 
von  der  Art,  wie  wir  diese  gebrauchen  und 
«na  gegen  jene  benehmen,  unser  Wohl  oder 
Weh  abhängt«      Ob  die  Welt  um  uns  her  aoa 
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reellen  DiDgeo  oder*  blo£»en  ErtcfaeinuBgeii 
bestehe,  wenn  e«  für  gesunde  Meo&cbea 
auch  eine  Frage  seyn  könnte ,  wäre  docli 
eine  u  n  n  ü  t  s  e  Frage ,  weil  wir  uns ,  om 
nicht  wie  Tboren  zu  bandeln,  immer  so  be* 
ne hmen  müssen,  als  ob  Alles ,  was  'ge> 
Sunden  und  vernünftigen  Menschen  reel 
scheint,  es  auch  wirklich  aey.  Sich 
mit  Gewalt  in  eine  unsichtbare  Ideenwelt 
hineinautraumen  oder  hinein  zu  abstrahieren, 
ist  schwerlich  der  rechte  Weg,  die  Sinnen« 
weit,  die  nun  einmahl  unser  Wirkungskreis 
ist,  kennen  zu  lernen  ;•  aber  wohl  das  unfehl- 
barste. Mittel,  eine  jede  andere  als  die  Rolle 
eines  söhwärmeriscben  Mystosof en  ziem» 
lieh  achleoht  in  ihr  zu  spielen.  Was  würde 
nuun  von  einem  zum  Mahler  oder  Bildner  be- 
stimmten Menschen  sagen,  der,  wenn  er  in 
eine  Galerie  ron  Bildsaulen  und  Gemahlden 
der  beeten  Meister  geführt  würde,  diese 
Kunstwerke,  weil  sie  doch  nichts  als  leblose 
und  unvollkommene  Nachbildungen  wirkli- 
eher  Menschen ,  Götter  und  Göttersöbne 
seyen^  mit  Verachtung  anekeln  und  sich  noch 
gcofs  damit  machen  wollte,  daCs  er  nur  die 
Urbilder  seines  Anblick« würdig  halte ? " 
Doch  diefs  im  Vorbey gehen ;  denn  eine  schar- 
fe Untersuchung  dessen,  worauf  es  in  dem 
Str^t  zwischen  dem  göttlichen  Flato  und  dem 
gesunden  Sokratiacben^  Menschenverstand  an- 
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koinmt,  M^ürcle  mich  viel  weiter  führen  als 
ich  mir  in  di.eaen  Briefen  zu  geben  vorgesetst 
hebe,  und  es  kann,  dünkt  micb,  an  den  Win» 
ken  genug  seyn »  .die  ich  hierüber  hier  und 
da  bereits  gegeben  .habe. 


Nachdem  unser  Platonischer  Sokrates.das 
Kapitel  von  der  Ersiehung  und  Vorbereitung, 
und   den    darauf    folgenden  Beschäftigungen 
und  Prüfungen  >,    wodurch  ^ie  zur  Regierung 
fl#iner  Republik   bestimoiten  Personen  bey» 
derley  Geschlechts  zu  dem  erforderten 
bohen  Grad  von  Weisheit  und  Tugend  gebil- 
det  werden  sollen,    im  siebenten  Buche   zu 
£lnde  gebrachtvhat,     beginnt  er  das    achte 
mit  «iner  summarischen  Wiederhoblung  der 
Resultate  alles  dessen, -was  vonot  fünften  an 
bisher  zwischen  ihm  und  den  beiden  Brüdern 
abgehandelt  worden,   und.  nimmt,    mit  Glau- 
lions    unbedingter    Beystimmung,    als   etwas 
Ausgemachtes  an:    dals  in  einer  vollkommen 
w^  oh  lein  gerichteten  Republik  erstens  Wei- 
ber, Kinder^  Erziehung  und  Ausbildung  zu  allen 
iu  Krieg  und  Frieden  nöthigen  Eigenschaften, 
in    den  beiden  obern    Standen   gemein  seh  aft- 
licfa  seyn  nnissen;  zweytens,  der  zur  Ver- 
tliaidigung  bestimmte  Stand  kein  Eigentbuni 
besitzen  dürfe,  und  drittens  aus  demselben 
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nnr  die  vollendetsten  und  bewahrtetten  Fi- 
losofen  und  Kriegsmlnner  zu  Regenten  oder 
Königen  (wie  er  sie  nennt)  erwählt  werden 
sollen.  Beide  erinnern  sich  nun  des  Orti, 
von  wo  aus  Sokrates  durch  Adimanths  und 
Polemarchs  Zudringlichkeit  in  diesen  Laby« 
rinth  von  grofsen  und  kleinen  Digressionen« 
Absprüngen  und  Widergangen  verleitet  wor* 
.den;  und  da  bteide  gleich  geneigt  sind,  der 
eine  su  reden,  der  andere  zuzuhören:  so 
wird  nun  der  im  Eingang  des  fünften  Bncbs 
angefangene,  aber  sogleich  unterbrochneDii» 
l^urs  über  die  verschiedenen  Staatsformsn 
wiederaufgenommen,  und  gezeigt,  wie  ei* 
ner  jeden  dieser  Verfassungen  (welche  unser 
Filosof  auf  fünf,  nehmlich  Eine  gesunde 
und  vier  mehr  oder  weniger  verdorbene,  zn- 
TÜckführt)  eine  ähnliche  Verfassung  im  In- 
nern des  Mensehen  entspreche.  Die  ein- 
zige gesunde  Staatsverfassung  ist  ihm  die 
Aristokratie,  d.  i*  die  Regierung  der  Be- 
sten, oder  (was  hej  ihm  einerlej  ist)  der 
Filosofen.  Ob  sie  Monarchisch  oder 
Folyarchisch  sey,  gilt  gleichviel,  wenn 
»ur«die  Filosofie  regiert,  und  alles  nach  dem 
Modell  seiner  bisher  beschriebenen  Republik 
eingerichtet  ist.  Unglücklicher  Weise  (sagt 
er)  ist  auch  diese  vollkommenste  Verfassung 
wie  alle  Dinge  unter  dem  Mond,  der  Ver* 
derbnifs  unterworfen;     sie  kann   und  moli 
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nach  und  nach  krank  werden,  und  sobald 
dieser  Fall  eintritt ,  artet  sie  in  die  erste  der 
ungesunden  Verfassungen,  in  die  Timokra- 
tie  oder  Herrschaft  der  £,b  rgeitsigen 
aus,  so  wie  diese,  wenn  sie  den*  höchsten 
Grad  ihrer  Verderbnifs  Erreicht  hat,  sioh  in 
die  Oligarchie,  und  diese,  aus  der  nehm* 
liehen  Ursache,  sich  in  die  Demokratie 
Terwandelt;  welche,  durch  eine  eben  so  na- 
türliche  Folge,  endlich  in  der  verdorbensten 
und  verderblichsten  aller  Staatsformen ,  der 
Tyrannie,  ihren  Untergang  findet.  Wie 
ea  mit  diesen  Verwandlungen  angehe,  den 
Karakter  und  so  zu  sagen  die  Krankheit s» 
Geschichte  dieser  vier  Perioden  einer 
ursprünglich  kerngesunden,  aber  nach  und 
nach  ausartenden  und  kachektisch  werden» 
den  Republik ,  und  eine  genetische  Schil- 
derung der  Gemüthsverfassung  und  Sitten  eines 
jeder  von  den  vier  verdorbenen  Regierungs- 
arten entsprechenden  eiuaelnen  Menschen, 
alles  diefs  wird  im  achten  und  neunten  Buch, 
aus  dem  Gesichtspunkt,  worauf  uns  Plato 
gestallt  hat,  auf  eine  sehr  einleuchtende  Art 
ipit  vieler  Wahtheit  und  Zierlichkeit  vorge- 
tragen. Man  erkennt  in  der  Schilderung  der 
Ximokratie  das  heutige  Sparta  auf  den  er- 
sten Blick ;  auch  Korint  h,  Argos,  Theben 
und  andere  ihres  gleichen,  werden  sich  in 
aeiner  Oligarchie  nur  au  gut] getroffen  fin- 
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den;  aber  die  Darstellung  und  Würdigung 
der  Demokratie,  wozu  er  an  seiner  eige- 
nen Vaterstadt  das  trefflichste  Modell  vor  An* 
gen  hatte  I  geht  über  alles.  Sie  ist  ein  Mei- 
sterstück sokratisch  •  attischer  Feinheit  und 
Ironie;  swar  etwas  scharf  gesalsen  und  reich* 
Uch  mit  Silfion  gewürzt ;  aber  wenn  den  Athe- 
nern noch  SU  helfen  wSre,  so  müfste  diese 
Arsney  wirken:  oder,  richtiger  su  reden, 
wenn  sie»  (wie  Flato  selbst  schwerlich  enden 
erwartet}  ungefähr  eben  so  viel  wirkt  als  die 
Rit^ter,  die  Vogel  und  die  Wespen  des 
Aristofanes,  d.i«  Nichts,  %o  ist  den  Athe- 
nern schwerlich  su  helfen.  Gleichwohl 
sollt'  es  mich  wundern ,  wenn  diese  Sstire 
auf  die  Demokratie  nicht  gerade  das  wire, 
was  ihnen  in  diesem  gaiisen  Dialog  am  meisten 
Vergnügen  macht. 

Ich  für  meine  Person ,  wurde  auf  eine  an- 
l^enehme  Weise  überrascht,  da  ich  den 'So- 
krates  in  diesem  achten  Buch  sich  selbst  un- 
verbofft  wieder  so  ahnlich  fand,  dafs  ich  iha 
%VL  hören  geglaubt  haben  würde,  hätte  nicht 
Flato  recht  geflissentlich  dafür  gesorgt,  ua* 
glei&h  8u  Anfang  durch  ein  unfehlbares  Mit- 
tel gegen  diese  Täuschung  au  verwahren.  Et 
]>ewirkt  diefs  durch  eine  Probe  seiner  Geschick- 
lichkeit in  der  dialek.tischen  Arithme- 
t  i  k,  oder  arithmetischen  Dialektik,  die  so  hoch 
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aber  allen  Menschenverstand  gefat,  oder/ um 
das  Ding  mit  seinem  rechten  Nahmen  su  nen- 
nen,    so    reinunsinniger   Unsinn'   ist, 
dafs  man  die  Stelle  swey  oder  dreymafal  lesen 
mufs ,    ehe  man  seinen  Augen  glauben  kann, 
dafs  sie  wirklich  dastehe.      Sie  befindet  sich 
SU  'Anfang  des  achten  Buchs,    wo  die  Rede 
ypn  der  Möglichkeit  ist,    dafs  sogar  die  beste 
und  vollkommenste  Republik  nach  und  nach 
ausarte  und  sich  in  eine  Tim okratie  ver- 
i^andle.      Diese  Aufgabe,     deren  Auflösung 
für  einen  Mann  von  un verschrobenem  Kopf 
wenig    Schwierigkeit   hat,     scheint   ihm    so 
"schwer  au  seyn,    dafs  er  den  Glaukon  fragt, 
ob  sie  nicht,  nach  Homerischer  Weise  die  Mu- 
$  6  n  'anrufen  wollten ,   ihnen  su  sagen ,    wie 
es  zugehen  müfste,    wenn  sich   in  einer    so 
^KTohl  geordneten  Republik  ein  Aufstand  sollte 
ereignen   können.       Wahr  ists,   er  setst  so« 
gleich  hinzu :    „wollen  wir  sie  nicht  bitten, 
„sich  einen  kleinen  Spafs  mit  uns  su  machen, 
\,wie  wenn  man  kleinen  Knaben  spielend  lip- 
„pisches  Zlug  in  einem  tragischen  Ton  und 
,, hochtrabenden  Wojrten  als  etwas  gar  ernsf- 
„haftes   und    wichtiges   vordeklamiert?**—- 
und  heifst  das  nicht,    sich  deutlich  genug  er- 
klären,    dafs  er  selbst  die  hierauf  folgende 
Atiflösung   des   Problems    für   nichts    bessers 
als    Kinderpossen   gebe?     Aber   wir    kennen 
Art  ironischer  Neckerey  an  ihm,  und 
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er  soll  uns  nicht  glaul>eii  machen,  daft-eln  so 
grayitatitcher  Mann  wie  er,   auf  eine  so  un- 
anständige   und   swecklose  Art    den   Narren 
habe  mit  uns  treiben  wollen,    indem  er  uns 
auf  eine  sehr  ernsthafte  Frage  die  rechte  Ant^ 
woTt  au  geben  Miene  macht.      Gans  gewib 
hat  er  also  mit  dem  arithmetisch   geometii- 
sehen  Unsinn,  den  er  den  Musen  in  den  MunJ 
legt,  mit  diesem  unertathbaren  Räthsel  einer 
durch  die  verworrensten  und  unverstandlich- 
sten Bezeichnungen  angedeuteten  oder  viel- 
mehr nicht  angedeuteten  geometrischen 
Zahl  —   durch  deren  Einflufs  Kinder  von 
schlechterer  Art  so  notbwendig  gezeugt  wer- 
den müssen,    dafs,   „  wofern  r  die    Vorsteher 
„unserer   Republik  aus  Unwissenheit  dieser 
„unglücklichen  Zahl  sowohl  als  der  ihr  ent- 
„gegen gesetsten  vollkommenen,    welche 
„den  Zeitpunkt  des  göttlichen  Erneug- 
„nisses  besei ebnen  soll,     den  rechten  An- 
„genblick,    ihre  Braute  und  Bräutigame  zu« 
„sammen  zu  lassen,   verfehlen,  es  unmöglich 
„ist,     dafs  die  Republik   eine  ad  Lieib  unl 
„Seele   wohl  beschaffene,     glücklich  organi- 
„sierte  Nachkommenschaft  erhalten  könnte;^ 
^-  ganz  gewifs ,  sage  ich ,   bat  Flato  mit  die- 
sem aller  menschlichen  Vernunft  spottenden 
Räthsel  etwas  sagen  wollen;    wir*  es  auch 
nur,    dafs  er  seine    guthmütbigen  Leser  zu 
glauben  nöthigt,  Er  selbst  besitae  den  Schlüs- 
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ft^l  stt  diesem  Gebeimnifs,  ohne  welches  sein^ 
Republik,   trotz  aller  yorhergegangenen  Be- 
weise  ihrer    Möglichkeit,     niuiniermebr    xa 
^   Stande  kommen  kann ,    wofern  er  sich  nicht 
erbitten  lalst ,   den  ^liinftigen  Yorstehern  das 
Yerstandnifs  hierüber  zu  öffnen«     Denn  nach 
seiner    ausdrücklichen  Versicherung    ist    das 
Gebeimnifs;  dieser  Zahlen    so  'beschaffen, 
^als  die  Yoi'steber,  »wie  weise  sie  auch 
seyn  mochten,    es  weder  auf  ästheti- 
schem   Wege   (durch    Sinne,     Einbildung 
und  Divinazion)  noch    durch   Yernunft- 
Schlüsse  herausbringen  konnten ;  **  so  dafs 
es  also  ein  blofses  glückliches  Ungefähr  wäre, 
i^enn  sie  jemahls  den   recbten  Moment  zur 
2eugung  ihrer  Staatsbürger  treffen  würden  ^. 
Auf  alle  Fälle  hat  unser  Filosof  sich  durch 
diese   neue    Probe    seiner-  übermenschlichen 
Kenntnisse  in  ein   sehr    beschwerliches  Di- 
lemma verstrickt.     Denn  entweder  sind«  ihm 
jene    mystischen    Zahlen  bekannt  oder 
nicht.      Sind  sie  ihm  nicht  bekannt,    wie 
ist  es  möglich y    dafs  er,    um  einfaltigen  Le- 
islern weifs  zu  machen.    Er  kenne  sie,   lieber 
l>aaren  Unsinn  vorbringen  als  seine  Unwis- 
senheit gestehen  will?     Kennt   er  sie   aber, 
i^as  in  aller  Welt  konnte  ibn  bewegen  sie  in 
ein   Käthsel,     und  dieses  Räthsel  in  Worte 
•and   Sätze   einzuwickeln,     von   welchen   er 
•ellytt  gewifs  seyn  mufs,   dafs  sie  dem  gelehr» 
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testen  und  scharfsinnigsten  seiner  Leser  fken 
so  unverständlich  sind  als  dem  un'wissendsten 
und  blödsinnigsten?  Und  da  nun  einmahl 
(wie  er  sagt)  aufser  seiner  Republik  kein  Heil 
ist,  diese  aber,  so  lange  seine  beiden  Zeu* 
gungs» Zahlen  ein.  Geheimnifs  bleiben,  nie- 
mahls,  wenn  sie  auch  su  Stande  käme,  in 
die  Lange  bestehen  könnte:  war  es  nicht 
seine  Schuldigkeit,  sie  auf  eine  wenigstens 
den  Geliehrten  verständliche  Art  der  Welt 
mitsutheilen  ?  Ist  er  nicht  dem  menschlicheB 
Geschlecht  auch  ohne  Rücksicht  auf  seine 
idealische  Republik  eine  so  wohlthatige  Ent« 
deckung  schlechterdigs  schuldig?  Was  sol- 
len wir  von  dem  Manne  denken,  der  ein  un- 
fehlbares Mittel,  die  ganse  menschliche  Gat- 
tung SU  veredeln,  besitst,  und  wiewohl  er 
selbst  keinen  Gebrauch  davon  machen  'wiH 
oder  kann,  es  nicht  nur  für  sich  allein  b^ 
hält,  sondern  sogar  ein  leichtfertiges  Ver* 
gnügen  daran  eu  finden  scheint,  et  den  Leu- 
ten mit  einem  dicken  Tuch  siebenfach  b^ 
deckt  vorsuseigen ,  und  sobald  er  sie  recbt 
gelüstig  darnach  sieht ,  ihnen  den  Rücken  sn 
weisen  und  lachend  davon  zu  gehen?  Ick 
zweifle  sehr,  ob  Aristofanes  selbst,  wenn  er 
unser n  Mystosofen  com  Helden  eines  Seiten* 
Stücks  der  Wolligen  hatte  machen  wollen, 
es  gewagt  hafte,  ihm  eine  ao  erbärmliche 
RoUe   anzudichten  9     als    er  Uer,     in  einer 


unbegreiflichen.  Eklipse  seiner  Vernunft,  mit 
augenscbeinUcbem  Woblgefallen  im  ait^Jb  »eilest 
von  freyen  Stückrä  spielt. 


Es  giebt    vielleiclit    kein    auffallenderes 
Beyspiel,  wie  nachtheilig  es  ist  in   mehrern 
und  entgegengesetsten  Fächern  zugleich  glan- 
xen  zu  wollen,    und  wie  wohl  Flato  daran 
thut,   die  Künstler  und  Handarbeiter  in  sei- 
ner  Republik    durch    ein    Grundgesetz    auf 
eine  einzige  Profession   einzuschränken,   -^ 
als    sein    eigenes«       Glücklich    war'    es    für 
ihn  gewesen,  wenn  die  Athener  ein  Gesetz 
hätten,    vermöge    dessen   ihren  Bürgern  bey 
schwerer   Strafe     verboten    wäre,     in    eben 
demselben  Werke  den   strengen  Dialektiker, 
den  Dichter,  und  den  Schönredner  zugleich, 
zu  machen.     Yermuthlich  würde  Flato  jedes 
von    diesen   dreyen  in   einem   hohen    Grade 
gewesen  seyn,    wenn    er  sich  auf  Eines  al- 
lein hätte  beschränken  wollen:     aber    da  er 
diesen  dreyfachen  Karakter    in  sich  vereini- 
gen will,   und  dadurch  alle   Redner,   Dich- 
ter und  Dialektiker  vor  und  neben  ihm  aus- 
zulöschen   glaubt,     kann    er   neben   keinem 
bestehen,     der  in   einem    dieser  Fächer  ein 
vorzüglicher  Meister  ist;  denn  er  ist  immer 
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nur  halb  was  er  seyn  möcEte.  Wo  er  scbarf 
rasonnieren  sollte,  macht  er  den  Dichter; 
will  er  dichten,  so  pfnscbt  ihm  der  grübela* 
de*Sofist  in  die  Arbeit.  Hat  er  uns  eioen 
strengen  Beweis  oder  eine  genau  bestimmte 
Erklärung  erwarten  lassen,  $o  werden  wir 
mit  einer  Analogie  oder  mit  einem  Mah^ 
eben  abgefertigt;  und  Was  oft  mit  wenigem 
am  Besten  gesagt  wfire,  webt  er  mit  der 
unbarmhereigsten  Redseligkeit  in  klafterlan- 
'ge,  aus  einer  einsigen  Metafer  gesponnene 
Allegorien  aus.  Statt  der  Antwort  auf  eine 
Frage,  au  welcher  er  uns  selbst  genötb^ 
bat,  giebt  er  uns  ein  Rätbsel  aufzuratben; 
und  wo  das  zweckmäfsigste  wäre,  geradezu 
-auf  die  Sache  loszugehen,  führt  er  uns,  für 
die  lange  Weile,  in  mü|isamen  Schlangenli- 
nien,  Berg  auf  Berg  ab,  durch  dick  und 
-dünn,  oft  so  weit  vom  Ziele,  dafs  ^r  selbit 
nicht  mehr  weifs  wo  er  ist ,  und  uns  e^ne 
gute  Strecke  lang  wieder  zurückfuhren  mnls, 
um  die  Strafse,  die  er  ohne  Noth  verlassen 
hat,  wieder  zu  finden.  Das  letztere  begeg- 
net ihm  so  oft,  dafs  dieser  Dialog,  dessen 
ungeheure  Länge  die  Geduld  des  müfsigsten 
und  leselustigsten  Lesers  endlich  mürbe 
macht,  wenigstens  um  den  vierten  Tbeil 
kürzer  wäre,  wenn  er  das  bereits  gesagte 
nicht  so  oft  wiederholen  müfste,  um  W/ieder 
in  den  Zusammenbang  zu  kommen.      Diefs 
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ist  auch   zu   Anfang   des   neunten    Buch« 
der  Fidly,  worin,  et   das   Ideal    dea  voll- 
atandigsten  Bösewichts,   dem  er  (ge- 
^en  den  Sprachgebrauch)   den  Mahm^Ei  Ty- 
TAun  beylegt,«  mit  seiner  gewöhnlichen  rhe» 
tpriacben  Ausführlichkeit  vor  .unsern  Augea 
•atstehen-  lafsti  erst  als  blofsen  PriTatmann^ 
MTie  er  sich   in   der  Demokratie   durch  deft 
2usamiii.euflufs  aller  möglichen  beförderndem 
Umstände  ^  aum   künftigen   Tyrannen  bildet; 
aodann  ^Is  :wirkUfiben  Beherrscher  des  Staats^ 
von  welchem  >  et  •  sich   durch*  die  schandlichn 
aten    Mittel    «im    unbeschrankten  Gebietes 
aiKijd  Eigenftfaumshercen  gemächt  hat.    Da  es  ^ 
in  .  diesem  Buch  blofs    darum   zu   thun   ist; 
^ie  Lehre  des  Thrasymachus ,     welche   zu 
dieser  garten'  Unterhaltung  Anlafs  gegeben^ 
bia  zum  Widei^prüch  mit  sich  selbst  zu  trei- 
ben und  also  in  ihrer  ganzen  Ungereimtheit 
dflrz.ustd)en  y     und  dieses   nicht  auffallender 
aIs  durch  den  Kontrast  zwischen  dem  Ideal 
^ines  Tyrannen  aüt  dem  Ideal  eines  filosofi» 
«eben  Königs,  und  zwischen  dem  Glück  ei» 
^ea  von  Diisse.m   mit  idealischer  Weisheit 
regierten  — »    und  dem  Elend  eines  von  Je- 
]A  e  m   obne    Mafs    und    Ziel    mifshandelten 
£rCSiats,    gescheheu  konnte:     so   wollen   wir 
•^xasern  filosoEerenden  Dichter  nicht  darüber 
jit^xf echten  f   dafs  sogar   unter  den  berüchtig- 
f;0Xi.  Dreifsigen^    v^lche   in  Flatons  fiü* 
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lier  Jugend  etliche  Monate  lang  su  Athen 
tyrannisierten,  kein  solches •  Ungeheuer  war, 
wie  sein  idealischer  Tyrann  ist;  wfd 
dafs'  er  also  von  den  sogenannten  Tyrannen 
üherhaupt  und  von  dem  Jammervollen  Zn* 
Stand  der  von  ihnen  unterjochten  "Staaten 
afanches  behauptet,  was  sich  in  der  wirJ^ 
Kchen  Welt  gana  anders  befindet.  Wir  woi^ 
den  damit  nichts  gegen  ihn  beweisen;  dena 
es  ist  ihm  hier  nicht  um  Thataachen, 
sondern  um  einen  vollstindigen  -  Karahtet 
der  Gattung  su  thun,  und  es  mufs  ihm 
eben  so  gut  erlaubt  seyn»  sum  Behuf  sei* 
*  nes  Zwecks,  alle  Liaster  und  Abscheulidi* 
keiten,  die  seit  dem  -Thrasischen  Diome* 
des  und  dem  Ägyptischen  Busiris  bis  aa£ 
den  heutigen  Tag,  von  kleinen  und  groCiea 
Tyrannen  begangen  worden,  in  ein  einaigsi 
fantastisches  Subjekt  zusammen  sn  drängen, 
nls  einem  komischen  Dichter  erlaubt  ist,  dis 
lächerlichsten  Karaktenüge  von  hundert 
Geitahälsen  in  einen  einsigen  su  verschonel- 
sen.  Freylich  hätte  es  dieser  mühsamen 
Anseinandersetsungen ,  und  dieser  langea 
Kette  von  Fragen  und  Antworten,  Bildern, 
Gleichnissen  und  Induksionen  nicht  notbig 
gehabe,  um  am  Ende  nichts  mehr  als  eiae 
so  einleuchtende  Wahrheit  als  diese;  y^voU- 
9,kommene  Ung-erechtigkeit  würde  die  Men- 
„sehen  äufserst  elend,  vollkommene  Gereck- 
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iitigkeit  .biogag^n!  höchst  glücklich  machen»*' 
4ur  Ausbeute  davan  su  tragen.  Aber  wir 
^KT ollen  auch  js^  btUig  seyn^^unsecn  Mann 
nach  seineoi  Zw.eoke'  zu.  beurtheileit,  der 
im  Grunde  49ch  wohl  kein  anderer  wait, 
s^s .  diesen  '  Gegenstand  als  .Dichter  und 
Schönredner  zu  behandeln,  urid  die  Le« 
aer  dadurch  ,  gewissermarsea»  s^u  dem  neuen 
hitzigen  Ausfall  vorzubereiten  9  den  er  im 
2ehe<nten  Buch  auf  den  guten  alten  Ho- 
mer und  überhaupt ,  ^uf-  die  nacbahniende« 
und  darstellenden  Künste  thut. 

Auch  hier  holt  er,  wie  gewöhnlieb,  weil:  « 
aus  9    um  deyi  ebxUchen  Glaukon  ;4ftircb.  eine 
Reihe  von   Analogismen    und  Paraliogismea 
.  jmA  €iine  einseifige  schiefe  Ansicht  der  Kün- 
ste,   die  er  aus  »einer  wohlbesteUten   Repu- 
blik  verbannt  -  "vtfissen   will ,    zu  seiner  IVLei- 
jaong   zu  verführen»    ohne  ih^  wirklip}i 
überzeugt  zii   haben;     was   ihm  b^F  einem 
|ungen  Menschen  .nicht  schwer  werden  kann, 
der  die  Bescheidenheit  so  weit  treibt,   uo* 
verhohlen  zu  bekennen,    ,^r  werde  sich  in 
^ySokrates  Gegenwart  nie    uaterstahen  seine 
,y eigene  JVfeinung   von   etw^s  zu»  s^0i>/V  — * 
X4S<^herlicb   (dünkt   mich)   würde  sidb  ei^er 
.machen,    der.  den   kraftlosen  Beweis    ernst- 
JxM£t  bestreite»    wollte,     welchen   Flato  aus 
aainer  Xheoi^ie  vi>n  den  Ideen  gegen  die 


\ 
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besagten  Künste  fahrt.  leb  fär  meinen  Tb^U 
finde  seine  Distinkzion  der  dreyerley  Bett- 
'•teilen,  ,,der  wahren  wesentlichen 
d.  i.  deV'  Idealiscben,  deren  Natar* 
Schöpfer  (Fyturg)  Gott  ist  —  der 
einzelnen-,  die  der  Drechsler  macht, 
und  welche,  da  sie  nicht  die  Ur-bettstel- 
1  e  selbst  ist ,  eigentlich  nur  .  eine  Art  voa 
Schattenbild  derselbe!^  oder  eine  Quasi«- 
Bettstelle  vorstellt,  und  der  gemabl- 
ten,  die,  als  eine  blofäe  Nachahinnng 
der  gedrechselten,  im  Grande  gar  Iceias 
Bettstelle,  und ^ also.  Platonisch  zu  reden, 
gar  Nichts  ist,  — »  icb  findei  das  alles  so- 
wohl, als  die  Anwendung,  die'  er  dayon 
gegen  die  gesamknten  nachahmenden  Kimste 
macht,  ungemein  lustig^  zu  lesen;  und  wük^ 
de  mich  am  Ende  nur  verwundern ;  vAb 
eben  dersdlbe  Mann,  der,  so  t>ft  er  sieb 
vergifst  und  gleich'  andern  natürlichen 
Menscfaeii  von  menschlichen  Dingen  mensch- 
lich spricht,  so  verständig  räsonniert,  sich 
auf  einmahl  wieder  in  solchen  Unsinn  ver- 
steigen kann;  es  -  würde  -mii^h  wundern,  sag' 
ich,  wenn  ich  nicht- aus  so^  vielen  Beyspie- 
len  vt^ülste,  dafs  eine  einzige  yornellnng, 
die  sich  zur  Tyrannin  dller  andern  in  eiDem 
fantasieretcben  Kop£  aufgeworfen  hat,  so 
bald  sie  angeregt  wird',*  die  Wirkungen  der 
Verrücktheit  und   des  -Wahnsinns  hervorsa- 
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briögen  fäbig  att.  ,  Wenn-  übrigens  •  unsra 
I>ichter,  Mahler^  Schauspieler  und  wec 
fonsjt  bierhe;E  gebort,  anstatt  aus  der  Fehde, 
die  er  ihnen  in  diesem  Dialog  mit  so  gro 
fsem  Gebraus  ankündigt,  Ernst  zu  machen, 
sich,  begnügen  über  ihn  zfü  lachen,  so  .wer- 
det jue-  alle  Vernünftigen  auf  ihrer  Seite 
haben ; .  denn  das  Unglück  aus  seiner  Jlepu- 
blik.  ausgeschlossen;  2u  seyn,  ist  doeh  wohl 
dec.  einzige  Schalle,,  der  ihnen.  4us  aJlem, 
ymtA  ier  ihnen  Böses  nachsagt,  zuwachsen 
liaiii^;  tind  diese*  Republik  hat.  für  ihres 
^gleichen  so  wenig  anziehendes,  dafs-.  sich 
schwerlich  auch  nur  ein  Tischmacher  in 
gsnz  Athen  finden  wird,  welcher  Lu&t  ha» 
^mn:  konnte:  um  das  Bürgerrecht  in  derselben 
ftttevül^alten. 

.    .  ;  / 

Alles  in  der- Welt  mufs  endlich  ein  Ende 
nehmen;  und  so  epnnert  sich  auch  unser 
Sokrates,  <  dem  der  ;  Gauunen  vermuthlich 
trocken  su  werden  anfangt,  dafs  die  Rede 
in  diesem  Gespräch  .  eigentlich  nicht  von 
Dichtern  und  nachahmenden  Künstlernv  son- 
,  dern  von  dem  wahren  Karakter  der  Gerech-, 
tigkeit  und  Ungerechtigkeit  habe  seyn  sol- 
len, und  von  den  Wirkungen,  welche  die 
eine  und  die  andre,  in  einer  von  ihr  be- 
herrschten .Seele  hervorbringt.  Er  lenkt. 
also   mit  einer  >  ziemlich    raschen  Wendnng 
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wieder  -ia.  den  Weg  ein ,  aus  dem  er  schon 
eo  -oft  aufgetreten  ist;  und  sobald  er  tick 
und  seine  Zuhörer  orientiert  hat,  zeigt  sMU| 

daft  ihm,     nachdem  er  den  Beweis, 

•  •  ., 

„daf s  die  Gerechtigkeit  an  und  durch 
,,aich  selbst  das  beste  und  edelste  fie* 
,,sitzjthum  der  an  und  in  sich  selbit 
^fbietrachteten  Seele  sey,  und  dafs  msa 
c  -  .  „also»,  ohne  alle  Ruicksicfat  auf  Vortheil 
,,und  Lohn,  immer  gerecht  handeln 
müsse,  man  besitze  den  Ring  de# 
ßyges   oder  nicht, ^^ 
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gegen,  die  Behauptungen  des  von  Glaukoii 
und  Adimanth  unterstützten  Thrasymachos, 
aufs  vollständigste  und  bündigste  gefül^  zu 
haben  vermeint,  nun  nichts  übrig  sey,  als 
der  Gerechtigkeit  selbst  —  Gerechtigkeit 
widerfahren  zu  lassen,  „ihr  Alles,  was  t$ 
„ihr  zum  Behuf  jenes  Beweises  nehmen 
„müssen,  wiederzugeben,  und  sie  inrieder 
^in  den  vollen  Besitz  aller  Belohnungen 
einzusetzen,  welche  die  Tugend  einer  See* 
^,le  bey  Göttern  und  Menschen  im  Lieben 
j,und  nach  dem  Tode  yerschaffe.^^ . 

Diefs  ist  es  nun,  womit  er  sich  im  Rest 
dieses  letzten  Buchs  beschäfftigt.  Nachdem 
er  nehmlich   die   unendlichen    Vortheile  des 
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Gerechten  oder  Tugendhaften  vor   ilem.  La« 

tterhaften  oder  Ungerechten,    selbst  in  blo^. 

fser  Rücksicht  auf  die  Belohnungen,  welch« 

jener ,  und  die  Streifen,     welche  dieser  von 

Göttern  und  Menschen  schon  in  diesem  Le^ 

ben  zu  gewatten'  habe,  mit  beständiger  Rücki> 

eicht  auf  die   gegentheiligen   Behauptungen 

des  Thrasymachus  und  seiner  Gehülfen,  kürs^ 

Iich   dargethan    hat,    und   Glsukon   von  der 

Menge  und   Gröfte   jener  Vortheile  des  Ge« 

rechten  überzeugt  zu  seyn  versichert,    fährt 

Schrates  fort :'  das  alles^  sey  doch  ]Sichu  ge^ 

gfMk  dts,    was   auf  Beide   nach   ihrem  Tode 

vrarte»    und   es   werde    zur    Vollstandigkeie. 

•einer  Überzeugung  nÖthig   seyn'  «u  hören,' 

vv^Bis   er  ihm   hiervon    au  sagen  bereit    sey, 

Olaukon,  der  sich  nach  einer  solchen  Äufse* 

rang  auf  wunderrolle  Dinge  *  gdfafst  macht, 

versichert ,  dafs  er ,'  wie  lang'  es  auch  wäh« 

reii  möchte,  mit  Vergnügen  zuhören  werde; 

*    und  so  folgt  denn  eine  sehr  umständliche  Eac^ 

Zählung  des  Berichts,  den  ein  gewisser  Ar« 

jnenier  Nahmenis  Er,    als  er  am^  zwölften 

^age  nadh  seinem  Tode,  auf   dem  Scheiter* 

*  Iiaufen  worauf  sein-  unversehrt   gebliebener 

X^eicbnam  verbrannt  werden  sollte,    wieder 

ins  Leben  zurückgekehrt,   von  den  erstaun- 

liefaen  Dingen,     die    er  in  der  andern  \Ye1t 

gesehen   und    gehört,    öffentlich    abgestattet 

li^be.       Da    diese    Erzähliing,     über    deren 
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Quelle  UTift  Flato  in  ganslicber  Unwusenbeit 
lifst,  keinen  Auszug  gestattet«  und  ich  nicht 
sweifle  y  dafs  sie  eines  .  von  den  einzelnen 
Stücken  dieses  Dialogs  ist«  die  du  mit  ge- 
bührender Aufmerksamkeit  gelesen  bast»  so 
begnüge  icb  micb ,  blofs  ein  paar  Anmer- 
kungen bey^&afügeny  welche  nicht  «owohl 
dem  Mahrchen  selbst,  als  dem  erbabenea 
Dichter,  der  uns  damit  bescbenkt  bat|  gd- 
ten  sollen. 

Natüclicbec  Weis«  können  uns  aus  iet 
andern  Welt  keine  I^acbricbten  sugehen, 
als  durch  Personen,  welche  dort  gewesen 
und  wieder  zurückgekommen  sind*  Die  fs* 
beihafte  Gesehicbte  nennt,  meines  Wissens» 
aufser  Tbeseus,  Peiritl^ous,  Herku- 
les und  dem  Homerischen  ,Ody 9*^^*1 
welche  lebendig  in  den  Hades  binahge- 
stiegen  und  wieder  beraufgekommen,  nur 
drey  Todte  —  den  zwischen  Afrodite  und 
Fersefone  geiheilten  Adonis,  die  Alces- 
tis,,  und  den  scböneti  Protesilaus  — 
denen  ins  JLeben  zurückzukebren  erlaulit 
worden,  wiewohl  dem  letzten  nur  auf  einen ' 
einzigen  Tag.  Plato  dichtet  also  nichts  ua- 
erhörtes,  indem  er  den  Armenier  £r  aus 
der  andern  Welt  zurückkommen  läfst;  aber 
da  diesei^  £r  von  den  Richtern,  welche  am 
Eingang  den   neuangekommeneit   Seelen  ib^ 
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Unbeil  spreclieii,  aatdrücklichdefs wegen 
ins  Leb^n  zurückgeschickt  wird,  um  uns 
andern  Bewohnern  der  Oberwelt  von  den  Be- 
lohnungen und  Strafen ,  die  uns  nach'  dein 
Tode  erwarten,  zuverlässige  Nachrichten* zu 
geben;  so  erforderte,  sollte  man  denken, 
ein  so  wichtiger  Zweck,  dafs  der  Dichter 
«inige  Sorge  dafür  getragen  hätte,  dafs  we< 
nigstens  ein  Anschein  von  MögTi ch- 
ic ei  t  das  Ungereimte  der  Sache  unserm  er- 
sten Blick  entzöge.  '  Je  unglaublicher  eine 
XHchtung  an  sich  selbst  ist,  desto .  nöchiger 
ist  es,  unsre  Einbildungskraft  dadurch  zu 
gewinnen,  dafs  alle  das  Wunderding ■  umge- 
•bende  Umstän^de  iudernatürlicheä^  Ordnung 
der  Dinge  sind«  Wir  wollen  uns  gern  ge- 
;fal)eii  lassen ,  dafs  £  r  aus  der  andern  Welt 
xuTÜckkönunt ,  zumahl  wenn  er  uns  recht 
viel  hÖrens würdiges  aus  ihr  zu  ersählen  hat : 
aber  was  wir  uns' nicht  gefallen  lassen!  köu^ 
xien ,  ist ,  dafs  der  Dichter  nicht  an  dio 
gänzliche  Unmögliebkeit  gedacht  hat,  dafs 
der  entseelte  Leichnam  eines  an  todtlicheit 
ilA^onden  verstorbenen  Menschen,  nachdem 
,<eT' sehen  Tage  lang  unter  einem  Haufen  an- 
derer bereits  in  Fäulnifs  gegangenen  Lei- 
c^ben  gelegen,  unversehrt  hervorgezogen  wet^ 
Ae ,  und  am  zwölften  Tage  bey  Wiederver- 
dinigtmg  mit  seiner  Seele  sich  so  frisch  und 
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gesund  b^fiiide'f     als  ob  ihm  kein  Haar  gis- 
krümmt  worden  wäre. 

Wenn  wir  aber  aqob  übei^  das  nnnatufp 
liebe  dieser  Umstände  hinausgeben,  und 
xnit  des  grenzenlosen  Gefälligkeit,  welcbe 
Flato  immer  bey  seineu  Zuhörern  voraus^ 
setzt,  annehmen  wollen ,  dafs  eben  diese 
(uns  unbekannten)  Richter,  welche  £e 
Seele  des  Armeniers  nach  swölf  Tagen  ia 
ihren  Leib  zurückschicken  können,  es  auek 
in  ihrer  Macht  haben,  einen  todtlich  ver- 
wundeten und  entseelten  Leichnam  durch 
ein  unbegreifliches  Wunderwerk  swölf  Tage 
)ang  frisch  und  gesund  zu  erhalten  — >  solk 
ten  wohl  die  Fieber  träume,  die  uns  der 
Armenier  als  Nachrichten  aus  der  aadeni 
Welt  .  erzählt  y  eines  so  grofsen  Wunders 
würdig  seyn?  Ich  habe  wohl  auch  in  mei- 
nem Leben  Milesische  Mahrchen  gehört,  und 
nnter  unsern  alten  Götter-  und  Helden-My- 
then ist  'mancher  ammenhaft  -  genug ;  aber 
ein  so  ideal isch  ungereimtes  Fantasiegebilds 
iwie  dieses,  ist  -  mir  noch  nicht  vorgekommen« 
Man  fordert  mit  Recht  von  einem  Dichter, 
•dafs  er  auf'  jede  Frage,*  warum  er  diefi 
und  das  an  seinem  Werke  gerade  so  und 
nicht  anders  gemacht,  eine  hinlängliche  Ant- 
wort bereit  habe«    Ich  möchte  woU  wissen, 
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Wfts  der  Platonische    Sokrates  tu  antworten 
hätte,    wenn    ihn    Glaukon  oder  ThraAyroa- 
..  chtts  in  aller  Demuth  fragten:    was  ein  ge- 
wisser  dämonischer   Ort   für   ein  Ort 
%eji     Nach   welcher  Regel    der   Gerechtig- 
,  lieit  die   Seelen   der    Lasterhaften   für   )ede 
Ühelthat    zehenfaltig    gestraft    werden? 
Warum  die  Seelen,    die  vom  Himmel    her* 
uüter,     oder,    nach    ausgestandener  Strafe 
aus  der  Hölle  herauf  gestiegen  sind,    um 
irieder  in  sterbliche  Leiber  zurückeukehren, 
sich   gerad«   sieben    Tage  auf  >  der  Wiese, 
-  die  er  vorhin  einen  dämonischen  Ort  nanu- 
•tö,  aufholten?  Warum  sie  gerade  vier  Ta- 
ge  zu  marschieren  haben,    bis    sie    den  gro- 
fsen  Lichtring   oder   Lichtgürtel  zu  Gesicht 
bekommen,     der   dem   Regenbogen    ähnlich 
aber  viel  glänzender  und   reiner   ist?     Wie 
dieser  Lichtring  zugleich    zwischen  Himmel 
und  Erde  aufgor  ix;  htet  stehen,  über  Him- 
mel und  Erde    ausgebreitet   seyn,    und 
den   ganzen   Himmel    wie   ein    Gürtel   um« 
£  aussen  kann?     Warum   die   Seelen  gerade 
noch  einen  Tag  zu  reisen  haben,     bis   sie 
bey  diesem  Licht    angelangt   sind?     Woran 
dlie  Enden  dieses   den  Himmel  zusammen- 
haltenden  Lichtgürtels  befestigt  sind,  damit 
die  Spindel  der  Anangke  an  ihnen  han- 
gen kann  ?  Warum  Ana  n^g  k  e  ihre  Spindel, 
gegen  die  Gewohnheit  aller  andern  Spinne- 


rinnen,  syrischen  ihren  Knieen  her* 
umdreht?  und  zwanzig  andere  Fragen,  de* 
ten  der  Leser  sich  nicht  erwehren  hanni 
ohne  die  Antwort  darauf  zu  Enden.  Flato 
ist,  wie  wir  lange  wissen,  ein  Liebhaber 
vom  Übernatürlichen,  Unerhörten,  Kolost»' 
lischens  wir  wollen  ihn  dieses  Geschmacks 
•wegen  nicht  anfechten;  aber  die  Bilder,  die 
er  un«  darstellt,  müssen  doch  Sinn,  Bestand- 
heit  und  Zusammenhaog  wenigstens  an  und 
.unter  sich  selbst  haben,  und  er  mufs  unsrst 
Einbildungskraft  nicht  mehr  zumuthen  als 
sie  leisten  Jkann.  Versuch  es  eiamahl,  dir 
die  ganze  Gruppe  yon  Erscheinungen,  die 
der  Armenier  in  dem  Lichtgürtel  des  Him^ 
mels  gesehen  haben  will,  in  Einem  Ge- 
mahl de  rvor  die  Augen  zu  bringen.  —  In 
der  Mitte  die  grofse  Göttin  Anangke  mit 
der  ungeheuren  stählernen  Spindel  swi- 
tchan  den  Knieen ;  um  die  Spindel  einen  nicht 
minder,  ungeheuren  W  i  r  t  e  1 ,  in  welchem 
sieben  andere,  wie  die  Büchsen  der  Ta- 
schenspieler ,  in  einander  stecken,  und  alle 
zugleich,  aber  mit  ungleicher  Geschwindig- 
keit, von  der  Spindel  in  einer,  ihrer  eigenen 
Bewegung  entgegengesetzten,  Richtung  her- 
umgedreht werden ;  — -  jeden  dieser  an  Glana, 
•Farbe  >-und  Bewegung  verschiedenen  Wirtel 
mit,  einem  mehr  oder  minder,  breiten  zirkei- 
förmigen. R  a  ud>  und  auf  jedem  eine  Sirent 
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•itftend»    die  sich    mit  ihm  heromdreht  und 
auft  voller  Kehle  singt ;  aber  jede  nur  einen 
einsigen  Ton  aus  der  Tonleiter  bis  Eur  Ok» 
tave,  so  dafs  der  Gesang  alle/  acht  Sirenen 
ein«  einstge  sich   selbst   iiÄmer   gleiche  Har- 
monie ist  —    vor   welcher  die  Götter  un«re 
Ohren  bewahren  wollen!  — *•  Nun  denhe  dir 
noch   die   Töchter   der   Anangkc,     die  drey 
Moiren,  Lachesis,  Klotho  und  Atro- 
pbsy   weifs  gekleidet  und   mit  Kränzen  um 
die  Stirne  auf  Liehnstühlen  um  ihre  Mutter 
berumsitsend ,     wie   sie,     vom    achttönigen 
JZetergeschrey  der  Sirenen  begleitet,  Lache- 
•is  das   Vergangene,    Klotho  das  Gegenwär- 
tige, Atropos  das  Zukünftige  absingen,  wäh« 
rend   dessen   Klotho   ihrer  Mutter    mit    der 
rechten  Hand  von    Zeit  zu  Zeit  den  äulser- 
eten    Wirtel   der   Spindel,    Atropos   mit  der 
linken  die  innern,  und  Lachesis  alle  zusam- 
men   mit    beiden    Händen    umdrehen   hilft. 
GLafs    deine  Fantasie,     wenn's    ihr    möglich 
ist 9    ein  Gemähide    aus    diesem  allen  zu- 
sammensetzen,    und    sage   mir,     ob    einem 
Kranken    im    stärksten    Fieberanfall     etwat 
•abenteurlicheres'  nind  fantastischeres  vorkom- 
men könnte  ?  Und  was  will  nun  Flato  daft 
x^ir  uns  bey  diesem  lächerlich  wunderbaren 
Fantasma  denken  sollen?     Ist   das    alles   in 
der   dam  o  n  i  s  c  he  n  W  e  Lt  wirklich  so,  wie 
eein  Armenier  gesehen  zu  haben  ygrgiebt? 
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Er  reehnet  so  wenig  darauf,  daTs  irgend  ei- 
ner seiner  Leser  einfältig  genag  seyn  werde 
diefs  SU  glauben,  dafs  sein  Sokrates  selbst 
die  ganze  £r&ählung  am  Ende  für  ein  blo» 
fses  Mährchen  giebt«  Alle  diese  Wan> 
dergestalten,  Anangke  mit  ihrer  Spindel  und 
ihren  Töchtern,  die  acht  Sirenen  die  sich 
Buf  und  mit  den  acht  Wirteln  ewig  hernai* 
"drehen  und  den  armeii  Seelen,  die  hier  täg- 
lich schaarenweis  sich  einsuEnden  genötbig^ 
•ind,  die  Ohren  gellen  machen  ^  der  Frofet, 
der  den  Seelen  im  Nahmen  der  Göttin  an- 
kündigt ,  dafs  sie  um  ihr  künftiges  Schick- 
-sal  im  Leben,  in  welches  sie  zurückkehren, 
Josen  müssen,  u«  s«  w.  das  Julies  ist  also 
nichts  weiter  als  eine  Gruppe  von.emble- 
matischen  Bildern,  oder  vielmehr  ein 
Haufen  ziemlich  dicker  Hüllen ,  unter  denen 
"^twas  verborgen  liegt ,  das  entweder  schwer 
<zu  errathen ,  oder  des  Rathens  kaum  werdi 
ist?  Aber  unglücklicher  Weise  ist  der  Ar 
menier,  der  diese  wunderbaren  Fersonsa 
und  Sachen  in  einem  dämonischen  Ort  sn 
•sehen  glaubt,  keine  emblematische  Fignr; 
-er  wird  -uns  als  eine  wirkliche  historische 
Person  vorgeführt,  und ,  damit  wir  desto 
«weniger  daran  zweifeln ,  sogar  Famfylien 
als  das-  ursprüngliche  Vaterland  seines  Ge- 
schlechts angegeben.  Der  wackre  £r  macht 
eich  also  entweder  nach  Art  weitgereiaeteir 
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.I>e»t0  ein  y^gnug^n  daraus^  vDCfe  Laicdt«. 
glaubigkeit  auf  di«*  Probe  sa  »teilen ;    oder 
er  iftt  §ellMt   ich   weif«    »ibbt  von  welchen 
Dämonen   getäi^oht   worden,    deft    er  «ich 
eiiibiMete  wirkliche  Dinge'  zu  ^ehen,  wie* 
wohl  er  mir  Sinnbilder  eah.       Übrigent 
i»t  nicht  leicht   su  erratben,    was  t'lato  mit 
dieaei  Dichtung  beab«ichtigt,  da  »ie  für  den 
Satz ,  den  er  dadurch  bestätigen  will ,  nicht 
dai  Geringste  Wweifren,  und  achlecbterdings 
«B  nichts  dienen  k»nn,    als    Knaben   in  Er*' 
•tannen  au  s«tzen,    Männern  hingegen  eine 
eben  so  geringe  Meinung  von  seinem  Dich* 
tergeist  als  ron  seinen  astronomiachen  Kennt* 
niesen   zu   geben.       Denn   wie   er   dichtet^ 
heifst  nicht  dichten  sondern    ins  Bläue  hin- 
ein fantasieren,  und  ea  steht  ihm  wahr* 
lieh  übel  an,  über  die  Erzählungen,  womit 
der    Homerische   Odysseus    die   Tischgesell» 
•ehaft  des  Alcinous  unterhält  ^   die  Nase  zu 
rümpfen,  von  denen  die  ungereimteste  ohne 
"Vergleichung    wahrscheinlicher    gemacht  i^t 
ala  das  Mährchen '  seines  Armeniers«      Aber 
nun  vollends  die  Art,   wie  er  die  Pythägo- 
rische  Seelenwanderung  seinen  eigenen  Hy* 
pothesen   anpafst ,    und  wie    er  die    Frey* 
heit,     ohne     welche     keine  '  Zurechnung, 
£i»lglieh  keine   Strafen    und  Belohnungen  in 
dev  andern  Welt  Statt  linden,    mit  den  Gc* 
setsea  der  Nothwendigkeit   au  vereint* 

Aristipp.  4.  B.  \fj 
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gen  glaubt !  <—  Die  zur  Rückkehr  in  sterb- 
liche. Leiber    vor    dem   Thron    der   grofsen 
Spinnerinnen  verMmmelten  Seelen  kon- 
men  theils  aus  dem  Himmel,  tfaeilt  ans  der 
Unterwelt.       Über    die     letztern.    habe    ich 
nichts   zu     erinnern;     aber   wie   die   Gottia 
Anangkeden  erstem   zumuthen^könne,' 
i(us  der   reinen   Himmelsluft   wieder  in  den 
mefitischen  Dunstkreis    des  Erdenlebens  su- 
rückzuwandern,     darüber    hätte    uns    billig 
einiger   AufschluJCs   gegeben    werden   sollen. 
Denn  dafs  sie   den  Himmel «     'we   es  ihnea 
(ihrer  .eigenen   Versicherung-  nach}   so  un-' 
aussprechlich  wohl    ging,    von  freyen  Stük-' 
ken  verlassen    haben   sollten  9     ist   nicht  sn- 
vermuihen;  wiewohl  ich  gestehe,    dafs  das 
Vergnügen ,  ;  womit   er  sie   den^  Boden  der« 
mütterlichen  Erde  wieder  betreten  lafst«  ein 
feiner  Zug  von  dem  Dichter  ist.     Soll  über- 
haupt  Sinn   in  dieser   Dichtung    seyn,     so. 
müfste  entweder   eine    innere   Nothwendig* 
Xeit '  die   Seelen   aus   dem    Himmel    wieder 
auf  die  Erde  treiben,  oder  ihre  Verbannung 
müfste  die  Strafe  schwerer  Verbrechen  seyn, 
welche  sie  in  jenem   herrlichen  Zustand  be> 
gangen  hätten.     -  Keine    dieser   beiden  Vor* 
aussetzungen  steht  auf    irgend  einem  festen 
Grunde,  und  die  letztere   ist   sogar  mit  der 
Gerechtigkeit  der  allgemeinen  Weltregierung« 
nnrereinbarj   denn  was  konnte  ungerechter 
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4fcyii,   aU   die   atmen    Seelen    bü  Abbüfsung 
begangener  Verbrechen^ in  Umstände  zu  set- 
zen, wo  sie  ^ie  gröfste  Gefahr  laufen  neue 
Verbrechen   zu    begehen,     welche    sie     mit 
einer  noch  viel  härtern  Bestrafung,  nehmlich 
einer  tausend] ablegen  Peinigung  im  l'artarus 
für  jedes  derselben«  werden  hülsen  mü^en  f-^ 
Plato  glaubt  zwar,    sich  aus  dieser  Schwie* 
"   xigkeit  dur9h  die  Erklärung   zu  ziehen,    die 
^seinen  Frofe.ten   im    Nahmen  der  La* 
ch e s i 8  (warum  gerade  dieser?)  den  ver* 
aanimelten  Seelen  thun  läliil.  •  |,Ibr  seyd  im 
i^,Begriff^  läist  er,  ihn  (wiewohl  in  gefiissent' 
lieh  dunkeln  und  nach  Art  der  Orakel,'  viel« 
deutigen    Ausdrücken)    ^agen,     einen  neuen 
y^reislauf  unter   den  Sterblichen-  zu  begin-», 
Julien«  '  Nicht    das  Schicksal    wird  euch  euer 
^^Loos  anweisen^  sondern  ihr  selbst  werdet 
freuet   Schicksal  ^wählen«       Wen   das    Liooa 
^,ifeum  Ersten  erklärt  5     der   soll   auch^-zuerst 
^fdie  Wahl  der  Lebensart  haben,  an  welche 
^«er     nothwendig    gebunden    bleiben     wird« 
y^Öia  Tugend   aber  hat   keinen  Herren  übet- 
,^eichj  je  nachdem  jemand  sie  ehrt  odef  ver« 
y^acbtet,    wird  er  mehr  oder  weniger  von  ihr 
„besitzen.      Die  Schuld  wird  an  dem  Wäh« 
,,l«nden  seyn  1    'Gott  hat  keine  Schuld.  **  — *• 
fij'ach  dieser,  seltsamen   Anrede   wirft  er   die 
I^ooae  auf  die  umherstehenden  Seelen  h^rab  1 
greift  nach  dem,   das  ihx  zufällt ^    und 
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itst  seigt  sichs  in  welcher  Ordnung  sie  wäh» 
len  »ollen«  Nunmehr  werden  Master  aller 
möglichen  Ijehensformen,  thieriscber 
und  menschlicher , .  die  im  Schoofs  der  La- 
chesis  beysammen  lagen ,  auf  der  £rde  vor 
ihnen  ausgebreitet,  damit  jede  diejenige 
wähle,  die  ihr  am  besten  ansteht.  Die  An- 
sah! dieser  Lebensformen  ist  iwar  viel  grö* 
Iser  als  die  Zahl  der  Wählenden;  indessen 
gesteht  doch  der  Erzähler  ,  dafs  die  Seelen, 
die  in  der  Reihe  die  letiten  sind,  gegen  die 
smdern  sehr  zu  kurz  kommen  und  mit  dem 
was  noch  da  ist  vorlieb  nehmen  müssest 
eine  Unbilligkeit,  welche  vermieden  weriea 
kannte,  wenn,  anstatt  die  Wahl  theils  auf 
sie  selbst  theils  auf  den  Zufall  ankom- 
men zu  lassen,  ein  Gott  für  |ede  gewählt 
hatte,  was  für  sie  und  ändert  das  Beste 
gewesen  wäre.  Was  diese  Unbilligkeit  nodi 
härter  macht,  ist  das  Gesetz,  vermöge  des- 
sen alle  diese  aus  dem  Himmel  und  der 
HöUe  ins  irdische  lioben  zurückkehrenden 
Seelen  aus  diBm  Lethe  «zu  trinken  geno- 
tbigt  sind  ,  \  dessen  Wasser*  die  Eigenschaft 
bat  die  Erinnerung  des  Vergangenen  in  der 
Seele  auszulöschen.  Natürlicher  Weise  ge- 
hen dadurch  alle  Vortheile  verloren,  w^ 
che  sie  aus  der  Erinnerung  der  ausgestan- 
denen Strafen  oder  der  genofsnen  Seligkeit^ 
und  aiu  dem  Bewnfstseyn   dessen»    womit 
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sie  da*  eine  oder  das  andere  ,  in  ihrem  vor- 
mahligen  Leben  verdient   hatten,     sum   B^ 
hui  des  neuangehenden    hätten    ziehen  kön- 
nen.      Das   Übel  wurde   zwar,     wie  er  z«a 
^erstehen  gtebt,,  nicht  so  grofs  seyn  ,  wenn 
•aie  (wa^  nur  bey  Wenigen  der  Fall  zu  seyn 
f  cheint)  weise  «genug  waren ,  nicht  über  eim 
"  gewisses    Mafs    zu   trinken  :      aber   da   die 
meisten  viel  Durst  zu  haben  scheinen ,  und 
daher   nicht  leicht   das.  rechte    Mafs   tref« 
fien,    würde   es    nicht  billig  und  freundlich 
gewesen  seyn,   ihnen   das  Wasser  der  Ver- 
gessenheit in  etnem  Becher  zu  reichen ,  der 
gerade   nicht  mehr  und    nicht   weniger  ge* 
kalten  hatte  als  ihnen  zutraf  ich  war  ?     So 
"»«blecht  durch  diese  Dichtung  die  Weisheit 
und   Güte    des    obersten   Weltregterers    ge« 
rechtfertiget   ist,   so   wenig   scheint  sie  uns 
WMich   übet   die   Freyheit   der    Seele,     in  so 
jfem  sie   neben   der  Noth wendigkeit'  besteh 
liea  kann,    ins  Klare  zu  setzen.      Die  See^ 
len   wählen-  zwar    die  Bedicgungen,     unter 
i^elchen  sie  ihr  neues    Erdenleben  antreten 
v^ollen,  nach  Belieben;   aber  diese  Freyheit 
Mt    den   meisifen  mehr   nachtheilig    als    vor«' 
tjbcslbaft,    und  'scheint   mehr    ein  Fallstrick 
als  eine  Wohlthat  zu  seyn.      Der  Armenier 
mmiti  z*  B.  wie  eine  Seele  (und  es  war  sogar 
^ine  aus  -dem  Himmel  wiedierkebreiide)    mit 
•■ttibegreiflicher  Hastigkeit   nach. «einer   Ty* 


ttf£ 
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Tan  nid  griff ,  auf  welcba,  wann  iie  ttek 
nur  ain  wenig  Zeit  genommen  hätte  sie  reclit 
anzusehen,  ihre  Wahl  unmogUch  hätte  fst" 
lan  können.  Dieser  Fall  iHufs  sehr  oft  .vpiv 
kommen,  da  es  den  Seelen,,  wie  es  scheint^ 
theili  an  genügsamer  Bedenkseit,  •  theüs  an 
Einsicht  und  Unterscheidungskraft  feUti 
überdiefs  gesteht  der  Dichter  selbst,  dafi 
sehr  viel  dabey  auf  den  Zufall  ankomme, 
und  dafs  die  Letzten  wenig  oder  keine  Wahl 
mehr  haben.  Aber  auch  ohne  diefs  kÖnnea 
sie  ihrem  Schicksal  nicht  entgehen. «  Deoii 
•obald  sie  das ,  was  sie  in  ihrem  Tttnea 
JLieben  seyn  wollen,  gewählt  haben,  >gi«^t 
Lachesis  jeder  einen  Dämon  zu,  de' 
dafür  zu  sorgen  hat,  dafs  aHes,  was  sa 
ihrem  erwählten  Loose  gehört,  pünktlich  b 
Erfüllung  gehe»  So  wird  s.Bb  die  Seele» 
welche  ^icb,  won  der  glanzenden  Aufseasei* 
te  verblendet,  die  Tyrannie  gewählt  hatte, 
erst  da  es  zu  8|$ät  ist  gewi^F,-daj^s  sie  ihre 
eigenen.  Kinder,  fressen,  und  eine  Menge 
anderer,  ungeheurer  Frevelthäten  begehea 
"werde;  sie  heult  und  jammert  nun  gana  e^ 
bärmliih,  aber  vergebens;  »ihre  Wahl  ist 
unwiederrufltch  ,  und.  det  -  Dam  o  n  ,  untet 
dessen  Leitung  sie  steht,  wird  nicht  eimanf 
geln,  alle  Umstände  so  zu  ordnen  und  sa 
verknüpfen,  ,  dafs  die  Kinder  gefressen  nai 
Aiß  Übeltfaaten  begangen  werden,  wie  grofi 
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auch  der  Abscheu  itt^.    wovon  sJLti  »ich  itst 
gegen  die  Erfüllung  ibres  Looses  durchdrun* 
gen    fublt.       Alle    übrigen     Feierlichkeiten^ 
welche   Vorgehen,     indem    die    Seelen    von 
Lachesis    zu    Klotho ,    von  Klotho  zu  Atro« 
poBy    und   sodann )    unter    dem   Thron,    der 
Anangke    vorbey^     nach    dem.  Lethäischea 
^«filde. abgeführt   werden»  /können  keinen 
andern  .Sinn  halben,     als  die  unvermeidliche 
.  Notbwendigkeit  anzudeuten,  die  übeir.  ihijj^a 
waltet.     Der  Fro£et  hat  gut  s^afgen ,  die.  Tu- 
.gend  sey  hei're^los,  d,  i,  frey  ;und  unab- 
Jiaagigi    was,  kaup   das   den   arilieo   Seeleu 
frommen I    die   das  Schicksal    in  Lugeu.vei?- 
.  letzt  I    worin  es  < ihnen  äufserst  sj^hw^i^y  -wo 
nicht  gar  uniMgUch  gemacht  wird-»  .^u.  die« 
«6m  von  Wahn  und  Leidenschaft,  unabbiinr 
^ig^n-.  Zustand  tu  gelangen »    der  idie  Bedin- 
gung der  Tugend  ist?    Flato  hätte  also  den 
.vormUthlichen  .H^uptzweLck .  des    Mährch^us 
jv.on  dem,  was  de^r  Aro^enier  Er  in  der  pqi« 
^terwelt  gesehei^,  so  ziemlich  verfehlt;  und, 
da    überdiefs  ^ seine  Bildete,     der     Erfindung 
.«nd  Darstellung  nach,  meistens  so  beschaf- 
tfmn  sind,    dafs   keixie   gesunde    Einbildungs- 
(braft  sie  . ihm  nachmahlen  kann;   so  gestjsbe 
-iobf  wenn  jemahls  darüber  gestimmt  werden 
'«ollte,  ob  die  Dias  und  Odyssee  seiuen  poeti- 
^«ßhen  Dialogen '.in  den  Schulen » Platz  zu.ma- 
.cban    habe ,     so    werde    ich    mit^   xu  e  i  u  e  r 
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Stimme  die  Mehrlwit  tebi^rlicb  a^f  seis't 
sieheo,  i 


««**■ 


Nuch  dieser  langen  Reitfe,  die  wirvmaciiii 
mufsteii  y  am  unserm  dichteriseiieu  Mptago^ 
gen  darch  ^die  Terworrenen  und  iimner  mkh 
der  in  «ich  selbst  satücklDehrendea  Windua^ 
gen  «eines  dialektisefaen  Lalijrintiis  tn  fol^ 
gen ,  ist  wohl,  so  bald  wvr  wieder  tu  Mhm 
geketoimen  sind ,  nichts  nafeuirlkber  ^Is  e» 
selbst  zu  Bregen:  Was  ßike  einen  Zweck 
IcoAnfle  -der  Mann  durcb  dieses  ivandeiian 
Werk  erreicben  wollend  Fik  wen  und  sa 
"we  l'cli  e  m  E  n  d  d  liat  er  'es  «ms  «lif^stsM 
War  seine  Absicht»  de«  wabire  Wesen  4ti0e' 
Techtigkeit  »afzusnchen  und  d«irok  die  Vef* 
gleicbmig'  mit  demselben  die  fals&hen  Bagrift 
von  Recht  nxnd  Unrecht,  ^e  im  •gua»' 
nen  Leben  ohne  nähere  frälnng  #ür  achtoffi' 
gei^ommen  und  ansgegeben  -werden,  derilfr' 
gültigkf^it  und  Verwerflichkeit  su  üherwe» 
sen:  wosu  diese  an  sich  selbst  schon  im  w^ 
läufige  u])d  zum  Überflufs  noob  mit  *o  vislsa 
heterogenen  Verzierungen  und  Angebäadsa 
überladene  Republik  y  deren  geringster  Feh- 
ler ist,  dafs  sie  unter  menschlichen  MensclMai 
nie  realisiert  werden  kann  ?  Oder  war  sM 
Zweck ,   uns  die  Idee  ^iner   v  o  1 1  k  o  m  me* 


* 
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ji«B  Republik  darettltellea ;  .Mlargm  laAc 
«r  sein  WeriiK  mangalluift  and  UBV^leAdet^ 
um  unsre  Au£in«ffkft9mkek  «Ue  Augenblick« 
auf  Nebendinge  jbu  heften^  uBd.  uwe  stun- 
denlang mjt  Aufgaben  su  bescbafti^nj,  di^ 
nur  an  sehr  r$c(bw9«ofae«i  Faden,  mit  ^^^  Haupt** 
secbe  /susamaien  bangen?  Ar-beilete*  er  fü? 
denkende  K&pfe  und  war  es  iboi  darum  b«  , 
thun,  die  Matctrie  von  der  Gerecbt^kei^ 
grundlicber  «1«  femahls  vor  ihm  gesckefaem 
mrer,  Bu  upitersacbea>  .  wobu  so  vi^le  Alle» 
gocieni  Sinnbilder  und  Mabi^cben,?  Schrieb 
er  für  rden^grofaea  lesetustigen  Hiaufe^,  wo- 
cu  so  viele  spdtafiodig.  tiefsinnige  ^  räthsek 
hafte  und  wofern  sie  )b  einen  Siim  haben, 
nur  den  Epopten.  seiner  filosofisebeu  Myv 
eterien  verslandli^ie  Stellen  ? 

Soll  iob  dir  sfigi^,    £urybate.s,    wie  ich 

imr,  diese  Fragen  h^dnlsworte  ?   FIfitoii  «pflegt 

fwie  ich  sfihotti  oben  bemerkte.),  mil   seinem^ 

XIauptBweck  immer  tmebrere  «Sf  ebeniabsichte9 

WL  verbinden,  und   scheint  »ich  daf»x  dn  dem 

^rorliegenden  Dialog  mehr  Sf^iolrau^.  genomr 

men  zu   haben  als   in  irgonid  ein<^mf<0nd$rn» 

•Z>ars  hier  seih  •H.auptBweok  war,  ^e  im 

'iereten-   und    zweyten    Buch    aufgeworfenen 

JFragen  über  die  <  Gerech tigbeit  «trei^^au  be^ 

•tsfnmen  und  aufs  Heine  zu  bFingeUy  leiicbo 

t:6t   zu  stark  aus   dem  igfansen  We^k  bervOJC» ' 
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liU  dafs  ich  nocb  ein*  Wort  ddr^wegen  vn» 
lieren  möchte.  Unlaugbae  hätte  er  diefi  attl^ 
einem  andertf ,  als  dem  ron  ihm  gewählten 
»-*  oder  vielmehr  ertt  mit  vieler  Mühe  ge» 
brochonen  und  gebahnten  Wege,  leichter, 
kürzep  and  gründircher  bev^erkstelligen  kön- 
nen; ffber  er  hatte  teine  guten  Ursachen» 
warum  er  seine  Idee  einer  vollkommenen 
Republik  nur  AuHöaung'  des  Problems  in 
Hülfe  nahm.  Er  verschaffte  sich  xladurcb 
Gelegenheit  f  seinem  von  langem  her  gegen 
die  griechischen  Republiken*  gefafsteh  U»^ 
wiHeUf  Luft  SU  machen ,  den  heillosen  Zn- 
stand derselben  nach  dem  Leben  su  scfail» 
dern ,  und ,  indem  er  die  Ursaohon  ihrer 
Unheilbarkeit  entwickelt -und  mit  mehr  ab 
Isokratischer  Beredsamkeit  darstellti  si^ 
gleich  nebenher  sefine  eigene  Apologie  gegen 
einen  öftefi^  gehörten  Vorwurf  bu  madien, 
indem  er  den  \irahren  Grund  an^rieht,  war» 
um  er  leinen  Beruf  in  sich  fühle,  weder 
einen  JPlats  •  an  den  Ruderbänken  der  AtA 
•eben  Staartsgalere  ausnufüUen,  noch  (wenn 
er  es  auch  ko^^nte),  sich  des  Steuerrudeit 
selbst  eU'bemäcktigen.  Die  Ausführlichkeit 
der  Widerlegung  des  den  Filosoien  enlf^ 
jgenstebenden  populären  Vorurtheila  und  doi 
Beweises  ,ydafs  eine  Republik  nur  dann  fflr 
deihen (könne,  wenn  sie  von  einem  ächten 
Filosofen,     d.   i.   von  einem  Pinto  regiert 


werde,  spricht  laut  genug  davon'^  wie  sehr 
ihni  dieser  Punkt  am  Hereen  lag^  wiewohl 
iob  sehr  zweifle,  dafs  er  mit  der  T*erBteckteit 
Apdlogie  seiher  politischen  Unthätigkeit  vor 
dem  Richterstuhl  der^  Sokratischen  Moral  aus« 
langen  durfte, 

•  r 

.^      .       t      . 

Nächst  diesein  föHt  von  alleifK  sein^en  Neben« 
irwecken  keiner  stärker  in  die  Augen  ^  als  der 
Vorsatz 9   den  armen  Hb mer,   dessen    dichte« 
tischen  Vorzögen    er   nichts    anhaben   konnte, 
wenigstens  von  der  moralischen  Seite  (der  ein- 
zigen wo  er  ihn  verwundbar  glaubt)  anzufech« 
fon,  und  umisefin  so  lange  schon  behauptetei 
Ansehen   zu  bringen. '    Dafs    er  ihn   aus  den 
Schulen    verbätint  wissen    will^^*  ist^'^ofiEenbaif 
genug;   sollte  er  aber  wirklich,  wie  man  ihn 
beschuldigt«  so  schwach  seyn,  zu  hoffen  dafs 
einige  seiner  exoterischen  Dialogen,  z.B. 
Fädon,   Fädrus,  Timäus   und   vor  allen 
der  vor  uns  liegende ,    mit  der  Zeit  die  Stelle 
der    Ilias    und    Odyssee     vertreten     könnten? 
Wofern  ihm  dieser  Argwohn  Unrecht  thut,  so 
mufs  man  wenigsten^  gestehen,'  dafs' er  durch, 
die  episch  -  dramatische  Form  seiner  Dialogen, 
durch    die    vielen     eingemischten    M  y  t  h  e  n, 
4urcb  das  sichtbare,  wiewohl  öfters  (besonders 
ia  dem  Mjlhrchen  dea  Armeniens)  sehr  verum 
glückte  Be8.tr«ben,   mit  Homer  in  seinen  djir« 
«teilenden  Scbilderungea   tu   wetteifern«   und 
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«bflrb«iyt  imMch  seine  biufigtfn  ÜbefgSnga  aot 
^m  pTtttaiacben  in  den  p^etUchen^  sogar  If  li^ 
•ob«ii  miii  ^  dithyrambisobeo  Stil  im^br  ab 
soviel  Anlafii  iiazu  gegeben  hat.  Was  aber 
den  VfMTwuvf  betrifft,  »,er  könne  den  Dialog 
Ton  der  Republik  weder  für  Filosofen  von 
Profession  nocb  für  das  grofse  Publikum  ge- 
aobridben  Jb^bei^,  *^  so  «weiile  ich^;  ob  er  anders 
fttt  beantwörsen  ist,  als  wena-,  man.  annimiM^ 
er  hftbe  -dafür  sorgen  wollen«  dab  keine  Art 
von  Liesere  fmbefriedigt .  von  dem  geistigen 
Mabl  aafst^M,  W020  alle  eingeladen  aind, 
und  w.obey  ei  mit  der  Mengen  od  Verschieden* 
hett  der  Geiri^te  und  ihfefc  .2^vtbfraitung  gerade 
4ataiif  abg^ieban  ist,  dafs  jeder  Gast  etwas 
finde , .  ^aa  iAka^  ;an§enehm  und.  /tobragUeh  sef • 


'I 


'  •    ^ 


^ui;y,bates     an    Jlristipp. 


I  •. 


leb  W^iüi  nfdit  ob  ich  tlecbr  hatte  auf  deine 
Stillschweigende  iBinwftKgüng  au  recbneoi 
Keber'  Anstipj^t  aber  ich  VttTde  mich  sdbst 
der  Undankbarkeit  angeklagt  haben,  wenn  ich 
Aas  Vergnügen   und   die  Belehrung «   die   mir 
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dbine  ilntipl  atonitcfaen  Iftriefe  gowfikr« 
tett,  Für  mich  alkin  hätte  belialten  wollen»    leb 
gestehe  dir  also,  dafa  ich  ti«  utite«  A$t  Haii4< 
•inigen  vertrauten  Freuniien  mitgetheilt  habe  9 
und  da  jeder  von    ihnen  ebenMls.  vwey  odeo 
dtey    vertraute  Freunde    besitst«    $0  geschab 
(wa»  ich  fVey lieb  voraussahen  konnte)  daf»  m 
•  luirzem  eine  ziemliche  Ansabl  Abschriften  in  dev' 
Stadt    herum  schlichen,  von  welchen  endltcb 
liine  unserm  Freunde    Speusipp    und  sogar 
dem   göttlichen  Hierofanten  der  Akade* 
HS  10   selbst   11^    die  Häüde  gerieth«     D»[s  dio 
meisten  Stimmen  auf  deiner  Seite  sind,  wirst  dti 
bofföntlich  für  kein  Zeichen  einer'  bösdn  Sache 
halten.     In  tausend   andern  Handeln',    die  zur 
Bntscheidung    der    Athener  gebracht    werden, 
dürfte  ein  solic^her  Schlufs  die  Wahrheit  seltea 
verfehlen  $    aber   die  Mehrheit,    die  ich   hier 
meine«  ist  von  besserer  Art;  denn  es  versteht 
sieb,  dafs  nur  die  faellesten  Köpfe  in  einer  Sache 
'w^ie  diese  ein  Stimmrecht  haben.    Indessen  fehlt 
es  unserm  Filosofen,  der  die  Welt  sd  gern  s^llein 
belehren  und  regieren  möchte,  auch  nicht  an 
Anbangern ,  die  sich  mit  Faust  und  Ferse  für 
ibn  wehren^  und  nicht  den  geringsten  der  Vor* 
vrürfe,    die  du   ihm    gemacht   hakt,   auf    ihn 
kommen  lassen   wollen.    Sogar  die  mannliche 
£vKiehong  und  Polyandrie  seiner  Soldaten* 
iveiber  findet  ihre  Vertheidiger,  und  ich  kenne 
eilten  gewissen  G 1  e  uk-o  fr  o  n,  der  ein  Gelübde 
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gethan-  hat,  weder  in  «i»  Bed  «a  gehen ,  noch 
seitiBn  Bart,  so  salben ,  noch  der  süfaen  Werke 
4er  goldenen  Afrodtte  £u  pflegen«    bis  er  die 
geheim nifs volle  Zahl  im  achten  Buche  herauage* 
bracht  habe ,  wiewohl  die  Redenaart,  dunkler 
als  Platonk  Zahl,  bereits  zum  Spruchwort 
in  Ath«ai  geworden  ist,  uM  alle  unsre  Geometec 
und    Rechenmeister    behaupten,     das    einsige 
Mittel  «ich  noch  lacherlicher  zu  machen,  als  der 
Aufsieller  dieses  arithmetischen  Räthsels,  sey  sich 
mit  der  Auflösung  desselben  den  Ropf  zu  ver*> 
wüsten^  '  Spensipp ,  der  dir  nächstens  selbst  sa 
aehreiben  gedenkt ,  zeigte  mir  unter  vier  Augen 
seine  Verwunderung,  nicht  dals  du  so  streng- 
mit  seinem  Oheim  verfährst,  sondern  dals  du 
dich  habest  enthalten  können,   ihn   bey  einer 
so  guten  Gelegenheit  nicht  mit  no^h  schirferm 
Salze  stt  reiben.      £r  habe  sich   nicht  wenig 
gefreut»  Mg^^  ^9  viele  seiner  eigenen  Gedanlcen* 
über  dieses  scmderbare  Werk  in  deinen  Briefen - 
bestätiget  zu  finden,   und  wenn  er  etwas  an 
den  letztern  tadeln. möchte,  war'  es  blob,  dab« 
du-  hier  und  da  eher  zu  viel  als  zu  wenig  Gutes 
davon  gesagt  habest;  zumahl  von  derSchreibarti 
welche ,  seiner  Meinung  nach ,  nichts  weniger  * 
als  rein  attisch',    geschweige  musterhaft  schön' 
genennt  zu  werden  verdiene ;  da  sie  nicht  selten 
von  allzugesuchter  Zierlichkeit  und  geschwät- 
ziger Schönrednerey.,  noch  Öfter  von  herakliti*- 
scber  Dunkelheit  und  van  Metafern,   die  an 
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emem   jungen  Naicbabiner   des   Pin  dar    und 

Ascbylu$   Jia&m  erträglich    waren,-  entstelle 

werde,  und  bald  bis  zur  plattesten  Gemeinheit 

herabsinke ,  bald  wieder  in  die  Wolken  steig« 

um    sich    in,  dithytambischem    Schwulst-  und 

Bombast  zu  verlieren.    Doch  behauptet  er,  dafa 

seine   Fehler    meistens    nur   von   allzugrofsem- 

Reichthum  .an  Gedanken  und  einer  su  üppig  ia 

Ranken,  Blätter  und  Blumen  aufschielaendea 

Fantasie    herrühren »     und     durch   grolse   und 

erhabene  Schönheiten  reichlich  vergütet   wer^ 

den.     Aber  woher  kommt.es,  frage  ich,  dafa 

ein  Leser  der  J^enofons  Anabaais  oder  Cyro^ 

pädie  nicht   eher  aus  der  Hand  legen  kann« 

bis  er  nichts  mehr  zu  lesen  findet,  überPlatona 

Pblite.ia  mehr   als  einmahl    einschläft,   oder. 

doch  vor  Gäbn/i^n  und  Ermüdung  nicht  weiter 

fort  kann?     Mir  -  wenigstens,   nachdem   deine 

Briefe  mich  zu  dem  heroischen  Entscblüfs  ge-< 

bracht  beben ,  dieses  Meer  von  Anfang  bis  zu 

Sude   durch  zu  rüdern,  ist  es  uumöglich  ge*« 

"vresen  anders  als  nach  fünf  oder  sechsmahligem 

Absetzen  und  gewaltsamen  neuen  Anläufen  da- 

jnit  zu  Rande  zu  kommen. 

\ 

riato  hatte  so  viel  von  deiner  Benrtheilnng 

des  Werks  worauf  er  seine  Unsterblichkeit  vor- 

xiebmlich  zu  gründen  scheint,  reden  oder. viel-* 

^inehr  flüstern  gehört,  dafs  er  (wie  mir-Speu- 

sippus     sagt)    endlich    neugierig    ward,  '   sie 
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tahst  stt'  mImi.  Er  durcbblatterte  das  Buch, 
iiiidMgte,  kniem  «r  es  zurückgab:  ,,es  ist  wia 
ieb  mir»  gadacbt  hatte.'*  —  Wie  so  9  ftagte 
einer  TOii  4en  Anwesenden.  —  Er  lobt,  (ver- 
•etate  Plato)  wovon  er  «meint  er  könnt'  es 
allenfalls  selbst  gemacht  haben,  nnd  tadelt  was 
er  nicht  versteht.  Eine  kurze  und  vornehme 
Abfertigung,  flüsterte  Jemand  seinem  Nachbar 
su;  aber  eine  laute  Gegenrede  erlaubte  der 
ehrfurchtgebietende  Blick  des  Göttlichen  nicht, 
«nd  so  lieb  man  den  unbeliebigen  Gegenstand 
iillen,  und  spraoh*-  von  dem  Thesmoforos 
^k»a  alten  Dionysius  von  Syrakus ,  dem  die 
Athener  an  dem  letzten  Bacchosfeste,  aas 
Höflichkeit,  Staatsklughieit  oder  Laune,  den 
tragischen  Siegeskrans  zuerkannt  haben«  Da(s 
er  fthn  verdient  haben  könnte ,  mulste  diesen 
tyrannenieinden  ein  von  aller  Wahrscheinlich* 
keit  günalieh  entfernter  Gedanke  Schemen, 
weil  auch  nicht  Einer  darauf  verfiel.  Bey 
dieser  Gelegenheit  erzählte  Jemand  für  gewi&: 
Dionysius  habe  die  Schreihtafel  dei 
Asch yl US  ich  weifs  nicht  um  wie  viel 
Tausend  Drachmen  an  sich  gebracht ,  in  Hofr 
nung,  (setzte  der  platte  Witsling  hinzu ^  es 
werde  so  viel  von  dem  Geiste  des  Fürsten  der 
Tragiker  darin  zurückgeblieben  seyn,  dab  er 
nichts  als  dessen  Schreibtafel  nöthig  habe,  um 
Aschylus  der  zweyte  zu  werden.  Er  msg  sich 
dessen    um    so  getroster   schmeicheln,    sagu 


Plato,  da  ihm  io  feine  Kenner  des  Schonen, 
al«  die  Athener  sind  — -  oder  seyn  wollen, 
eine  Urkunde  darüber  sugefertigt  haben.  — 
In  diesem  Ton  und  in  diesem  Geiste  müs* 
sen  vermuthlioh  alle  Handlungen  dieses  ia 
seiner  Art  gewifs  grofsen  Mannes  ausgelegt 
"worden  seyn^  oder  es  wäre  unmöglich,  dats 
eine  bereits  dreifsig  jähr  ige  glückliche  uad  in 
so  vielen  wesentlichen  Stücken  musterhafte 
Staatsverwaltung  ihm  nicht  einen  bessern 
Kuf  unter  den  Griechen  erworben  hätte« 

i 

Ich  habe  vor  kurzem  von  Kleonides  und 
Anlipater  Briefe  ernalten,  die  mir  sehr  an* 
genehme  Nachrichten  von  meinem  Lrysfeiniaa 
vnd  von  euerer  fortdauernden  Zi^nedenhett 
nit  ihm  ertheilen.  Er  selbst  fühlt  sieh  so 
g^lücklicfa  in  euerer  Mitte,  und  verspricht 
»ich  so  viel  Gutes-  von  seinem  Aufenhalt  iur 
dem  gastfreundlichen  Hause  meines  Aristipps, 
Ab£s  ich  kein  so  gefälliger  Vater  seyn  müfsl« 
aIs  ich  bin,  wenn  ich  ihm  seine  Bitte  umVer* 
längerufig  desselben  nicht  mit  Vergnügen  zu* 
gestände,  in  sofern  ersieh  nicht  zuviel  schmei« 
ohelt,  da  er  deine  Begünstigung  seiner  Wün* 
«che  für  etwas  Ausgemachtes  hält« 
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Speutipput    an   Arittipp. 

Un&re   Freundschaft,     lieber   Aristipp,.   ist^ 
gleich  edlem  Wein,  alt  genug  um  Starke  ztt 
babeu.» ,  und   wir    kennen    beide  einander  zk 
gut,    als  dafs  du  mir  zutrauen  solltest,    ich 
ikpnnte'die  scharfe  Censur^  die  du  in  deinea 
Anti*  Platonischen  Briefen  an  Eurybates  übet 
4en  neuesten  Dialog  meines  Oheims  ergehen 
lassen,    von  einer  schiefen  S«ite    angesehen 
tti^d  beurtheilt  iiabea.       Ich  habe  dir  nie  an 
Tl^rheimlichen   gesucht,     data   mich  weniger 
ejlne.  natürliche  Übereinstimmung  meiner  Sin- 
nesart.  mit  a«r  Seitiigen,     oder  Überzeugung 
Ton;  der.  Wahrheit   seiner  spekulativen  File» 
aofie^'  als  das  enge  Familienrerhältnirs,  wor- 
in, ich.«  mit   ihm   stehe,    zum   Fla ton^ker  ge- 
macht bat. ,   Er  hat  sich  daran  gewöhnt,  den 
Künftigen  Erben  seiner  Verlassenschaft  auch 
als    den   Erben    seiner  Filosofte.  zu  betrach- 
ten, und  ich  kann  es  nicht  über  mein  Herz 
gewinnen,    ihm  einen  Wahn  zu  rauben,  an. 
welchem  das  seinige    Wohlgefallen  und  Be- 
ruhigung zu  finden  scheint.      Wenn  du  ihn 


l 
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aas    einem   so    langen    und    »aben   Umgang 
hcantest  wie  icb,     würdest  du    ihn ,    denk» 
ich>  in  mehr  als  Einer  Rücksicht,  des  Opfert 
würdig  halten,  welches  ich  ihm  durch  diese 
kleine  Heucheley  bringen  mufs.     Im  Gmndd 
kann  ich   mir   ihrentwegen   keinen  Vorwurf 
machen,,  und    diefs    nicht  blofs  um.  der  Be- 
wegursache willen ,  •   sondern    weil  wifklich 
die  Augenblicke  sieinlich  häufig  bey  mir:sind, 
w^o  ich  mich  vdrsnoht  fühle,  oder  «mir  wohl 
gar  in  vollem  Ernst  einbilde^    das   wirklich 
zu  t  seyn ,     was   ich  zu    andern   Zeiten  ^nun 
TO^ttelle.  .  Wenn  ich  bey  ganz  kaltem  Blute 
in»  lauter  klaren  ^Vorstellungen    lebe,     denke 
ich  von  der    Filosofie  meines  .Oheims  nahe- 
zu   wie;uu;     ich   finde    sie    schwärmerisch, 
ülierspannt,  meteorisch,  unbegreiflich ;  seine 
Ideenwelt  .  -scheint    mir    ein    gewaltiges 
Hirngespenst  und  sein  Autoagathon  eben 
ao  undenkbar  als  ein  unsichtbares  Lficht  oder 
ein  unhärbarer  Schall.     Aber  in  andern  Stun- 
den ,     wo    mein    Gemüth   zu .  den   zartesten- 
Gefühlen  gestimmt  und  mein  Geist  frey  ge* 
2it»g  ist. sich   mit  leichterem    Flug  über  die 
X>inge   um  mich  hex   zu    erb  eben  ii     zumahl 
i9r«nn  ich  den  ^wunderbaren  Mann  •ünmittelpi 
bar  vorher  mit  der  Begeisterung   des  leben- > 
digsten    Glaubens   von   jenen  üt^ersinnlicben- 
G^enständen  reden  gehört  habe,    dann    er*, 
scheint  mir  alles  ganz  anders;  ich  glaube,  zu 
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ahnen  dafs  alle»  wirklich  $o  sey  wie  er 
•agt;  unvermerkt  verwandeln  »ich  meine 
Ahnungen  in  Gefühle,  und  ich  finde  m ick 
sulelst  wie  genöthigt«  für  Wabrbeit  an 
erkennen,  was  mir  in  andern  Stimmungen 
träumerisch,  lacherlich  und  blofses  Spiel 
einer  übergeschnappten  Fantasie  su  seya 
däucht.  Warum  (sage  ich  mir  dann)  sollte 
ein  unsichtbares  Licht,  ein  nn hörbarer  Schal), 
sieht  unter  die  möglichen  Dinge  gehören? 
Kann  nicht  beides  nur  mir  und  meines  glei- 
chen  unsichtbar,  unhörbar  seyn?  Kenn  die 
Schuld  nicht  blofs  an  meiner '  Zerstreomig 
durch  nähere  Gegenstände,  oder  an  der 
Schwäche  und  Stumpfheit  meiner-  Organe 
liegen  ?  Scheint  «icht  dem ,  der  aus  einer 
finstern  Höhle  auf  eipmahrin  die  Mittagi- 
sonne  tritt,  ^»*  blendende  Licht  dichte  Fii^ 
aternifa?  Offnet  sich  nicht,  wenn  Alles  weit 
um  uns  her  in  tiefer  nächtlicher  Stille  nibt^ 
unser  lauschendes  Ohr  -den  leisesten  Töneni 
die  uns  unter  dem  dumpfen  Getöse  des  Ta* 
ges ,  selbst  bey  aller  Anstrengung  des  Ge- 
hörorgans ^  unfaörbar  blieben  ?  -^  Soll  kh 
dir  noch  mehr  bekennen?  Diese  Scbluite 
erhalten  keine  schwache  Vis^rstärkung  darch 
eine  Wahrnehmung,  die  ich  oft  genug  en 
mir  au  machen  Gelegenheit' habe.  Die  Fi* 
losofie  Piatons  kommt  -  mir  nie  fantastischer 
ror,   als  wenn  ich  mich  in  den  Wegen  des 
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BElUaglichen  Lebens  heramtreibe,  oder  beym 
fröhlichen  Lärm  eines  grofsea  GastmahU, 
im  Theater,  oder  bey  den  Spielen  reitzeit- 
der  Sängerinnen  und  Tänzerinnen  y  ^  liurs 
überall,  wo  entweder  Verwicklung  in  bür- 
gerliche Geschäfte  und  Verhältnisse,  oder 
befriedigte  Sinnlichkeit,  den  Geist  cur  Erde 
herabziehen  und  einschläfern.  Wie  hinge- 
gen in  mir  selbst  und  um  mich  her  alles 
still  ist,  und  meine  Seele,  aller  Arten  irdi- 
scher Fesseln  ledig,  sich  in  ihrem  eigenen 
£lement  leicht  und  ungehindert  bewegen 
Itann,  erfolgt  gerade  das  Gegentheil;  ich  et« 
fahre  alles,  von  Wort  su  Wort,  was  Plato 
Ton  seinen  unterirdischen  Troglodyten 
ersählt,  wenn  sie  ans  Tageslicht  hervorge- 
kommen und  aus  demselben  in  ihre  Höhle 
zurück  SU  kehren  genöthlgt  sind.  Alles  was 
mir  im  gewöhnlichen  Zustand  reell,  wich- 
tig und  anziehend  scheint,  dünkt  mich  danti 
vinbedeutend ,  schal,  wesenlos,  Tandeley, 
Traum  upd  Schatten.  Unvermerkt  öffnen 
sich  neue  geistige  Sinne  in  mir;  ich  dwAe 
snich  in  Piatons  Ideenwelt  versetzt;  kurs, 
ich  bedarf  in  diesen  Äugenblicken  eben 
BO  wenig  eines  andern  Beweises  der  Wahr- 
heit seiner  Filosofie,  als  einer  der  etwas 
Tor  seinen  Augen  stehen  sieht,  einen  Be- 
weis verlangt  dafs  es  da  sey. 
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Ob  nicht  in  diesem  A8en  viel  Taüscbpng 
teyn^  könne  ^  oder  wirklich  sey,  kann  ich 
«elbftt  kaum  bezweifeln :  denn  wie  kam'  et 
sonst,  dafs  jene  vermeinten  Anschauungen 
keine  dauernde .  Überzeugung  zurücklassen, 
und  mir  zu  andrer  Zeit  wieder  als  blofse 
•Träume  einer  über  die  Schranken  unsrer 
Natur  hinaus  schwärmenden  Fantasie  er- 
scheinen? -^  Und  dennoch  dünkt  mich,  die 
Vetnunft  selbst  nöthige  mich  zu  gestehen^ 
es  sey  etwas  Wahres  an  dieser  übersinni»' 
eben  Art  zu  Hlosofieren.  Dem  grofsen^Hau- 
.fen,  d.  i.  zehnmahl  Zehentausend  gegen  -Ei- 
nen, ist  es  freylich  nie  eingefallen  einen 
Augenblick  zu  zweifeln,  daCs  Alles,  was 
ihm  seine  wachenden  Sinne  zeigen ,  *  wirk* 
lieh  so  ^  wie  es  ihm  erscheint ,  •  aufser  ihm 
vorhanden  sey;  der  Filosof  hingegen  findet 
nichts  wunderbarer  und  unbegreiflicher,  als 
wie  Etwas  (ihn  selbst  nicht  ausgenommen) 
da  sey n' könne«  Wie'läfst  sich  von  einem 
Dinge  sagen,  es  sey,  wenn  man  nicht  ein- 
mahl einen  Augenblick,  da  es  ist,  an- 
geben oder  festhalten  kann  ?  Theile  die  Zeit 
zwischen  zwey  a§f  einander  folgenden  Pnls- 
schlägien  nur  in  vier  Theile,  und  sage  mir, 
welcher  dieser  fliegenden  Zeitpunpkte  ist 
der,  worin  irgend  ein  zu  dieser  Sinnenwelt 
gehöriges    Dipg    wirklich    da  ist?     Im  Not 
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da  An  sagen  '  willit  e s  ;i s t ,  ist  es  acbon 
nicht  mehr  was  es  war,  oder  ^waa  eben 
dasselbe  sagt)  ist  das  Ding ,  welches  war, 
nicht;' aber  vor  dem  vierten  Tbeil  eines 
Pulsschlags,  und  ^vor'  sehentausend  dersel« 
ben ,  konnte  man  eben  dasselbe  gegen  sein 
X)aseyn  einwenden.  Es  war,  es  wird 
aeyn,  wäre  somit  Alles  was  sich  von  ihm 
sagen  liefse :  aber  wie.  kann  man  von  dem, 
dessen  Da^eyn  in  irgend  einem  Moment  ich 
mir' nicht  gewifs  machen  kann,  mit  Gewifs* 
heit  sagen  es  sey  gewesen?  es  w^rde 
•eyn  ? 

Doch  ich  will  zugeb,en  .dafs  diefs  dialek« 
tische  SpitJ&findigkeiten  .sind ,  die  uns  das 
sweyfai:he-  Gefühl,  dafs  wir  selbst 
sind  und  dafs  etwas  aufser  uns  ist, 
nicht  abverniinfteln  können.  Ganz  gewifs 
kann  dieser  Gefühl  keine  Täuschung'  seyn: 
xrar  wird  das  Unbegreifliche-  in  unserm  Seyn 
durch  diese  Gewifsheit  nicht  aufgelöst.  Wir 
lind  alle  Dinge  um  uns  her. befinden  uns  in 
einem  unaufhörlichen  Schwanken  —  nicht, 
■virie  i^lato  sagt,  zwischen  Seyn  und  Nicht- 

•  eyn,  sondern  •—  zwischen  so  seyn  und 
anders  seyn«  Diefs  wäie  unmöglich, 
SpFenn  nicht  allem  Veränderlichen  etwas,  fe- 
stes, beständiges,  unwandelbares  zum  Grun- 
de läge,   das   die    wesentliche  Form  dessel« 


ben  autmaclit.  Es  giBbt  aber  in  dieser  uns 
angebenden  Sinnen  weit  nicbts  als  Einsel^ 
ne  Dinge»  die  sieb  dnrcb  alles,  ^was  an 
ihnen  yerand^rlich -ist,  d.  i.  durcb  alles, 
was  an  ihnen  in  die  Sinne  fallt,  von.  ein- 
ander unterscheiden,  in  ihren 
Grundformen  ningegen  einander  mehr  oder 
weniger  ähnlioh  sidd,  und  nach  dieser 
Ähnlichkeit  yon  dem  denkenden  Wesen  in 
uns  in  Gattungen  und  Arten  eingetheilt 
'  werden.  Gleichwohl  sind  diese  letstem  blo- 
fse  Begriffe,  die  wir  uns  von  den  we- 
sentlichen Formen  der  Dinge  au  madien 
suchen,  und  die  zu  diesen  Formen  sich  nicht 
anders  verhalten  als  wie  die  Schatten  oder 
Widerscheine  der  Körper  zu  den  Körpern 
selbst^  Aber  woher  kommen  uns  diese  Ber 
griffe?  Gewifs  nicht  von  den  Dingen  der 
Sinnenwelt  selbst,  an  denen  wir  nichts,  was 
nicht  veränderlich  und  in  einem  ewigen 
Flufs  ist,  .wahrnehmen.  Die  wesentlichen 
Formen,  wovon  sie  gleichsam  die  Schatten 
sind,  müssen  also  ein  von  ihnen  und  von 
unsrer  Vorstellung  unabhängiges  Daseyn  ha> 
ben,  und  irgendwo  wirklich  vorhanden  seyn. 
Diefs  s;nd  nun  eben  diese  Ideen,  -die  in 
Flatons  Filosofie  eine  so  grofse  Rolle  spie* 
len,  deren  Inbegriff  die  übersinnliche  oder 
intelligible  Welt  ausmacht ,  und  denen 
er  (yrtil  wir  uns  doch  alles,     W9s  wirklieb 


\ 
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ist»  nicht  anders  alt  in  einem  Orte  denken 
können)  üb erhimmliscb^ 'Räume  zum 
Aufenthalt  an-weiset.  $ie  sind,  nach  seiner 
Meinung,  (die  ihm  geistige  Anschauung 
ist)  unmittelbar  von  der  ersten  ewigen  Grund« 
Ursache  alles  Denkbären  und  Wabrhaftexis« 
tierenden  erzeugt,  und  waren  die  Gegen* 
•tände,  an  deren  Anschauen  unsre  Seelen  sich 
weideten,  bevor  die  strenge  Anangke  sie 
in  diese  Sinnenwelt  und  in  sterbliche  Leiber 
zu  wandern  nöthigte.  Sie  sind  aber  auch  die 
Urbilder  und  Muster,  nach  welchen  un- 
tergeordnete Geister  aus  einem  an  sich  selbst 
formlosen  lind  durch  seine  unbeständige  Na« 
tur  aller  Form  widerstrebenden  Stoff  die 
S i n n e n we It  bildeten ,  wiewöht  es  nicht  in 
ihrer  Macht  stand ,  ihnen  *  mehr  als  den 
Schein  jener  ewigen  unwandelbaren  und  in 
sich  vollkommenen  Formen  zu  geben,  dec 
gleichwohl  alles  ist,  was  tin  ihnen  reell  und 
wesentlich  genennt  zu  werden  verdient.  Von 
diesem  Schein  — '  welcher  (wie  die  Sonnen* 
bilder  im  Wasser)  gleichsam  der  Wider- 
achein  der  mehr  besagten  Ideen  ist,  -— 
fühlen  sich  nun  die  neuangekommenen  See« 
len,  sobald  sie  sich  aus  der  Betäubung  det 
Sturzes  in  die  Materie  erholt  haben,*  aufs  leb- 
hafteste angezogen.  Die  Meisten  wähnen, 
dafs  die  Gegenstände,  die  ein  dunkles  Nach- 
gefuhl  ihres  ehmahligen  seligen  Zustande» 
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in  ihnen  erwecken,  äas,  was 'sie  scheineiif 
wirklich  seyen«  sie  überlassen  sich  also  in 
argloser  Unbesonnenheit  ^dem  Ungestüm  des 
Begierden ,  von  welchen  sie  zum  Genufs  der- 
selben angetrieben  werden,  und  was  daraus 
erfolgt«  ist  bekannt»  Nur  sehr  w^enige  (nehm* 
lieh,  nach  Plato,  die  Filosofen  im  achten  Sioa 
des  Worte»)  sind  ^veise  genug ,  den  Schein 
von  der  Wahrheit  zu  unterscheiden  ,  sich  aus 
den  Schattenformen,  die  ihr  Verstand  in  der 
Sinnenwelt  gewahr  wird,  eine  Art  von  Stu- 
fenleiter XU  bilden ,-  und  vso  wie  sie  sicli, 
von  Irrthum  und  Sinnlichkeit  gereinigt,  über 
die  materiellen  Gegenstände  erheben  ,  nach 
und  nach  in  das  reine  Element  der  Gebtec 
emporzusteigen  und  zu  dem  was  wirklich  ist, 
SU  den  ewigen  Ideen  und  dena  Aut oaga- 
thou,  ihrem  Urquell,  mit  immer  weniger 
gehlendeten  Geistesaugen  aufzuschauen. 

Hier  hast  du ,  in  die  möglichste  Kürze  zu* 
sammengezogen,  das  Platonische  System  oder 
IVlährchen  ,  wenn  du  willst,  welches— *  allen 
meinen  nur  zu  häufigen  Verirrungeu  und  Un^ 
tertauchungen  in  den  reitzenden  Schlamm  der 
Sinnenwelt  zu  Trotz  —  so  viel  anziehendes 
für  mich,  hat,  dafs  ich,  wofern^ es  vi^irklich 
nur  ein  Mährchen  seyn  sollte ,  mich  virenig- 
Stens  des  Wuns*ches,  dafs  es  wahr  seyn 
möchte  ,  und  in  meinen  besten  Augenblicken 
des  Glaubens,  dafs  es  wahr  sey,  nicht  ent- 


^ 
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brechen  kann.  Ehrlich  zu  reden ,  Ich  kenne 
kein  Anderes,  woran  ich  mich  fester  halten 
könnte,  wenn  mich  die  narrischen  Zweifel  über 
Seyn  und  Nichts eyn  anwandeln,  die  bey 
meines  gleichen  sich  nicht  immer  mit  äem 
Sokratischen  v^as  weifs  ich?  oder  dem 
Aristippischen  w  a  s  k  ü  m m  e  r  t s  miöh?  ab- 
fertigen lassen  wollen.  Verzeih,  Lieber,  wenn 
idh  t  deine  .  Gleichgültigkeit  über  diese  .Dinge 
auf  der  unrechten  Seite  angesehen  haben  soll« 
€e »  und  lafs  dich  n»einen  kleinen  Hang  zur 
Schwirmerey  (die,  wie  du  weifst,  eben*  nicht 
immer  die  Platonische  ist)  nicht  abschrecken 
mein  Freund  zu  bleiben.  Lasthenia^  grüfst 
dich  .und  empfiehlt  sich  dem  flndenken  ihrer 
ÜVEusarion.  Du  wirst  es  ho£Fentlich  als  ein  ganz 
unzweydeutiges  Zeichen  ihrer  zur  Reife  gedie» 
faenen  Sofrosyne  ansehen,  dafs  deine  Anti- 
platonischen Bdefe  eine  lebhafte  und  beynahe 
.virarme  Vertheidigerin  an  ihr  gegen  diejenigen 
gefunden ,  die  ich  weifs  nicht  welche  Spuren 
eines  alten  Grolls  und  einer  übel  verhehlten 
JEÜf ersucht  darin  ausgeschiiuppert  haben  wol* 
Jen.  Denn  im  Grund  ist  sie  noch  immer  eine 
so.  eifrige- PI atonikerin  als  damafals,'da  sie  zu 
Ägina  mit  dem  kleinen  unbeflügelten  Amor 
'ann  Busen  von  dir  überrascht  wurde. 
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XI, 


•  Aristipp  an  Speusippttt« 

Ich  danke  dir,  lieber  Spenfttpp,  für  das  seht 
angenehme  Unterpfund  deines  wohlwollenden 
Andenkens,  und  für  dein  m^iYdes  Urtheil  von  mei- 
nen  Briefefi  an  Eurykates,  welchen,  däucht  michi 
das  Beywort  antiplatonisch  nur  sehr  on- 
aigentlich  gegeben  i^trd,  da  sie  wenigstens 
•ben  so  viel  %^b  als  Tadel  enthalten,  und  ' 
Unit  glc^ichem  Rechte  proplatonisch  heilsea 
könnten. 

Verschiedenheit  der  Vorstellungsart  wird 
Manner  nie  entzweyen,  deren  Freundschaft, 
wie  die  unsrige,  auf  Ubereinstioimung  der 
Gemüther  IH  allem,  was  den  Karakter  edler 
und  guter  Menschen  ausmacht,  gegründet  ist 

Der  Unterschied  deiner  und  meiner  ift 
tiber  Piatons  Filo^ofi«  zu  denkf;n  scheint  mir 
(den  Einflufs  der  nahen  Verwandschaft  und 
anderer  Betrachtungen  abgerechnet)  hauptsäch* 
lieh  in  dem  IVJehr  oder  Weniger  Festigkeit  and 
Ruhe  deB  Gesichtspunkts  gegründet  su  seyn. 


I 


woraus  wir  beide  überhaupt  die  Dioge  anitu* 
•eben  pflegen  $  aber  ich  Itf  be  die'  Aufrichtig* 
keit,  womit  du  die  wahre  Uitache  deines  noch 
ioioier  unentschiedenen  Schwankens  aEwitchen 
dem  geni^in^n  JVIenscheniinn  und  der  filoso» 
fischen  Mystagogie  deines  Oheims  gestehest» 
und  ich  müfste  mich  sehr  trren,  oder  die  Vorr 
liebe,  die  du  su  gewissen  Zt-iten  für  sein 
System  in  dir  findest,  upd  die  Lieichtigkeit» 
womit  du  in  einer  andern  Stimmung  darübac 
achereen  und  lachen  könntest,  entspringt  aus 
einer  und  eben  derselben  Quelle;  nur  dafs  sia 
in  jenem  Fall  reiner  und  geistiger,  in  dieseafi 
etwas  dicker  und  mUcfaartiger  fUe£it. 

• 

Es  giebt,  wie  du  weifst,  apgenelune  und 
aogar  wohlthatige  Tfiuscbungen;  aber  es  ist 
immer  gut,  in  allbn  menschlichen  Dingen 
(udter  welche  ich  auch  die  meteorischen 
und  göttlichen  rechne)  klar  su  sehen;  su 
wislen,  wann,  wo,  und  wie  wir  getauscht 
werden^  und  auf  keine  Art  von  Täuschung 
»ehr  Werth  su  legen  als  billig  ist«  Die  Stim« 
Ölung,  in  welcher  die  Platonischen  Mysterien 
so  viel  Reits  für  dich  haben,  und  worin  das, 
y^BM  #ie  uns  offenbaren,  dir  wirklich  das  In^ 
nerste  der  N^^atur  aufsuschlielsen  scheint,  bt 
(mit  deiner  ferlaubnifs)  nur  dem  Grade  nach 
Ton  derjenigen  verschieden,  worin  der  tragi« 
sehe    Pentheus    WiWf    Sonnen  und    zwßj 
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Theben ;  oder  «eine  Mutter  -Agave  das  abge* 
rifsne  HVopt  ihres  Sohnes  für  den  Kopf  <eiQef< 
jungen  Liowen  ansieht.  Die  Fantasie  ist  immet 
eine  unsichre  Führerio«  aber  nie  geföfarlicher, 
a]i  w^tln  sie  sich^  die  Larve  der  Vernunft  ani« 
bindet  und  ans  Principien  irre  redet.  Doch 
was  sage  ich  von  Gefahr?  Für  dich,*  liebet 
Speusipp,:^  können  diese  «nblimen  Traume 
nichts  gefährliches  haben,  wenigstens  so  lang' 
es  nur  ein  lustigem  Gastmahl  oder  einen  Kaff 
der  schönen  Lasthenia  bedarf  f  um  dich  ans 
den  üheriiimaiUschen  Räumen  in  deine  "«ng^ 
b  o  r  n  «  'H  ö  h  1  e  herabsuzaaberm 

'    Um    so.*  weniger    hatte,  ich    mir   also  eia 
Bedenken  darüber  zu  machen ,  wenn  miichdiS' 
Lust    ankäme,     das     asierliche    Gebäude    voa 
Spinneweben t     worein     du  -deine    geliebtea 
.  I-deen  gegen  allep  Angriff,  geborgen  au  habea- 
glaubst^  mit  einem  einzigen  Hauch  umzublasen? 
-^    Doch  nein!     wenn   ich  auch  aus  dieser, 
acheraenden   Drohung  Ernst  zu  machen  y^ 
niöchtet   wer  wollte  einem  Freund v ein  hana- 
loses   Spielzeug   mit  Gewalt   aus  den  Hände? 
drehen?     Alles    was   ich   mir   erkuben  kaooy 
ist,    dir  meine  Weise   über   diese  Ding^  sn 
defaken^darzul^en,  und  es  dann  deinem  eigfaea^ 
Urtbeil  zu   überlassen,   ob   du  Urs&che  finden 
v^irstf  miqh  von  der  Beschuldigung  einer  allza- 
gemächlichen    Gleichgültigkeit     im    Forschen 
nach  Wahrheit  loszusprechen.  <  ' 
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Ist    es    nicht    sonclerbar,     Hafs     wir  vom 
Nichts   entvl^eder   gar   nicht    reden     müssen» 
oder  lins  so  auszudrücken   genöthti^t   sind  als 
ob  es  Etwas  wäre?     Frt*y)ich  sollt*tn  wir^   da 
dem  Worte  Nichts    w.eder  eine  Sache  noch 
eine  Vorstellung    entsprechen    kann,   gar  kein 
aolches  Wort  in  der  Sprache  haben.     Was  ist 
.  laicht- Seyn?     Ein   Unding,  ein  hölzernes 
£isen|    eine  unmögliche  Verbindung  zwischen 
Nein  und  Ja^  kurz  etWas  sich  selbst  aufbeben« 
des.     Was    ist,  jst,  'und   da    es  nie  Nicht« 
•eyn    konnte,     so   liegen    in    dein  Begriff  des 
S  e  y  n  s  alle  Arten  von  Seyn,  G  e  w  es  e  n  seyn, 
i  tat  seyn,  kü  nft  ig  seyn,  immerseyn,  noth* 
wendig'  enthalten.      Mit    der     dilemmatischea 
■  Formel ,    „Seyn    oder   Nicht-  Seyn"   ist 
rar  Nichts  gesagt;  hier  findet  kein  oder  Statt; 
Seyn  ist  das  Erste  und  Letzte  alles  Fühlbaren 
und  Denkbaren.  Tndem  ich  Seyn  sage,  spreche 
|cb  eben  dadurch  ein  Unendliches  aus,  daa 
Alles  was  ist,  war,  seyn  wird  und  seyn  kann^ 
in  sich  begrsift.     Indem    ich   also  mich  selbst 
und  ^ie  meinem  Bewufstseyn  sich  aufdringen- 
den   Dinge    um    mich    her,    denke,    ist   die 
Frage  nicht :  yW  ober  sind  wir  ?  oder  warum 
ivir?  -->   sondern  das  Einzige  was  sich  fragen 
Iflfat  und  was  uns  kümmern  soll ,  ist  w a t 
#ind  wir?    Und  ich  antworte:  wir  sind  zwar 
eiiizeli^e    aber     keine    isolierte    Dinge;. 
ti^mr  selbststandig  genug,  um  weder  Schatten 
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noch  W  i!d  e  r  t  c  h  ei  n  e ,  aber  alclit  genug,  um 
etviras  anders  als  GliedinaCften  ( wenn  ich f o 
sagen  kann)  oder  Ausstrahlungen  (wena 
du  es  lieher  so  nennen  willst)  des  unend» 
lieben  Eins  su  scfyn»  welches  ist,  undAlleit 
was  da  ist*  war,  und  seyn  wii;d,  in  licli 
tragt*  Da  all  unser  Denken  im  Grund  ent- 
weder auf  Anschauen  oderhloC&es  Rechnea 
jpoit  Zeichen  hinauslauft,  das  Unendlicht 
aher  sich  weder  uherschauen  noch  ausrechneo 
lafstf  so  blaibt  mir,  wenn  ich  mir  das  wi6 
meines  Daseyns.im  Unendlichen  einig«! 
^afsen  klar  «u  machen  wünsche ,  kein  änderet 
Mittel  als  mir  an  dem  dürftigen  Begriff  genilf 
gen  Bu  lassen,  den  ich  durch  Bilder  und  Ve^ 
gleichungen  erhalten  kann;  z.  B.  mit  einem 
Ba|im  oder  ein^m  gegliederten  Körper, 
der  aus  einer  unendlichen  Menge  von  Tbei^ 
len  zusammengesetzt  ist,  von  welchen  jedei 
seine  eigene  Art  und  Weise,  Gestalt,  Bildung 
vnd  Einrichtutig  hat,  aher  sich  doch  nur  da. 
durch  in  seinem  Daseyn  erhalten  und  gedei« 
hen  kann ,  dafs .  es  mit  dem  Ganzen  in  engester 
Verbindung  steht,  und  von  dem  aus  demselben 
und  durch  dasselbe  strömenden  und  durch  stts 
Theile  sich  ergielsenden  lieben  seinen  Antbeii 
empfangt.  Jedes  Blatt  eines  Baums  ist  in 
dieser  Rücksicht  zugleich  ein  kleines  Gansei- 
und  Tbeil  eines  gröfsern,  des  Zweiges,  io 
wie  dieier  einem  Ast,  der  Ast  (an Stärke  und 
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Fülle  der  Zweige   und  Blätter  oft  Jelbtt  «in 

Baum  )  dem  HüuJiUt^mm  einverleibe  i«t.   Wenn 

mir   di«8e   von    materiellen    Dingen    erborgte 

Vergleichungen    kei»   Genüge    thun    wollen 

♦teile  ich   mir.da^   Unendliche   Ist    (weichet 

durch   das    geheimnif» volle  Et   im   Tempel    »u 

Delfi    beseichnet  zu  seyn    scheint)  unter  dem 

Bilde  der  Seele,  und  alles  was  durch  und  in 

Jbm   ist,   wie   die  Gedanken   vor,   welche 

wiewohl    durch    die   Kraft   der   Seele   erzeugt 

und  gleichsam    aus   ihr  hervorstrahlend,    doch 

weder  aufser  ihr  seyn^  noch  als  Bestandtfaeile 

von     ihr    betrachtet     werden    können.      Aber 

unter  welchem  Bild«  ich  mir  auch  in  gewissen 

Augenblicken  das  grofse  Geheimnifs  der 

Natur    zu    symbolisieren   suchen    mag,    der 

einzige  Gebrauch,  den  ich  davon  mache,  ist:: 

die    ewige   Gründmaxime   der   achten  Leben». 

-Weisheit    daraus   abzuleiten^    die   zugleich  die 

Jlegel  unsrer  Pflicht  und  die  Bedingung  unsrer 

Glückseligkeit    ist.     Denn   natürlicher    Weise 

trägt    die     Überzeugung,     „dafs    ich   nur    ala 

„Gliedmafs  des  Unendlichen  Eins  da  seyn,  aber 

,,aucb  nie^  gänzlich  abgetrennt  werden  kann," 

eine    zwiefache    Frucht:     erstens,    die    feste 

<Je» Innung,   dafs   ich   nur   durch  Erfüllung 

meiner  Pflicht  gegen  das   allgemeine   sawoh}, 

^Is  gegen  jedes  besondere  Ganze  dessen  Glied 

ich  bin,   in   der  gehörigen  Unterordnung  des 

Kleinern  unter   das    Qtöfsere,  glügkljph  peyn 

Aristipp.  4.  B.  ^^ 
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]&ann;  und  sweylens  die  eben  so  feste  G  e- 
wifftbeit,  dafs  ich,  wie  beschränkt  auch 
meine  gegenwärtige  Art  zu  existieren  scbei- 
Ben  mag  ,  dennoch  als  unzerstörbares  Glied 
des  Unendlichen  Eins,  für  Raum  and 
Zeit  meines  Daseyns  und  meiner  Thatigkeit 
kein  geringeres  Mals  habe,  als  den  ber- 
metischen  Zirkel  -—  die  Unendlich- 
keit selbst.  Ich  weifs  es  nicht  gem^h 
aber  ich  vermuthe,  dafs  sich  Plato  bey  sei- 
nem Autoagathon  eben  dasselbe  denkte 
was  ich  bey  meinem  Unendlichen ;  wenn 
man  anders  blofses  IJinstreben  nach  etwas 
Unerreichbaren  Denken  nennen  kann:  aber 
das  ist  gewifsf  däfs  ich  keinen  spekulativen 
Gebrauch  oder  Mifsbrauch  davon  mache, 
lind  mich  nur  defswegen  nicht  bekümmere 
mehr  davon  zu  wissen,  weil  ich  fühle,  dais 
indem  ich  einen  schwindelnden  Blick  in 
diese  unergründliche  Höhe  und  Tiefe  wage, 
ich  bereits  über  der  Grenze  alles  menschli- 
chen Wissens  schwebe. 

Was  Piatons  Idee'n  betrifft,  so  gestehe 
ich  dir  unverhohlen,  dafs  ich  nach  allem 
Was  mir  seine  Dialogen  davon  geoffenbaret 
haben,  mir  keine  Idee  von  ihnen  zu.  macbeii 
weifs.  Sie  sind  weder  blofs  gedachte  noch 
personificierte  allgemeine  Begriffe ;  auch  sind 
esi  nicht  die  Erscheinungen,     die  der  beget- 
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Sterten  Fantasie  des  Dichters,  Bildners  odet 
Mahlers  vorschweben,     wenn  er    nach  dem 
Höchsten  seiner  Kunst,     dem  UbermenschU* 
chen   und    Göttlichen,     nach    vollkommeneK 
Schönheit,  Stärke  und  Gröfse  ringt.     So  wie 
Flato  von  ihtien  spricht,     können  .sie  nichts 
dergleichen   seyn,     wiewohl    ich  .v^rmuthe^ 
dafs  du  in  den  Momenten  der  geistigen  An- 
gchauungen,  wOytm  du  sprichst  ^  sie  mit  je*- 
Ben  verwechselst.     Was  sind  sie  abo?     Ich 
^weifs   es    nicht;     aber   das    weifs  ich,    dalf 
der  Flailonische  Tisch,  der  weder  klpia 
noch   grofs,     weder   rund    noch  .  dreyec^iigi 
nieder  von  Holz  noch  von  Elfenbein ,    noch 
von  Gold  odet  Silber  Ist,  der  nicht:  dies  er 
oder  jener  Tisch,  sondern  der  Tisch  sel- 
j>er,     der >  Tisch    an   sich,  und  das  einzige 
'Sxemplar    seinier   Art   im   Lande    der    Ideea 
40t,     neben   den    künstlichen  .  goldnen  Drey> 
füfsen    im    Fallast    des     Homerischen    H  e^- 
fästos    eine  schlechte  Figur  macht.       Wie 
Icomi^t  ,Flato    dazu,    dafs    er  den  abgezego» 
aien    Begrjl£Fen     von    Arten    und  .  Gattungen, 
deren  wir  Menschen  blofs  als  erleichternder 
und    abkürzender    Hülfsmittel  'ziii».  Denken 
Yind  Reden  ;benötbigt  sind.,  Selhstständigkeil: 
und    wirkliches    Daseyn    aufser   uns   giebt? 
lyie  PJatux    hat    ibm    schwerlich    daz.u  ange-* 
Keifen;  denti  Sie  stellt  lauter  .einzelne  Diu- 
^Q  auf.9  nnd  weifs"  nichts .  von ^UAbestvoinit^ii 
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Formen,     nichts    von    Körpern,     die  weier 
klein  noch  grofs  ,    ^vireder  rund  noch  eckigt, 
weder  aus  diesem  noch  jehem  Sto£Fe  gemaclt 
iind.       Sie    kennt   nur    Ähnlichkeit  und 
Verschiedenheit  in  unendlichen  Graden 
und  Schattierungen ;   die  A'htheilungen ,  Ein- 
zäunungen und  Grenzsteine  sind    Menschen» 
werk.     Der   Maulwurf   steht    mit .  dem  Ele- 
fanten   auf   eben    derselben  Linie,   w^ie  viel 
andere  Thiere   auch    zwischen  ihnen  stehen 
mögen,   und    die  Verschiedenheit  swi- 
Hchen   einem   Elefanten   und   einem  andent» 
ist,    wiewohl   nicht   so   stark    in  die  Augen 
fallend  y     doch   nicht    minder   gtbls   als  die 
Ähnlichkeit.^     Weil    alles    Mögliche 
-wirklich     ist ,     so    mufs     nothwendig    der 
Unterschied      zwischen    den    Wesen,     die 
einander  die  ahnlichsten  sind ,     kaum  merk- 
lich seyn$     wir  übersehen    also    das,    wo^ 
in   sie   verschieden     sind ,     fassen   sie  unter 
dem  Begriff  einer  Art  zusammen,     und  be- 
zeichnen sie  mit  einem    gemeinsamen  Wort. 
IDurch    das    nehmliche    Verfahren    erhalten 
wir,  indem  wir  die  ähnlichsten  Arten  unter 
iEin    gemeinschaftliches    Wort  stellen,    den 
hohem  Begriff  der  Gattifn^en.      Das  Be* 
dürfnifs  einer  Sprache,   und  da«  Gefühl  der 
'Nothwendigkeit,  den  auf  un$  eindringenden 
Vorstellungen    Festigkeit  und    Ordnung   a« 
geben,  nötbigt  den  Menseben  zu  dieser  ihm 
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aatürlicfaen  Anwendung  seines  Verstandes, 
und  es  wäre  nicht  schwer  (wenn  es  mich 
nicht  SU  .weit  führte)  zu  zeigen,  wie  es 
angeht ,  dafs  es-  ihm  unvermerkt  ehen  scT 
natürlich  wird,  diese  Abtheilungen  und  Klas* 
sifikazionen  für  das  Werk  der  Natur  selbst 
au  halten,  wiewohl  sie  nichts  anders  als 
Produkte  seiner  durch  den  Drang  des  Be- 
dürfnisses erregten  inst inktmals igen  Selbsttha« 
tigkeit  sind.  —  Diefs  hat  mich  wenigstens 
eine  malsige  Aufmerksamkeit  auf  die  Natur 
gelehrt,  und  wenn  Spekulieren  um  blofsen 
Spekulierens  willen  meine  Sache  wäre,  s6 
dächte  ich  auf  diesem  Wege  ziemlich  weit 
SU  kommen.  Aber  ferne  von  mir  sey  die 
Anmafsung,  dich,  meinliebenswürdiger  Freund, 
oder  irgend  eincfn  andern  Sterbliehen  von 
einer '  Yorstellungsart  abzuziehen,  die  ihm 
einleuchtet,  wobey  er  gutes  Muthes  ist,  und 
inrodurch  keinem  andern  Weh  geschieht* 
Auch  die  Filosofie  ist  in  gewissem  Sinn  et^ 
W'as  individuelles ,  und  für  jeden  ist  nur 
diejenige  die  wahre,  die  ihn  glücklicher  und 
zufriedner  macht  als  er  ohne  sie  wäre. 

übrigens  danke  ich  der  schonen  Lasthe* 
n  i  a ,  dafs  sie  sich  ihres  entfernten  Freundes 
BO  grofsmüthig  annimmt,  und  finde  sehr  bil' 
lig,  wenn  sie  (ohne  sich  des  geheimen  Be- 
weggrundes bewufst  zu^seyn)   etwas  reelle* 
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res  in  der  Welt '  varsustellen  wünscbt,     ak 
ein  blof ses  Schattenbild  des  Flatoniscliea 
Urweibetf  welche«  weiter  nichfg  su  thim 
bat ,  als  im  Lande  der  Ideen  umher  zu  stol« 
aieren,   und  sehentausendmahl  Zehentausend 
Myriaden  mächtig  von  einander  abstechender 
Weiber  schatten     auf     diese    Unterwelt 
herabzuwerfen ;     eine    Verrichtung ,     wobey 
die    Dame  9    wie  grofs  ihre   Selb  st  genügsam* 
heit  auch  seyn  mag^    endlich  doch  ziemlick 
lange  Weile  haben  dürfte,  wenn  anders  iht 
präsumtiver    Gesellschafter    und    Liebhaber,' 
der  idealische  Urmann»  neben  seinem  eig« 
nen  gleichen  Tagewerk,    nicht   noch  Mittel 
und  Wege  findet,     ihr  auf  eine  uns  Sterbli- 
*  eben  unbegreifliche  Weise  die  Zeit  zu  kürsen. 
Ich    gestehe   dir»    lieber   Speusipp,   dab 
ich  grofse  Lust  hätte,  diesen  platten  Scherif 
seines  ächten  Atticismus  ungeachtet,  wie- 
der  auszustreichen,  wenn  ich  nicht  eine  ge* 
heime  Ho£Fnung  nährte,     dafs  er  deinem  e^ 
habenen  Oheim  vielleicht  Anlafs  geben  kösa- 
te,  sich  über  die  zur  Zeit  noch    unbegreifli- 
che  Natur   seiner   Ideen    etwas    deotlicber 
zu  erklä||n.      Denn  in  der  That ,    wenn  er 
uns  nicht  mehr  Licht  über  diese   wunderba« 
ren  Wesen  zukommen  lassen  wollte  als  bis- 
her,  hätte  er  besser  gethan,    uxis  gar  nicbts 
davon  zu  offenbaren« 
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Aristipp    an    £urybates. 

Der  angeborne  Trieb  der  streitlustigen  Athe-  - 
ner  für  und  wider  |ede  Sache  zu  sprechen, 
und  von  allem, •'was  ein  Anderer  sagt,  stehen- 
des Fufses  das  Gegentheil  su  behaupten,  ist 
durc}i  die  berühmten  Sofisten,  die  ehmahls 
eine  so  gute  Aufnahme  bey  Euch  fanden, 
und  seitdem  durch  Antisthenes,  Flaton  und 
die  übrigen  Sokratiker  ,  bey  Alten  und  Jun- 
gen aus  den  höhern  Klassen  euerer  Bürger 
dermafsen  geübt  und  in  Athem  erhalten  wor- 
den ,  dafs  es  mich  nicht  wundert,  edler  £u- 
rybates,  wenn  Platans  nei^ester  Dialog  noch 
immer,  wie  du  mir,  schreibst,  den  meisten 
Anlafs  zu  den  dialektischen  Kampfübungen 
giebt,  womit  euere  yornehmera  MüTsiggän- 
ger,  während  des  dermahligen  Stillstands  krie- 
gerischer und  politischer  Neuigkeiten,  sich 
einige  Unterhaltung  zu  verschaffen,  suchen. 
X>afs  meine  Briefe  (die  nun  einmahl,  belieb- 
ter Kürze  und  Bequemlichkeit  halben ,  Pla- 
tonisch oder  An ti platonisch  heifsen  müs- 
sen) Obl  ins  Feuer  gegossen  haben,  würde 
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mir«  als  einem  der  friedfertigsten  Menschen 
unter  der  Sonne,  beynahe  leid  seyn»  wenn 
du  nicht  su  gleicher  Zeit  den  Trost  hinso- 
fügtesty  dafs  sie  auf  der  andern  Seite  nicht 
wenig  dazu  beytragen ,  die  Nachfrage  nach 
dem  wundervollsten  Werke  unsrer  oder  viet 
mehr  jeder  Zeit  allgemein  zu  machen ,  und 
manchen  einseitigen  Tadler  zu  AnerHenoung 
des  vielfältigen  Verdienstes  zu  vermögen,  wet 
ches  der  Urheber  desselben  sich  um  Athen  und 
die  ganze  Hellas,  ja  ich  darf  wohl  sagen, 
Um  das  gismze  Menschengeschlecht  dadarch 
erworben  hat.  Denn  ich  zweifle  keinen  Au- 
genblick, es  wird  so  lange  leben,  als  unsre 
Sprache  das  Mittel  bleiben  wird,  die  Kot- 
tur,  die  uns  so  weit  über  alle  andere  Völ- 
ker erhebt,  nach  und  nach  über  die  ganst 
bewohnte  £rde  auszubreiten. 

Aofserdem  gesteh  ich  dir  gern,  dafs  ich 
mich  nicht  wenig  geschmeichelt  finde,  such 
in  Bo  grofser  Entfernung  von  der  schönen 
Minervenstadt  eine  Art  geistiger  Gemein» 
Schaft  mit  ihren  Bewohnern  zu  unterhalten, 
und  inich  meinen  ehmahügen  Freunden  und 
Gesellschaftern  zu  vergegenwärtigen,  indem 
ich  ihnen  Gelegenheit  gegeben  habe  meinen 
^'ahmen  zu  nennen  und  sich  so  mancher 
Schönen ,  mir  selbst  unvergefslichen  Stunden 
$\i  eiiniiern,     die   wir  unter  ^eqi  freyestei^ 


Viertes    Bdch.         k^y 

Ümtausolb  unsrer  Gedanken  und  Gefühle,  in, 
euern  prächtigen  Hallen  und  anmuthigen 
Spaziergängen ,  oder  heym  fröhlichen  Mahl 
und  bey  tbauenden  Sbkratischen  Becherui 
^o  vergnüglich  zugebracht  haben.  Je  glück« 
lieber  da»  Gegenwärtige,  worin  wir  leben^ 
ist,  um  so  angenehmer  ist  es,  dea  Gehufi 
desselben  durch  die  ihm  so  schön  sich  an* 
achmiegenden  und  darin  verschmelzende4 
Erinnerungen  des  Vergangenen  zu  erhöhen, 
und  uns  dadurch  dem  Wonneleben  der  seli« 
gen  Götter  zu  nähern,  deren  Pasejn  eia 
immerwährender  Augenblick  ist.  *—  Warum^ 
ach!  warum  mufs  unsre  liebenswürdige  Fr  eua» 
4iQ  zu  Ägina  —  nicht  mehr  seyn!  Weichet^ 
Genufs,  welche  Unterhaltungen- würden  alle 
diese  neuen  Erscheinungen,  die  «ö  viel  Reit$ 
für  diese  vorwitzige  aber  schwer  zu  tau* 
sehende  Psyche  hatten^  ihr  und  uns  durch 
$ie  verschafft  haben  1 

Unter  den  vielerley  Problemen,  die,  wie 
An  sagst,  aus  Veranlassung  meiner  Briefe» 
euere  Filodoxen  (wie  P)ato  sie  benahm^ 
set)  unter  den  Propyläen  od^r  in  den  Schat«- 
tengängen  der  Akademie  in  Bewegung  setzen^^ 
iflt  diejenige  Frage,  worüber  du  eine  nähere 
Erklärung  von  mir  verlangst,  vielleicht  die 
^wichtigste,  weil  sie  auf  das  praktische  Le- 
ben inehr  Einfiufs  als  irgend  eine  andere  zu 
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babjtn  scheint.  Du  weifst  dafs  ich  kein 
Freund  von  unfruchtbaren  Grübeleyen  bin; 
aber  gewifs  gehört  die  Streitfrage:  „wie 
•ich  daa  was  ist,  zu  dem  was  seynsolly 
verhalte  ?*^  oder ,  „ob .  und  in  wie  fern  man 
fagen  l^önne,  dafs  das  was  ist,  anders 
aeyn  sollte?*'  nicht  unter  die  Frocesse  um 
des  Esels  Schatten;  es  ist  nichts  weniger 
f.ls  gleichgültig  für  den  sittlichen  Menschen, 
wie  sie  entschieden  wird.  Ich  bin  so  weit 
entfernt  meine  Meinung  für  entscheidend  sa 
geben,  dafs  ich  vielmehr  überzeugt  bin»  die- 
ses Problem  könne  niemahls  reih  aufgelöst 
werden.  Indessen  sehe  ich  nicht,  wanioi 
ich  Bedenken  tragen  sollte,  dir  die  Antwort 
mitzutheilen,  die  ich^  mir  selbst  auf  jeoe 
Fragen  gebe. 

Dafs  im  blofsen  Seyn  (dem  ewigen  Ge« 
gentheil  des  ewig  unmöglichen  Nicht- 
seyns)  alles  Mögliche  entboten  sey,  ist 
für  mich  etwas  ausgemachtes,  an  sich  klarei 
und  keines  Erweises  bedürftiges.  Das  was 
ist,  im  unbeschränktesten  Sinn  des  Worts, 
ist  also,  das  Unendliche  selbst,  vtni 
limfafst,  nach  unsrer  Vorstellungsart,  alles 
was  möglich  ist,  war,  und  seyn  wird.  Ick 
sage  nach  unsr&r  Vorstellungsart;  denn  üb 
Unendlichen  selbst  ist  weder  Vergangenheit 
noch  Zukunft,    sondern    ewige  Gegenwart; 
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und  eben  darum  ist  et^ung  nnbegreiflich.  In 
difger  Rücksicht  kann  man  aUo  nicht  sagen^. 
dafs  was  nicht  ist»  teyn  soMte;  denn  alles 
wa&  seyn  soll,  mufs  seyi^  können;  und 
alles  was  seyn  kann,  isjt« 

Aber  wie  bringe  ich  diese  unlaugbaren 
Grundsätze  in  Übereinstimmung  mit  der 
Stimme  meiner  Vernunft  und  meines  Herzens, 
die  mir  täglich  sagen  ^  es  geschehen  Dinge  in 
der  Welt,  die  nicht  geschehen  sollten? 
Brüder  z,  B.  sollten  nicht  gegen  Brüder,  Hei« 
lenen  nicht  gegen  Hellenen  su  Felde  ziehen, 
ihre  Wohnsitze  und  Landgüter  wechselsweise 
ausrauben  ,und  verwüsten,  die  eroberten 
Städte  schwächerer  Völker  nicht  dem  Erdboden 
gleich  machen,  die  Uberwundnen  nicht. mit 
kaltem  Blute  morden ,  oder  auf  öiFentlichem 
Markt  als  Sklaven  verkaufen,  u.  &  w.  Wer 
erkühnt  sich  zu  laugnen,  dafs  diefs  alles  nicht 
seyn  sollte?  Und  gleichwohl  ist  es.  •*— 
Leider!     Aber  wie  könnt'  es  anders  seyn? 

Das  Bedürfnifs  unsre  Gedanken  an  Wovte 
SU  heften ,  und  die  unvermeidliche  Unschick- 
lichkeit,  mit  diesen  Worten  allgemeine  Begriffe 
bezeichnen  zu  müssen,  deren  Allgemeinheit 
ihren  Grund  nicht  in  der  Natur  der  Dinge, 
sondern  blofs  in  unsrer  verworrenen  und 
unvollständigen    Ansicht  .  derselben ,     und    in 
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den  Trugschliissen  .faabea,  die  wir  aas  diesen 
taiiscbenden  Anschauungen  ziehen,  r—  diese 
Quellen  beynahe  aller  der  Irrthümer,  Halb« 
Wahrheiten  und  Mifs Verständnisse,  die  so  viel 
Unheil  unter  den  Menscheh  anrichten  «-.  sind 
auch  ^ier  die  Ursache  eines  Trugschlusses,  aa 
dessen  Richtigkeit  gleichwohl  die  Meisten  so 
wenig  sweifeln,  dafs  ich  Gefahr  laufe  del 
Yerbrechens  der  beleidigten  Menschheit  ange- 
klagt Bu  werden ,  wenn  ich  mich  erkühne  ihn 
imsuföchten.  Indessen,  der  erste  Wurf  isl 
nun  einmahl  geschehen ,  und  ich  werde  schon 
auf  meine  Gefahr  fQrtspielen  inüsaenf     * 

Dafs  der  Tiegev  blutdürstig,  der  Affs 
hämisch,  die.  Otter  giftig  ist^  dafs  der  Wolf 
H/ämmer  stiehlt  und  der  Iltifs  die  Tauben  e» 
würgt  um  ihre  Eyer  ausxuschlürfen  ^  wec 
wundert  sieb  darüber?  Es  ist  ihre  Natttfi 
Aagt  man  ,  und  wie  lästig  sie  uns  auch  dadurch 
werden,  fordert  doch  niemand,  dafs  sie  anders 
•eyn  sollten  als  sie  sind.  Diejenigen,  weldie 
behaupten,  dafs  die  Menschen  weiser  und 
besser  seyn  sollten,  als  sie  sind,  nehmen  als 
Thatsache  an,  „dafs  sie  dermahlen,  in 
Ganzen  genommen,  eine  tbörichte  und  vei^ 
kehrte  Art  von  Thieren  sind ;  **  Flato  tra^ 
«ogar  kein  Bedenken  zu  behaupt^it  es  gebe 
kein  Volk  in  der  Welt,  dessen  VerCassuBg) 
Lebeatwease ,   Sitten  und  Gewohnheiten  oicbt 


dureb  und  duVcb  verdorben  wiren.  «*•   „Aber 
es   sollte    und   könnte    anders    seyn,   sagt 
man/*  •«—  Allerdings  könnte  und  würde  ^  anders 
seyn ,  *  wenn    die   Menschen    vernünftige 
Wesen  wSren.-— Wie?  sind  sie  es  etwa  nicbt9 
Wer  kann  daran  zweifeln  9  -*—  Ich !  — >  Wenn 
eie  es  wären»  so  würden  sie  anders,  nebmlick 
gerade   das   seyn,    was    vernünftige   Wesen» 
ihrer  Natur   en  Folge»    seyn    sollen.     Aber 
diese  sehr  ungleichartigen  einselnen  £rdenbe^ 
W'ohner,   die   ihr,   weil  sie   auch  eweybeinig 
ond  ohne. Federn  sind-  und  den  Kopf  aufrecht 
tragen  wie  die  eigentlichen  Mensxhen, 
mit  diesen    zu   vermengen  und  unt^r  dem  ge^ 
meinschaftlichen  Nahmen  Mensch  sus«nimeti 
mu  werfen  beliebt,  sind. nun  einmahl  gröfsten* 
eheils,    (wie    ihre  ganae  Weiset  zu  seyn  un4 
SU  handeln  augenscheinlich  darlegt)  alles  andre 
\ras  ihr  wollt,  nur  keine  vernünftige  Wesen; 
]>as   aufserste,    was   ich.,  ohne   m^ich    an    der 
Wahrheit    va    versündigen,    thun  kann,   ist^ 
ihnen  eine  Art  von  vernunftähnlichem  Instinkt 
««sugestehen,  mit  etwas  mehr  Kunstfihigkeit^ 
BiMsamkeit  und  Anlage  zum  Reden,  als  maa 
«n  den  übrigen  Thieren  wahrnimmt;  Vorziige, 
wodurch  sie  einer  swar.  langsamen,  aber  doch 
fortschreitenden  Vervollkommnung  fähig  sind, 
idaren     Grenzen    sieh     schwerlich     bestimmen 
lassen.     Diefs   giebt   einige  Hoffnung   für  die 
JZtikunft«      tiinnen    etUchen  hundert  Meto«> 


508         AniSTirvs     B&kkfx« 

nischeti  Zykeln  mögen  gie,  nach  selnitaa^ 

tendmaiiltger   Wtederhoblung   der   nehmlichea 

IVlifsgriffe  und  Albernheiten,  durch  die  immer 

gleichen  Folgen   derselben  endlich  gewitziget^ 

einige  Schritte  vorwärts  gemacht    haben ,  iiad 

wenn  sie   dereinst  vöUig  sur  Vernunlft  gereift 

tindy    ftuletst   §o    Tecständig  und  gut  werden^ 

als    sie    euerer   Meinung   nach    bereits  se^n 

tollten;   was  docb  unter  allen  Bedingungen 

ihrer  d&rniahligen  Existeiis  und  auf  der  Stufs 

von  Kukur,   worauf  sie  stehen,    keine  M6^ 

lichkeit  ist*     Ihr  vergefst  nehmlich,    da£i  von 

Allem,   was  wir  uns«- unter   einem  abgesoge» 

nen  unbestinunten  Begriff,   als  möglich  vo^ 

»teilen  ^    keine»  eber    in   die   wirkliche  Wek 

eintreten  kann,   bis  die  Ursachen  und  Bedior 

gungen  seiner  Möglichkeit  in.derselbea 

vollständig  tusammentreffen.     Ihr  vergebt,  dsti 

daS)    was   itet   ist»    aus   dem,    was  suror 

<war,    hervorgehen  mufs,   und   da£s  Jahitao- 

aeode  nöthig  waren  i  bis  an  jenen  TiegecmeB- 

achen,.   Wolf -und    Liuch&menschen ,    Pferd» 

Stier  •  und  £sel menschen,  u«.s.  w.  welche,  ak 

die  wahren  ursprünglichen  Aotochthoneai 

vor  undenklichen  Zeiten  den  noch  rohen  £ri- 

boden  inne  hatten,  das  Mexiach  liehe  so  viil 

Ubjßrgewieht  über  die  ungeschlachte  Thierfaeit 

bekam-,  ^fs  es   einem  Herm-ea,  Cekropii 

Foroneus,  Orfeus,  denK-ureten,  Telch^ 

neU)     I'däiachea   D«kAylali    und 
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gleichen  möglich  war,  sie  in  eine  Art  von 
bürgv^rlicher  Gesellschaft  zu  vereinigen,  sie  ah 
einige  Or<)nang  und  Sittlichkeit  zu  gewöhnen^ 
und  in  den  ersten  Anfangen  der  Künste,  die 
das  Leben  menschlicher  machen,  zu  unter- 
richten, 'Wer  sich  die  Mühe  nehmen  mag; 
den  unendlichen  Hindernissen  und  Schwierig- 
keiten nachzudenken,  welche  die  Vernunft  noch 
itztda  die  sogenannte^  Menschen  sich  aus  ihrer 
ursprünglichen  Roheit  und  Verwilderung  schjoa 
solange  herausgearbeitet  haben,  in  ihren  Wahn-" 
begriffen  und  Leidenschaften,  in  ihrer  Geistes* 
trägheit,  Sinnlichkeit  und  thierischen  Selbstig- 
keit  zu  bekämpfen  hat,  der  wird  sich  nicht 
"wundern,  dafs  es  mit  ihrer  Veredlung  s6 
langsam  hergeht,  und  wird  nicht  schoii  von 
der  harten  und  •  herben  grünen  Frucht  did 
Weichheit  und  Süfsigkeit  der  zeitigen  ver- 
langen. 

Nun  wohl,  höre  ich  sagen,  wenn  dieff 
auch  von  der  grölsten  Mehrheit  der  Menschen 
in  Eine  Masse  zusammengeworfen  gelten 
Icohnte,  bleibt  d'arum  weniger  wahr,  dab 
IDieser  und  Jener,  oder  vielmehr  dafs  jeder 
Einzelne  Mensch  besser  seyn  konnte,  folglich 
seyn  sollte,  als  er  ist?  —  Mich  dünkt  hier 
ii^t  viel  auseinander  zu  'setzen.  Wenn  ich 
2.  B.  meinen  Sklaven  Kappädox  aus  dem 
ganzen  Zusammenhang  Mineraufsern  Umstände 
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und  «OS  «icb  selbst  gleiqhsam  heraushebe,  so 
scheint  es  allerdings «  dafs  er  verständiger,  be» 
aonneoer»  geschickter«  fleissiger  und  bey  Ge* 
legenbeit  etwas  nüchterner  seyn  könnte;  deno 
CS  ist  laicht  2U  läugnen ,  dafs  ihm  ^  wiewohl 
«r  eben  kein  bösartiger  MenscAiensohn  ist,  <loch 
ziemlich  viel  fehlt,  um  für  ein  Muster  der 
Sokratischen  Sofrosyne  zu  gelten.  Unstret* 
tig  lafst  sich  also  nicht  nur  ein  besserer  Menidi 
denken  als  er;  ich  glaube  sogar  zu  begreifeiii 
wie  er  selbst ,  unter  andern  Umstanden,  dieicr 
bessere  Mensch  seyn  könnte.  Wenn  ich  «bff 
überlege,  dafs  er  ein  geborner  Kappadosiei^ 
vnter  ungebildeten  Menschen  aufgekommiaii 
schlecht  ersogen^  schlecht  genährt,  und  ni« 
zu  et^iras  besserm  als  knechtischer  Arbeit  so- 
gehalten  worden  ist,  u.  s.  w.  so  finde  ich 
snehr  Ursache,  mich  wundern  zu  lassen,  dsb 
er  nicht  schlechter  als  dafs  er  nicht  besser  ist» 
und  ich  fordere  nicht  mehr  Weisheit  ani 
Tugend  von  ihm,  als  ihm  unter  allen  Bedia- 
gungen  seiner  Kxistenz  zuzumuthen  ist.  Sollt«, 
was  von  me^inem  Kappadozier  gilt,  nicht  «•* 
gleichem  Grunde  von  jedem  gebildeten  oai 
ungebildeten  Athener,  Thebaner  oder  Koria- 
thier  gelten  ?  -*-  Aber  ( könntest  du  mir  eia- 
wenden)  kommen  nicht  Fälle  vor,  wo  ds 
deinen  Sklaven  zu  einer  Pflicht  ermahneit, 
oder  ihm  eine  Unart  verweisest,  oder  iba 
wohl  gar  körperlich  zuditigen  lassest?  «i^  D» 
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letetere  -  ist   in   meinem  Haute'  nicht  üblich. 
Wenn  einer  meiner  Sklaven  sich  auf  einen  wie* 
herholten  scharfen  Verweis  nicht  bessert,  wird 
er  auf  den  Markt  geführt  und  -—  nicht  für  gut  — * 
Terkauft.  — ->       «>Du  nimmst    also    ^^ch   die 
Besserung    als    etwas    mögliches    an  ?  **   -^ 
Warum  nicht?    Wenn  ich  ihm  einen  mehr* 
aiahls    begangenen    Fehler   scharf  verweise, 
so  geschieht  es  nicht  des  begangenen  wegen, 
denn  der  ist  nun  einmahl  gemacht;  aber  dm 
der  Fall  wieder  kommen  kann,  warum  s<jllt* 
es  nicht  möglich    seyn ,     dafs    mein    Kappa« 
dox,  indem  er  im  Begriff  ist  dieselbe  Sünde 
wieder  su  begehen ,     sich  meines  Verweises 
und  der  angehängten  Drohung  erinnerte,  und 
dadurch  zurückgehalten  würde?     Wo   nicht, 
so   wirkt   vielleicht   eine   derbe    Züchtigung, 
die   ihm    sein   künftiger   Herr     geben    läfst; 
aber  aus    beiden    Fällen    geht   weiter  nichts* 
kervor ,  als  dafs  ein  Mensch ,    der  einer  ge- 
wissen   Versuchung  .  heute  nicht    zu   wider- 
stehen vermochte,    es  mit  Hülfe   eines  stär- 
kern   Beweggrundes    ein    ander   Mahl    viel- 
leicht vermögen  wird.     Belehrung,  Warnnng, 
Züchtigung,  besiehen  sich  daher  immer  auf 
künftige  Fälle,    und^sind,    in    so   fern, 
als  .'^mögTiche    Verbesserungsmittel    nicht-  au 
v-arsäumen.       Denn '  die   Möglichkeit    durch 
gehörige  Mittel  unter  den  erforderlichen  Uok-^ 
Aristipp  4«  B*  A^ 
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•tan^n  bester  werden  su  können,  ist  in* 
langbar  eine  Eigenschaft  der  menschlichen 
Nafur,  wiewohl  daraus  nicht  folgt,  dafa 
ebenderselbe,  der  in  einer  gewissen  äufsern 
Lage  und  innern  Stimmung  etwas  zu  tfaun 
oder  SU  unterlassen  rermag,  auch  bey  ver* 
inderten  Umständen  Kraft  genug  haben  werde, 
dasselbe  au  thun  oder  nicht  au  thun.  •'—  „Da 
rechnest  also  nichts  auf  die  Kraft  eines  fest* 
entschlofsnen  Willens  ?  *f  — *  Im  GegentbeU^ 
•ehr  viel.  Aber. ein  Wille,  der  au  allen  Zeitea 
je^er  Versuchung,  jeder  Leidenschaft  nnd 
jeder  Gewohnheit  siegreich  zu  widerstehen 
Termag,  setst  eine  grofse  erhabene  Natur 
Toraus,  und  kann  nicht  das  Antheil  gewöhn* 
lieber  Men&chen  seyn.  Von  diesen  au  for* 
dem,  was  nach  dem  Zeugnifs  der  Erfahrang 
nur  in  sehr  seltnen  Fällen  von  den  aufaer- 
ordentlichsten  Heroen  der  Menschheit 
geleistet  worden  ist,  wäre  unbillig  und  Te^ 
geblich.  Wir  bewundern  alle  Arten  von 
Helden,  aber  niemand  ist  schuldig  ein* Held 
fiu  seyn,  und  hört  er  auf  es  au  seyn,  wenn 
ers  einst  war,  was  können  wir  daau  sagen, 
als  dafs  ihn  seine  Kraft  verlassen  habe?  £r 
ist  ,  in  die  Klasse  .  der  gemeinen  Menschen 
zurückgesunken,  und  verdient  delswegen 
keine  Verachtung,  wiewohl  er,  als  er  ein 
Held  war,  Bewundrung  verdiente.  -~  Da 
wirst  mir  einwenden,    die  Rede,  sey  nicht 
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von  moralischen  Heldenthäte^n,   sondern 
von  dem,   wozu   jedej   Mensch  verbunden 
ist,   Yon   der  Pflicht  gerecht   und  gut  zu. 
seyn;  uiid  ich  -—  werde  wiederholen  müssen 
'  was  ich    schon    gesagt   habe:    die    Vernunft 
fordert   beides ^     aber    nut  von  vernünftigen. 
Wesen«     Der  bürgerliche  Gesetzgeber  scheint 
vwar  dicfse   Forderung   ohne  Unterschied  an 
alle  Glieder  des  Staats  zu  machen ;    aber  im 
Grunde  rechnet  er  wenig  auf  ihre  Vernunft  j 
er  verlangt   nut    Gehorsam^       Unbeküm-«. 
mert   aus   welcher    Quelle    dieser   Gehorsam 
fliefse^    glaubt    er   genug   gethan   zu  haben^ 
indem  er  seine  Untergebnen  durch  Straf  eh- 
von  Übertretung   der  Gesetze  abschreckte 
Indessen   zeigt    der   allgemeine   Augenschein 
wie  wenig  diefs  hinreicht,    und  Flato  hat 
vollkommen  Becht^  wenn  er  behauptet^  da£i 
die    Bürger    eines    Staats    von   Kindheit   an 
durch    zweckmäfsige    Veranstaltungen    zur 
Tugend   erzogen,    d^   i.     mechanisch   an 
ihre  Ausübung  gewöhnt  werden  müssen,  und 
dafs  alle  «andern  Mittel,   wodurch  man  dem 
Gesetze  Kraft  zu  geben  vermeint^  unzuläng* 
lieh  oder  unvermögend  sindw     So  lange  die** 
^  e  m  Mangel  nicht  abgeholfen  ist^  sind  Straf-« 
gesetze    zwar    ein    nothwendiges    Übel,, 
aber  immer  ein    Übel^    worüber  der  Weise 
den    Kopf    schüttelt    und    der   Freund    der 
Menschheit  trauert« 
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Aber  wir  haben  e§,  bey  Beantwortung 
der  Fragen  über  »eyn  und  sollen,  nicht 
j£it  Bürgertti  »ondern  mit  Menschen 
Bu  thun,  aber  nicht  mit  einer  dialektischen, 
geschweige  Platonischen  Idee  der  Mensch- 
heit, sondern  mit  den  sammtlichen  einseinen 
Wesen,  welche  unter  dem  allgemeinen  Nah- 
men Mensch  begrifiFen  werden.  Von  die« 
sen  zu  fordern,  sie  sollten  anders  seynsU 
sie  sind,  —  wäre  die  Vernunft  nur  dann 
berechtigt,  wenn  sie  unbillige  Forderun- 
gen thun  könnte»  «  Aber  die  Yemunfl;  will 
nichts  als  dafs  sie  anders  werden  sollen, 
und  auch  idiefs  erwartet  sie  nur  von  sol- 
chen innern  und  äufsern  Veranstaltungen, 
wodurch  die  Verbesserung  möglicJh  wird: 
denn  sie  verlangt  nicht  (mit  dem  Spruch- 
wort EU  reden)  dafs  das  BÖckchen  im  Hofe 
herumspringe  bevor  die  Ziege  geworfen  hat 

Ich  hätte  noch  mancherley  su  bemerken, 
wenn  ich  ins  Besondere  gehen,  und^di^ 
se  reichhaltige  Ader  erschöpfen  wollte.  Ich 
glaube  aber  meinte  Gedanken  hinlänglich 
dargelegt  su  haben,  um  dir  klar  su  machen, 
dh£s  ich  durch  meine  Art  die  Dinge  su  se- 
hen hauptsächlich  den  schiefen  und  unhil- 
ligen  Urtheilen  (wenigstens  bey  mir  selbit) 
suvorkommen  möchte,  die  man  täglich  über 
Personen ,   Sachen  und  Handlungen  von  Lieu- 
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so? 


ten  aussprechen  hört,  denen  nichts  recht  i^t  ^ 
wie  es  ist,  wiewohl  der  Fehler  Uofs  darani 
liegt ,     dafs   sie    selbst  nicht    sind ,     wie  sie 
seyn   müfste«,     nm   über  irgend   etwas   llin 
unbefangenes  Urtheil  fällen  zu.  können. 


»3- 


Lysanias  Ton.  Athen  an  Dt.oso,^ 
seine  Mutter. 

Wenn  ein  Jüngling,  der  so  glücklich  ist 
ein  Athener  und  d^ein  Sohn  zu  seyn ,  an  ir- 
gend einem  Ort  ist  der  Welt  in  Gefahr  kom- 
men könnte,  zu  erfahren  was  den  Gefährten 
•des  edel n  Laertiaden  bey  den  Loto- 
fagen  begegnete, 

liOtos  pflückend  2u  bleiben  uhd!^  absusit- 

gen  der  Heimat, 

so  müfst*  es,,  denke  ich,  zu  Cyrene  im 
Hause  unsers  edeln  Gastfreunde«  .  Aristip- 
pus  seyn,  wo  ich  bereits  vom  dritten 
Frühling  überrascht  werde,  ohne  recht 
SU  wissen,  wie  mir  so  viele  '^eit  zwi- 
schen den  Fingern ,  s6  zu  sagen ,  durchge- 
schlüpft ist.     Nicht  als  ob  ich  mk  ielbst  so 
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Unrecht  thun  wollte,  liebe  Mutter,  dieBe* 
torgnifs  bey  dir  zu  erregen,  dafs  ich  sie 
übel  angewandt  hätte ;  w«8  freylioh  bey  den 
Menschen,  mit  welchen  ich  lebe,  nicht  wobl 
möglich  gewesen  wäre:  aber  gewifs  ist,  ich 
befand  mich  von  allen  Seiten  so  wohl,  batte 
so  viel  zu  sehen,  zu  hpren,  zu  lernen, 
zu  üben,  zu  schicken  und  zu  schaffen, 
und  das  alles  unter  dem  mannigfaltig- 
sten Genufs  immer  abwechselnder  Yergnd- 
gungen,  dafs  ich  mich  auch  nicht  einet 
einzigen  Tages  besinnen  Icaikn,  der  mir  niclit 
zu  kurz  gedäucht  hätte. 


Cyrene  ist  in   der  That  eine  Stadt,  die 
-selbst  eiA    gebomer  Atheaiei'    ichön    finden 
mufs;  nibht  ganz  so.  grofs*  noch  so  volkreich 
als  Athen,  >ab<ev^  doch  beide»  genug,  um  nach 
Karchedon  die  ansehnUchste  Stadt  an  den 
ÜCisten  ^fbyeps  zu  seyn.     Ihre  Lage  i^t  sehr 
anmuthie^  noch  mehr  durch  den  Fleifs  und 
Geschmack  der  Einwohner    als   von   Natar; 
denn    die   Stadt   scheint   iü    einem    einzigen 
unübersehbaren,    treflich  axlgebauten  Garten 
ku   li^gefn.      Nichts    übertrifft '  die  Fruchtba^ 
lieit  des  BodensT;     alle    Arten    von  Fruchten 
gelangen'  hier  zu  einem  Gtäd    von  Vollkom- 
menheit, '  wovon    man    ih    unserm  rauhem 
Anika  keitien' Begriff  hat. 
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Die  Bürger  von  .Cyrene  Bind  überhaupt 
ein  guter  Schlag  Mensphen;  eben  nicht  so 
fein  gesdpbliffeQ  und  abgeglättet  als  unsre 
Athener 9.  aber  ikuch  nicht  so  hart,  um  so 
vieler  Politur  nöthig  zu  haben.  Gutmüthig* 
keit)  Qefälligkeit  und  Frohsinn  sind  aiem» 
lieh  allgemeine  Züge  im  Karakter  diesea 
Volks;  sie  lieben  (wie  alle  Menschen)  das 
Vergnügen ,  aber  mit  einer  eigenen,  in  ihrer 
Sinnesart  liegenden  Mäfsigung;  sie  wollen 
lieber  weniger- auf  einmahl  gentefsen,  um 
desto  länger  geniefsen  au  können }  und  diefs 
ist  vermuthlich  die  Ursache,  warum  ich  hier 
•o  viele  Greise  gesehen  habe,  die  mit  das 
Bild  des  weisen  Anakreons,  so  wie  er  sich 
selbst  in  seinen  kleinen  Liedern  darstellt» 
vor  die  Augen  brachten. 

'Aristipp  und  Kleonidas  haben  unvermerkt 
auf  den  Geist  und  Geschmack  ihrer  Mitbür« 
ger  eine  Wirkung  gemacht,  deren  Einflufs 
auf.  das  gesellige  Leben,  die  öffentlichen 
Vergnügupgen  und  vielleicht  selbst  auf  die 
bisherige  Ruhe  dieses  kleinen  Staats  nicht 
SU  verkennen  ist«  Auch  geniefsen  beide  die 
allgemeine  Achtung  ihrer  Mitbürger  so  sehr, 
flftXs  selbst  auf  mich  eine  -Art  von  Glans 
^avon  surückfalk,  und  mir  als  ihrem  Freund 
f«tnd  Hausgenossen  überall  mit  Ausseiohnung 
V^g^S^^^t  wird«     Ich  hoffe  mich  jMiuer-all« 
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Bugroften    Selbsttchmeicfacley  bey    dir  ref' 

dachtig   BU    machen ,     wenn   ich  hinsusetse, 

dafs  die  Grazien  (denen  ich,    nach   Platoni 

Rath,  fleififg  opfre)  auch  den  Cyrenerinnen 

günatige   Gesinnungen    für    mich    eingeflöbt 

%VL  haben  scheinen.      Man   sieht   zwar   hier, 

wie  au  Athen,  die  Frauen    und   Jungfrauen 

der  hohem  Klassen  nur  bey  öffentlichen  re- 

ligiosen   FeyerlichKeiten    in    grofser    AnsaU 
beysammen;     aber   sobald   jemand   in  einem 

guten    Hause   auf   dem  Fufs  eines  Freundes 

atehty  erhält  er  dadurch  aux^h  die  Vorrechte 

eines  Anverwandten  und  wird,     in   so  fem 

aein  Betragen  die  von  ihm  gefafste  günstige 

Meinung   rechtfertigt^  .  voh  dem    weibKcben 

Theil  der  Familie  eben  so  frey  und  vertraut 

bebandelt  als  ob  er  selbst  .su  ihr  gehörte. 

Du  zweifelst  wohl  nicht,  liebe  Mutter, 
dafs  ich  mir  diese  Cyrenische  Sitte  in  dem 
Hause,. worin  ich  das  Glück  habe  zu  leben, 
aufs  beste  zu  Nutze  zu  machen  suche,  und 
ich  hoffe  du  wirst  dereinst  finden ,  dafs  mir 
der  freye  Zutritt,  den  ich  bey  Kleonen  und 
Musarion  habe,  für  die  Ausbildung  meines 
Geistes  und  mein  Wachsthum  in  der  Kala- 
kagatbie,  in  welcher  ich  erzogen  bin, 
wenigatens  eben  so  vortheilhaft  gewesen  ift, 
aU  der  tägliche  Umgang  mit  den  vortrefli' 
eben  Mkfxaetn^  an  walche.mich  mein  Vatef 


•  t 
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•iiipfolilen  bati  Unlangbar  »iad  diese  bei- 
den Frauen  unter  den  liebenswürdigsten« 
deren  Cyrene  sieb  rüboien  kann,  eben  so 
ausgeseicbnet  als  es  ihre  Minner  unter  ib* 
Ten  Mitbürgern  sind;  und  icb  gastebe  dir 
offen bers ig,  es  ist  ein  Glück,  für  micb,  dafs 
icb  beide  zu  gleicl^er  Zeit  kennea^  gelernt 
bebe,  und,  «da*  >sie  beynabe' unsertrenniich 
sind,  beide  immer  beysammen  sebe*  Obne 
diesen  Umstand  ■  inrarrde  es  mir'y  glaube  iob, 
kaum  möglieh  gewesen  seyn,  ütVgeaebtet  sie 
die  Blütbenzeit  des  Lebens,  beceits  über« 
achrittea  haben,  von  der  Leidensebaft  nicht 
überwältige^  su  werden,  welche:  mir  )ed^ 
Ton  ihnen,  hätte  ich  sie  allein  .gekannt,  üb.« 
Zahlbar  (wiewohl  gewifs  wider. ibfen  Wil- 
len) «Bgeeaubeit '  hatte.  •  I>u  wirst  üb^  teich 
l#c^eln ,  gute  -Mutter  ;  aber,  wie  wunderlich 
ea  auch  klingen*  mag,  ich  schwöre rdir  bey 
allen  Göttern,  ^  ich  konnte  sie  nicht  reiner 
und  heiliger  iieben,  wenn  aie  meine  leibli* 
eben  Schwestern  w^aren ;  und '  doch'  fühle  icb 
zuweilen,  dafs  ich  in  Kleonen^  wenn  keini^ 
Musarion ,  und  in  Musarion  ,  wenn  keine 
Kleone  wäre,  bis  zum  Wahnsinn  visTUebt 
"werden  könnte«  Blofs  dadurch,  dafs  beide. 
BUgleich  so  stark  auf  mich  wirken,  erbalten 
sie  mein  Gemüth  in  einer  Art  von  leiser 
Schwebung  zwischen  ihnen,  die  ich  beynahe 
Gleichgewicht  nennen  möclue«    Kurz»   weil 
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ich  batcle  lieber  «o  —  liebst  du  keine^-  wie» 
du  sagen ;  und  ini  Grunde  glaube  ich  seihst, 
dafs   £ur   diese   seltsame    Art  von  Liebe  eia 
eigenes  Wortv  das  unsrer  Sprache  fehlt,  er- 
funden werden  müTste.     Was  mich^auf  alle 
Fälle .  beruhigt ,    ist ,    dafs  ich  Aristipp  und 
]lle6nidas  >su'     meinen     Vertrauten    geoiacht 
habe.     Dieaem  sage  ick  alles  was.  ich  für 
seine  Schwester,  jenem  alles  was  ich  für  Ma* 
sarion  •  empfin4eu     Beide  sind  -  mit  mir  sufrte^ 
den;    sie  selbst   sowohl  als  ihre  Frauen  ge^ 
hen  mit^jutr-wte  mit  einem  jungem  Bruder 
«m,  so  unbefangen,  .%o  traulich  und  herslicb, 
dafs   sie  mich,  unvermerkt  gewöhnt '  habeo, 
mich  dafür    su  halten.      Darf  ich  dir  alles 
gestehen,    meinem  Mutter?   — -    und    wamia 
sollt'  ich  nicht,     da  ich  nichts  su  bekennen 
habe ,    worüber  ich  erröthea  müfste  ?    Jede 
dei  beiden  Frauen  hat  eine  Tochter,  die  icb, 
wenn    sie   auch  an  sich  selbst  .weniger  reit? 
zend   wivett^   um    der  Mutter  willen  lieben 
würde.     Aber  hier  bedarf  es  keines  solchen 
Beweggrundes;  ^die   Tochter   sind  in  einem 
so  hohen  Grade    liebenswürdig,    dafs   sogar 
ihre  Mütter  (wenigstens  in  m  ein  en  Augen) 
durch  sie  verschönert  werden.       Melissa.» 
Musarions  Tochter,  soll  an  Gestalt  und  Ge- 
sichtsbildung  der    berühmten    Lais   ähoiick 
seyn ;    und'  wirklich  besitat  Kleone  ein  BiM 
der  letztem' y  worin  alle ». die  es  Jium  ersttft 
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Mable  sehen,  Melissen  su  erkentien  gleuben* 
Ich    selbst  wurde  beym   ersjten.  Anblick.  ge*> 
täuscht;    aber  als,  ich    dus  Bild  genauer , mit 
'   ihr  verglich  y    sah  ich,   dafs  Melissa  ^^  yielr 
leicht  nicht  ganz  so  schön  ist,     aber   etwas 
noch  sanfter  anziehendes  und ,  wenn*  ich  %o 
sagen  kann ,     dem  Herzen    sich   eiitscbmei- 
chelndes  hat,  welches  sie  ihrer  Mutter  äbli* 
lieber   machen   würde«     wenn   es    nicht  mit 
den   Zügen   der   schönen   Lais   s6.  zart  yer« 
schmolzen  wäre.     Diese,  wunderbiire  Vtrmi- 
acbung,   wodurch    sie,  Je  naohdemtman  sie 
von  einer  Seite  ansieht,  bald.  Muaarian  bald 
Xjais    scheint,   \gi0bt  oiht   etwas  *o  'eigenes^ 
•dafs   ihr  jede   Vergljeifibttng    Unrej^bt   tbut; 
einen  Zauber,    der  mich  unwideratehlicb  ai| 
ate   fesseln   wülrde,    weian    nicht  t  Klecinens 
leibhaftes   Ebenbild,  .  ihre    einzige    Toobter 
.(einen   holden .  dve^jShirigen    Knaben  jbiM:  ihr 
Aurora  entführt)  die  liebliche  Are te,  neben 
ihr  stände,    und  !durch  die  zierlicbite  INym* 
fengestalt,    und   die  Vereinig^üng   aller  Gri^* 
aien    der   holdesten    Weiblichkeit    mit  .dem 
stillen   Ausdruck   eines    edeln   Selbstgefühls 
'inich  etwas  empfinden  liefse,  wofür  ich  kei- 
nen  Nahmen    habe;     eine    Art   von   Anmu* 
tbung,     die   nichts  leidenschaftliches,     aber 
etwas  unbeschreiblich  inniges  hat ,    und  die 
.Gewalt   der   magisphen  Reitze    ihrer  schwe- 
aterlichen   Gespielin   so   lieblich    dämpft  •— 
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dalf  wh  (wiewohl  ohne  mein  Verdienft)  bu 
jetEt  noth  immer  Herr  von  mir  selbst  geblieben 
bin,  und  zwischen  Arete  und  Melissa  ungeüht 
eben  so  in  der  Mitte  sehwebe,  wie  swischea 
Kleone  und  Musarion. 

Ich  bin  es  su  sehr  gewohnt,  flichts  geheiiBei 
vor  einer  so  gütigen  und  nachsichtv^ollen 
Mutter  SU  haben  ,^  als  dab  ich  meine  Bekennt- 
nisie  nicht  vollständig  machen  sollte.  Da  idi 
die  Freundsf^aft  kannte,  die  schon  so  lange 
BWiscfhen  meinem  Vater  und  Aristipp,  so  wi« 
Bwischen  dir  und  Musarion- besteht ,  so  moliics 
der  Gedanke  an  die  Möglioiikeit  einer  CDgen 
Verbindung  unsrer  FamtKem  um  so  naturlidier 
in  mir  entstehen,  da  ich  in  den  äufsem  Um- 
stinden  ^  kein  erhebliches  Hindemila  sebea 
konnte«  £s  zeigte  sich  aber  bald  nach  meinea 
Einiritl  in  däs^  Aristippiaehe  Haus,  dafs  Mdi«> 
welohe  bereits  das  dreysehnte  Jahr  zurückge- 
legt-hat  ^  meinem  neuen  Freund  Kratippas» 
Aristipps '  Braderasohne ,  und  die  holdselige 
Arete»'  welche  vier  Jahre  weniger  als  ihre  Baie 
hat,  von  der  Wiege  an  einem  Sohne  d« 
(  Kleonidas  zugedacht  ist.  Ein  Glück  für  nick, 
dafs  mir  dieses  Verhaltnifs,  welchea  fär  die 
heiden  Kinder  selbst  noch  ein  Geheimnib  is^i 
bey  Zeiten  entdeckt  wurde.  Indessen  hätte 
ich  die  Tochter  Kleoneäii''  jedem  andern  streitig 
gemacht,  als  einem  Sohn- von  Musarion  na' 
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Kleenidas.    Cberdiei»  seigten  mir  beide  Mutter 

60  viele  Freude  an  dem  Gelingen  ihres  Plant 

und.  an  der  taglich  siohtbarer  werdenden  Sym« 

patbie  ihrer  Kinder,  daCs  ich  eher  einen  Tempel 

8u    berauben    oder    mein    Vaterland   zu  ver'* 

ratben,  als  das  häusliche  Glück  dieser  schönen 

Seelen  zu  stören  vermöchte»     Glaube  nicht,  ich 

danke  mir  dieser  Selbstbezähmung  wegen  ein 

groüier/ Tugendheld ;   dazu  kommt  sie  mich  in 

der   That    zu    leicht  an.     Eine  FamiKe  wio 

diaae.,    worin  Manner,    Frauen   und   Kinder, 

jedea  in   seiner  Act  so  auberst  liebenswürdige 

alle  wie  Von  einer  einzigen  gemeinschaftlichen 

Seele    belebt,   so  zufrieden,   so  einmüthig,  so 

glücklich    in   sich   selbst  und    eines    in    dem 

andern  sind,     werde   ich    in   meinem    Lieben 

•cbwerli<;h  wieder  finden.     Mir  ist  ich    lebe 

^  ^n    einer  kleinen  idealischen  Republik , .  worin 

ich    durch    den   bloiaen    Geist    der    Liebe 

diese  reine  Zusämmenstimmung  realisiert  sehe,> 

'vrelche     Plato    in     der    Seinigen     vergebens 

durch   die   mühsamsten  Anstalten  und  die  un- 

xiatfirlichsten     Gesetze     zu     erzwingen     hofft. 

X>er  müfste  ein  Ungeheuer  seyn,  der,    in  der 

3VIitte   so   edler  und   guter  Menschen   lebend, 

und   so    freundlich   von  ihnen  in  ihren  Kreis 

aufgenommen,   die   Harmonie,   die  das  Glück 

ibres  Lebens  macht >  durch  irgend  einen  vor* 

aetallchen  Mifsklang    zu    unterbrechen    fBhig 

Sre  I 


•  Ich    iann    es    mir    nicht   versagen,    liebi 
Mutter,   noch   einmafal  su  Kleonen  suröckso- 
kommen  $    dieser  Einsigen,   in   welcher  Allel 
was   ich   für    eine   Schwester    und   Freundin^ 
für  die  Gattin   de*   würdigsten  Mannes,  uad 
selbst  für  eine  Mutter*  fühlen  kann ,  mit  deoif 
was  eine  noch  junge  Frau,  die  von  Afroditen 
mit  jedem   Keitz    und    von    den   Musen  mit 
ifhren    schönsten    Gaben    ausgestattet    wurde» 
einem  empfänglichen,  aber  nicht  unbescbeide* 
Beti   Jüngling   einauflöCsen   vermag,    in  eiaec 
mir  selbst  beynahe  wunderbaren  Mischung  sa* 
aammenfliefM.     Zu    dem   Allem    kommt  noch 
Buweilen  eine  Art  von  heiligem,   ich   möchte 
sagen  religiösem  Gefühl«  wie  ich  glaube  daTsmic 
Bu  Muthe  wäre «  wenn  ein  .überirdisches  Weiea 
inhalier  Glorie,  die  ein  irdisches  Aug*  ertragen 
kann,  aber  mit  dem  Ausdruck  von  Huld  und 
Wohlwollen,   plötzlich  vor  mir  stände*    Wie 
oft  ist  mir    in   s<^chen    Augenblicken    einge- 
fallen,   was    Plato  in    einem   seiner  Dialogea 
von  der  unaussprechlichen  Liehe  sagt,  welche 
die   Tugend   in  uns   entzünden  würde,  wena 
sie  uns  in  ihrer  eigenen  Gestalt  sichtbar  wer- 
den könnte! 

Einer  der  schönsten  und  seltensten  Zuge 
im  Karakter  dieses  vortreflichen  Weihes  i^ 
di^  Vereinigung  einer  immer  gleichen  Heiter- 
keit,   welche    nah    an    Frohsinn,    selten   aa 
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FtobliclilEeit  gremt,  mit  einem  sanften  Ernst* 
der    über    dem    reinen   Himmel    ihrer   Augen 
wie  ein  durchsichtiges  Silberwölkchen  schwebt. 
Seit  einiger  Zeit  scheint  dieser  Ernst  zuweilen 
(doch  nur.  wenn  sie  unbemerkt  zii  seyn  glaubt^ 
in   ein   stiHeft  Brüten   über   düstern  Gedanken 
übergegangen  eu'seyn;    auch  baben  Musarion 
und    ich    einander    die   Wabrnebmung    mitge- 
tbeilt,  dafs  sie,  wiewobl  in  kaum  merklichen 
Graden,  blafser  und    magerer   wird,    von  'den 
zahlreichen    rauschenden    Gesellschaften     (die 
in  diesem  gastfreyen  Hause  nicbt  selten  sind^ 
in«hr  als  sonst  ermüdet  scbeint,  und  überhaupt^ 
^nro>  sie  kein  Aufseben    zu    erregen  befürchtet^ 
•ich  getit  ins  Flinsame  zurückzieht.     Musarion 
Iglaubt  in  diesen    und  andern  kleinen  Umstän- 
den Zeichen    einer  langsam  abnehmenden  Ge- 
sundheit wahrzunehmen,  und  verdoppelt  daher 
ihre  Aufmerksamkeit   und  Sorgfalt  für  die  ge*' 
liebte  Schwester,  ohne  jedoch  weder  Aristipp 
noch  Kleonidas  in  Unruhe  zu  setzen ,  welche, 
von      Kleonens     gewohnter     Heiterkeit     und 
^Munterkeit   getäuscht,    von   allem   dem  nichts 
gevrahr  werden,  worüber  wir  selbst  uns  viel* 
leicht  aus  allzusorglicher  Liebe  täuschen.  Denn 
juanches  kann  vorübergehende  Ursachen  haben  ^ 
und  besonders  scbeint  ihre  liebe  zur  Einsam* 
Jceit   eine   natürliche    Folge    davon    zu    seyn, 
dafs  sie  sich  aus  der  Bildung  der  jungen  Arete 
^ae  angelegenste  ihrer  Geschäfte  macht ;   denn* 
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•elten  oder  nie  findet  man  tie  ohne  ihreToditcf 
•Uein« 

Diee^  TBf^e  machte  mich  ein  Zufall  snai 
unbemerkten  Zeugen  einer  Scene,  die  ein 
nnautlöschlichea  Bild  in  meiner  Seele  zurück« 
gelassen,  hat.  £&  traf  sich  daf«  Aristipp  mit 
einem  merliwürdigen  Fremden  ^  der  sieb  »eit 
kurzem  hier  aufhält,  einen  kl<^tnen  Abstecher 
in»  L^nd  machte.  Da  jedet  im  Hause  seinea 
Geschäften  oder  Erhohlungen  nachging,  lockte 
mich  die  Schönheit  des  Abends  bey  bslh 
vollem  Mondschein  in  eine  abgelegnere  Gegend 
der  Garten  die  das  Landhaus,  wo  wir  uns 
aufhalten,  umkränzt*  Unvermerkt  führte  micb 
ein  schmaler  Pfad  in  die  Nähe  eines  kleine 
von  Cypressen  und  duftreichen  Gebüsch» 
eingeschlofsnen ,  mit  Moos  hewachsnen  Fiat- 
ses,  den  die  älterliche  Liebe  dem  Andenken 
ihres  ^in  der  Kindheit  verstorbenen  einzigen 
Sohnes  widmete.  Selbst  uugesehn  erblicke  ich 
hier  Kleonen,  au  den  Aschenkrug  des  klei- 
nen Klearists  zurückgelehnt,  auf  einer  Stofi 
des  marmornen  Denkmahls  sitzen,  den  Kopf 
auf  den  linken  Arm  gestützt,  die  Augen  mit 
sanft  traurigem  Lachein  auf  den  Mond,  der 
so  eben  über  den  Cypressen^  aufging,  wie  auf 
die  Scene  einer  himmlischen  Erscheinung  gs- 
heftet  Ihr  bis  zu  den  Fütsen  herabgeflofsnes 
weifses    Gewand  9    die  ]Uass^    ihres   sehfinca 
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Gasiciits,    und    clie    kalte   Marmorweiffie   des 
Arms»    worauf    sie   »ich   stützte,    das   Unver- 
nutbete    dea   AuMicka,    und   die  tcbauerliche 
.    Stille   des    Orts,    Alles   vereinigte   sich   meine 
Besonnenheit    zu    überraschen.      Ich    glaubte 
Kleonefis    Schatten   zu   sehen    und   Schaudert« 
zusammen ;  aber  zu  allem  Glück  blieb  mir  der 
nnfreywillige  Ausruf,  ider  mir  entfahren  wollte^ 
in  der,  Kehle   stecken^     Einen  Augenblick    da- 
rauf hört*    ich    ein  Rascheln    durchs  Gebüsch 
und  die  kleine  Arete  an  der  Hand  ihres  ver- 
meinten Bruders  ICallias  kam  von  der  andera 
Saite,    mit  lautem  Rufen,   da  ist  »i*^ !     da  i&t 
sie!      auf    die    geKd^te    Mutter     zugedogen^ 
welche    sie    schon    länge    im   ganzen    Garten 
gesucht  hatten.     Es  war  ein  entzuckender  An- 
blick   für  mich,   wie   sie   die   holden  Kinder, 
Jedes  mit  Einem  Arm  umschlingend,  an  ibren 
Btisen    druckte,    tffld    virie    schnell   das    süfse 
Aitmergelühl   f  ü  r  d4  e  L  e  b  e  n  d  e  n  die  kurz 
wovor  so    bleiehetir  Lrili^wangen'  mit  Warmen 
Blut   a<]s   dem    übötwallenden   Herzen  durch. 
stvöMte.     Eine    beiHge   Ehrfurcht   hielt   mich 
in    i>en   Boden-  gewüitelt    und    band    meine 
Zunge.     Kleone' stand  ohne  mich  entdeckt  zu 
fccdbM  auf,  nahM  die  ftShlicb  hüpfehdentolider 
fltn'« be|Aa   Hafide,   und    verschwand  in  wenig 

'.leb  werdie;zwat^  fjfcjrzu  dir  smruckkehren, 
IfalbcMuiteY?  i*»^ä4^ifBtMühelfebeiirrt  Äftien 
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eine  Jungfrau  su  finden,  die  mich  meiner 
lieben ,  .  wic^.^ohl  leider  !  nicht  für ,  mith 
gebornen,  Cyrenerinnea  vergCMen  machen 
jLÖ^nte. 


'Ariatipp   an  Learchua    von   KorintL 

3D<*r  Syrakusier,  der  «ich  aeit  einiger  Zeit  bey 
uns  aufhält,  edlen:  Leurch,  ist  wirklich  der 
neb m liebe  identische  Filistua,  ron  welcheai 
Kundschaft  einzusiehen  du  von  einem  Freunil 
in  S  y  r  a  k  u  s  ersucht  worden  biet.  Er  .macht 
kein  Gebeimnifa.  daraus;  aumahl  da  er  nicht 
untt*r1aft8cn  halte  dem  Dionyi}iua  schriftlich 
anz.uKei^en,  dafs  er  seinef  Gesundheit  we|>€ii 
eine  Rfise  nach  Rhodos  und  Kreta,  und  ▼on 
da  vielleicht  nach  Cyreqe  unternehmen  .wuidei 
Dafs  er  die  £intvilligun||^  deai  alten  Funtea 
nicht  abgewartet  oder,  vielmehr  gar  nicht  lua 
sie  aaigesucbt,  kann  ihm  itipht  sum  Vorwarf 
gereichen:  denn  der  Orti,  jv^o  er  wilurend  seiaat 
Verweisung  aus  Sicilien  leben  wolle,  war  ia 
sein  Belieben  gestellt;,  ^^d-  so*  gut  als  er  von 
Thurium,  wo  er  aic(^  A^j^^üga.  einige  Jabit 


/ ' 
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aufhielt,  eigenmächtig  nach  Adria  stehen 
konnte,  stand  es  ihm  frey,  von  Adria  nach 
Kbodus,  Cyrene  oder  Gades  zu  gehen,  wenn 
er  Lust  dazu  hatte.  Er  hat  sich  selbst  da- 
durch um  einige  Tausend  Stadien  weiter  yoa 
Syrakus  verbannt,  aber  doch  nicht  weit  genug, 
dafs  ihn  Dionys  nicht  finden  konnte,  wenn 
er  ihn  viäeder  bey  sich  haben  wollte;  und  ich 
Sehe  nicht ,  warum  sein  Besuch  bey  einem 
Alten  Bekannten  (der  überdiefs  noch  von  seiner 
Jugend  her,  ein  erklärter  Verehrer  der. 
Regierungstalente  dieses  Fürsten  ist^  ihm  den 
Änindesten  Vetdacht  zuziehen  könnte.  Möge 
IDionysius  noch  lange  vor  allen  andern  An* 
schlagen  so  sicher  seyn ,  als  vor  denen ,  die  in 
Aristipps Hause  gegen  ihn  geschmiedet  werden! 
Es  sind  nun  über  fünf  und  zwanzig 
Jahre,  dafs  ich  mit  Filisten  zu  Syrakus 
C wohin  ich  wie  du  weifst,  den  Sofisten  Hip«. 
'  il^ias  begleitete)  zufälliger  Weise  bekannt 
V^niäe.  Damahls  stand  er  bey  dem  sogenann« 
ten  Tyranhefi  noch  in  Gunsten,  und  schien 
Oeschmack  an  mir  zu  finden :  aber  Weder 
meine  Absichten  noch  die  Kür^d  meines  Aufent« 
halts  gestatteten  mir  ein  näheres  Verhaltnifs^ 
itiit  ihm  anzuknüpfen,  und  ich  gestehe  daft. 
ich  ihn  in  der  Folge  gänzlich  aus  meinem 
Gesichtskreis  verlöt.  Dem  ungeachtet  erkann« 
ten  wir  einander  wieder,  als  er  vor  einigen 
Monaten    ohne-   alle    Vorbereitung    bey    mir 
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» 
erschien,  und  ticb  mir,  unter  clem  Titel  einet 
alten  Bekannten,  aU  Filistu»  <ies  Archomenides 
Sohn  von  Syraku»  aifk und  igte.  Da  er  überall 
im  Ruf  f^ine»  Mannet  von  Geist  und  Talent«a 
iteht,  und  unlaugbar  einer  der  vorzüglicbstea 
und  gebildettten  untrer  Zeitgenotaen  ist,  so 
wirtt  du  dich  eben  to  wenig  wundern,  <iab 
er  hier  allgemeinen  BeyfaU  findet,  alt  dafs 
aich  nach  und  nach  eine  Art  von  Freundschaft 

• 

zwischen  ihm  und  mir  enttponnen  hat,  so 
vertraut  alt  tie^  ewitchen  dem,  planloten  Welt« 
bürger  Arittipp'  und  einem  ehrgeitzigen  Syra- 
kutitchen  Eupatriden  möglich  ist,  der  (wit 
es  scheint^  nie  vergessen  wird,  dafs  seine 
Geburt,  sein  Vermögen.,  die  wesentlicbea 
jpienste^  die  er  dem  Dionytius  geleistet  und 
aeine  Verbindung  mit  einer  Bruderstocbtet 
desselben,  ihn  zu  Erwartungen  berechtigteni 
die  mit  seiner  schon  so  lange  daurenden  Ve^ 
bannung  in  einem  sehr  unangenehmen  ]yIi^sve^ 
bältuiLs  stehen.  Bey  allem  dem  bat  er  sicK 
selbst  so  sehr  in  seiner  Gewalt,  dafs  diesai 
unfrey  will  ige  Auswanderung  das  Werk  seioer 
eigenen  Wahl  zu  seyn  scheint;  und  alleat- 
faalben,  wo  die  Rede  von.  d^im  Zustand  seiues 
Vaterlandes  und  der  Regierung  des  Dionysiiu. 
ist,  spricht  er  darüber  so  unbefangen  mit,  dalii 
Niemand,  der  y;on  seinen  Verhältnissen  nicht 
genau  unterrichtet  ist^  weder  in  seinem  Ton, 
noch  in  seiner  Miene  das.  |^eringste}  was  einea 
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Mir»  vergnügten  verriethe,  gewahr  wetdeil 
kann.  Däfs  er  sich  g^gen  mich,  w^nn  wii 
ohne  Zeugen  von  diesen  Dingen  sprechen, 
für  jenen  Zwang  ein  wenig  entschädigt »  isi 
Natürlich;  indessen  kann  ich  dich  versichern, 
er  müfste  entweder  der  verdeckteste"  und  uri- 
äurchdringlichste  aller  Menschen  seyn,  (wai 
von  einem  so  feuervollen'  Stcilier  kauni  eu 
glauhen  steht)  oder  er  ist  fest  entschlossen, 
da  alle  bisherige  Versuche,  den  nichts  ver* 
leihenden  Herren  zu  seiner  Zurückberüfung 
i^u  bewegen,  fruchtlos  abgelaufen  sind,  sich 
jaun  vollkommen  leidend  zu  verhaltet,  und 
\den  Zeitpunkt  ruhig  abzuwarten,  der  seinem 
Schicksal  vermuthlich  eine  andere  Wendung 
geben  wird. 

Filist  ist  ein  so  angenehmer  Gesellschafter, 
dafs  es  nur  von  ihm  abhinge,  zu  Cyrene  ein 
so  müfsiges  und  üppiges  Leben  zu  führen  als 
euere  ausgemachtesten  Sardanapale  zu  Korinth 
und  Syral^us.  Er  hat  aber  in  seiner  Jugend 
schneller  gelelf  all  rath&am  ist,  und  scheint 
nun  mit  seinem  Rest  etwas  behutsamer  baus* 
halten  zu  wollen.  Er  theilt  sich  nur  gerade 
so  viel  mi,t,  als  nötbig  ist  sich  bey  meinen 
gastfreundlichen  Mitbürgern  von  der  ersteh 
Klasse  in  Kredit  zu  erhslten,  und  hat  die  Über- 
einkunft mit  ihnen  getroffen,  sich  monatlich 
steht  mehr  als  sechsmahl  einladen  zu  lassen; 
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$0  dafi  er«  wenn  jeder  EinmaU  an  die  Reihe 
komnit,   gerade  ein   vollea  Jabr  braucht^  um 
bey  allen   berumzu^ecben.     Seine   meiste  Zeit 
bringt  er  in  meiner  Akademie  su,   wo  ich 
ein  eigenes  Kabinet   für   ihn   babe  zubereiten 
lasten,    um  in  der  Nahe  der  Bibliotbek  upge- 
atört  an  der  Fortset^&ung  seiner  Geschichte 
von  Sicili.en    arbeiten  au  können ,  die  seit 
zwanzig  Jahren   seine  Liieblingabescbäftigang 
Üt)  ^iewoh)  wir  sie  mehr  seiner  Verbannung 
aus  dem.  schönsten  Lande  der  Welt ,  als  seiner 
Jjiebe  zur  historischen  Muse  zu  danken  bähen 
inögeUf     Verninthlich    kennst   du    die    neun 
Bücher    dieses  Werkes ,    welche   bereits  in 
den    Händen   der  Bibliopolen   sind,   und  wo- 
von   die    beiden    letzten    die   Geschichte  der 
Regierung    des  Dionysius    von   der   drey  und 
neunzigsten    bis    zur    hundertsten   Olympiade 
•ntbalten.     Man  findet»  wie  ich  höre,  zu  Afhen 
lacherlich,  dafß  Filistus,  ohne  d^n  Geist,  den 
^Scharfblick  und  die  Stärke  des  Thncydides  sa 
besitzen,     sich    vermesse,    seinen  6til,    sein^ 
acharfen  IJmrisse,  seine  Trockenheit  und  ne^ 
yige    Kürze,    und,   wo   es   ihm    damit  nicht 
recht  gelingen  wolle,  wenigstens  seine  Dunkel- 
beit  nachzuä^en.     In    der  Akademie  aber  spH 
ihm    hauptsächlich    zum    Verbrechen   gemacht 
^werden,   dal^  er,    wenigstens  in  den  Büchern 
die  den  Dyonysius  betreffen,  die  Heiligkeit  der 
Oe^chichfe   durcb  eiiie   vprsetzlich  yerßlM^hte 
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Darstellung  der  Begebenheiten  verletzt  und  allen 
para&itUchen  Kun§tgriffefi  aufgeboten  habe,  den 
Xiastern    des  Tyrannen   die  Farbe   der  Tugend 
ansustretchen«   seinen  schlechtesten  ui^d   grau« 
aftoistcn    Handlungen  .edle    Beweggründe   und' 
Ab&ichten  unteraulegen,  und,  kurz^  den  hassens-' 
WÜTdig8te,n     Unterdrücker     seineis    Vaterlandes- 
der^  Nachwelt   (wenn     anders    sein   Buch   so 
lange  leben  konnte)  für  das  IModell  eines  Vor- 
trefflichen  Fürsten    aufzuschwatzen.      Meiner 
IMeinung  .  niach   geschieht   Filisten    durch   die* 
erstem   Vorwürfe   weniger  Unrecht   als  durch 
^ie  letztern.     Wenn  ich  nicht  irre ,  so<  hat  er 
in   den   sieben,  ersten  Büchern,    worin  er  das 
Denkwürdigste    der   Geschichte   Siciliens   voa> 
der   fabelhaften    und  .  heroischen    Zeit   an   bis 
auf  die  Regierung  Gelons  und  die  Wit^der-' 
Ixeritellung    der   Oligarchie   tusammenfafst, 
mehr   den  Herodot,    in    der   Erzählung    der 
Begebenheiten  und  Thaten  des  Dionysius  hin*, 
gegen   mehr   den  .T  h,u  c  y  d  i  d  e  s  zum  Muster 
gf  nommen ;  ^  da  er  aber  keinen  von  beiden  au 
erreichen  vermochte,  hätte  er  allerdings  besser 
für  seinen  Ruhm  gesorgt,  wenn  er  alles,  was 
ihm  das  auffallende  Ansehen  eines  Nachahmers 
gieht,    vermieden,    und   falls    er    nicht    Kunst, 
genug  besafs,  Herodots  naive  und  angenehm, 
unterhaltende   Darstellungsgabe    mit   dem   tief- 
blickenden Verstand  und  der  scharfen  Urtheils- 
kraft  des  Thucydides  auf  eine  ungezwungene» 
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ihm  eigentbümlich  scbeiaeiide  Art  su  ver« 
mahlen,  sich  lieber  begnügt  hätte,  uns  seine 
Geschichten  mit  Ordnung,  Klarheit  und  mög- 
lichster Anspruchlosigkeit  «i  ersählen.  Aber 
um  diefs  su  können,  )a,  um  es  nur  za 
wollen,  hätte  F  i  1  i  s  t  ^-  der-  auch  als  Ge- 
schichtschreiber glänzen  und  mit  den  Erstes 
"^in  diesem  Fache  wetteifern  wollte  — r  nicht 
Filist  seyn  müssen.  Wir  wollen  ihm  dieb 
nicht  sumuthen:  aber  dafür  mag  er  auch  £ar 
alles  hülsen,  was  er  als  Filist  sündiget.  LeicHtec 
und  (meiner  Uberzengung  nach)  mit;  bessena 
Grunde  wird  er  von  dir  und  mir  von  dett^ 
was  in  den  Beschuldigungen  der  Flatoniker 
das  Verhafsteste  ist,  losgesprochen  werden; 
denn,  so  viel  ich  weifs,  sind  wir  beide  über 
das,  vi^s  an  dem  alten  Dionysius  zu  lobea 
und  au  tadeln  ist,  ziemlich  einverstanden.  Dec 
Tyrann  (wie  er  sich  nun  ein  mahl  schelm 
lassen,  mufs,  da  seine  Feinde  die  öffentliche 
Meinung  auf  ihre  Seite  zu  bringen  gewulst 
haben}  hat  vor  vielen  Jahren  das  ungeheure 
Verbrechen  begangen,  sich  über  den  göttlichea 
Flato,  der  ihn  auf  eine  etwas  linkische  Axt 
zu  seiner  Filosofie  bekehren  wollte,  in  seiner 
mitunter  ziemlijch  sarkastischen  Manier  lustig 
zu  machen ,  und ,  da  sein  sauertöpfischer  Ver- 
ehrer Dion  durch  eine  übel  verstandene  Za* 
dringlichkeit  aus  Übel  Ärger  machte,  den 
Filp^ofen  allerdings    nnsanfter    als  recht  wsr 


nach  Hanse  vu' schicken.  Das  konnte  fteyMch 
nie  vereiehen  noch  vergessen  werden!  Eiiieir 
solchen  Unthat  vrar  nur  ein  Abschaum  dec 
unmenschlichsten  Laster  fähig!  Die  Feindis 
des  Tyrannen  konnten  ihm  nun  nachsagen  was 
sie  wollten,  das  Allste  schien  immer  das  Glaub« 
liebste.  Mit  Einem  Worte,  Dionystus  wurde 
in  der  Akademie  su  Athen  zum  Ideal  eines 
Tyrannen  erhohen,  und  es  ist  kein  Zweifel, 
dafs  Plato,  indem  er  im  neunten  Buch  seiner 
Republik  den  vollständigen  Tyrannen  mit  den 
hafsUchsten  Zügen  und  «J'^arbMi  eines  mora-' 
lischen  Ungeheuers  darsl^Utv  ein  getreue» 
Bild  des  Dionysius  aufgesteUt^ii  haben  glaubt. 
Wir  beyde,  und  yiele  andre,  die,  wie  wir, 
weder  Böses  noch  Gutes  von  diesem  Fürsten 
empfangen  haben,  wissen  indessen  sehr  gut, 
wie  übertrieben  und  unbillig  der  schlimme 
Ruf  ist ,  den  ihm  seine  Sicilischen  Feinde  und 
die  allsuheitsen  Anhänger  des  göttlichen  Flato 
unter  ^den  übrigen  Griechen  gemacht  haben, 
und  um  so  leichter  machen  konnten,  da  der 
grofse  Haufe ^  schon  voraus  geneigt  ist,  von 
jedem,  der  sich  der  Alleinherrschaft  über  einen 
oligarchischen  oder  demokratischen  Staat  zu 
bemächtigen  weifs,  das  schlimmste  tn  denken 
und  EU  glauben.  Dionysius .  kämpfte  lang« 
gegen  dieses  allgemeine,  und  (in  -so  fern  ein 
Vorurtheil  gerecht  genannt  .werden kann)  nicht 
ganz  ungerechte  Vorurtheil.     Da  aber  weder 
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die  Bafreyung  Siclliens  von  Hein  Jooh  und 
den  Verhtwrungen  der  Katchedonier,  noch  dei 
WohUiand,  worin  sich  diese  Insel  unter  seiner 
Oberherrschaft  beßnder..,  und  sein  Bestreben 
|ede  »wesentUche  Pflicht  eines  klugen  und 
thätigen  Regenten  %n  erfüllen,  vermögend  war, 
den  Mangel  eines  unhestrittnen  Rechtes  an  dio 
eigen ojachtig  aufgei^tste  Krone  in  den  Aug«n 
der  Menge  zu  rechtfertigen^;  da  ihm  alle'seiDd 
Verdienste,  alle  seine  Beinübungen ,  das  Ver« 
trauen  und  die  Liebe  der  Syrakusier  zu  gf^wia* 
nen,  nichts  halfen,  und  eine  Strenge,  die  nicht 
in  seinem  natürlichen  Karakter  ist,  endlich  das 
einzige  Mittel  war,  ihm  vor  den  unermüileten 
Anfechtungen  seiner  heimlichen  und  erklärten 
Feinde  Ruhe  zu  verschaffen ,  kurz  da  man  iha 
yridet  seinen  WiUen  foötiiigte,  seinen  bösen^ 
Ruf  gewissermafsen  zu  rechtfertigen,  und  er 
gern  oder  ungern  den  Tyrannen  spielen  mufste, 
weil  man'  ihm  nicht  erlauben  wollte  ein  guter 
Völkerhirt  zu  seyn:  bt  der  Geschichtschreibert 
der  seinen  Talenten  tind  Verdiensten  Gerechtig« 
keit  wid(^rfahren  läfft,  nicht  vielmehr  Lobes 
als  Tadels  werth?  Und  wenn  er  auch  das  volle 
Licht  nur  auf  die  schone  Seite  seines  Helden 
fallen  läfst,  wenn  er  dem  Zweydeutigen  die 
yortheilhafteste  Wendung  giebt,  und,  wie  ein 
geschickter  Bildnifsmahler,  alles  was  sein.Bild 
nur  verunzieren  würde,  entweder  ganz  ver- 
birgt., oder  wenigstens  nach  den  Regeln  seiner 


Knntt  mit  schwächern  oder  stärlem  'Scfaattea 
bedeckt:  iann  man  dem  Bildnifs  dämm  alle  ' 
Ähnlichkeit  absprechen?  und  hat  der  Ge^ 
aehichtschreiber  darum  allen  Glauben  verwirkt» 
weil  er  uns  von  einem  der  merkwürdigsten 
JVlänner  unsrer  Zeit,  von  welchem  seine  Feinde  "^ 

lauter  grausenhafte  und  mit  der  schwäszestea 
Galle  übersudelte  Zerrbilder  in  der  Welt  ver« 
breitet  haben,  blofs  die  glänzende  Seite  zeigt? 
eine  vollkommen  unparteyische ,  weder  ver« 
achönerte  noch  absichtlich  oder  *  leidensohaft* 
]ich  i  verfälschte  Geschichte  dieses  Mannea 
dürfen  wir  von  keinem  Zeitgenossen  erwar- 
ten: aber  die  Nachweft  wird  das  Wahr^ 
j([wenn  es  ihr  anders  darum  au  thun  ist) 
desto  gewisser  zwischen  dem ,  der  zu  viel 
Gutes,  und  denen,  die  zu  viel  Böses  von  ihm 
gesagt,  in  der  Mitte  finden  können, 

Da  Filist  mir  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Stück 
der  Fortsetzung ,  an  welcher  er  arbeitet,  vor* 
liest»  so  fehlte  es  nicht  an  Gelegenheit,  aua 
meinem  eignen  Munde  zu  hören,  was  er  zu 
seiner  Rechtfertigung  gegen  die  ihm  sehr 
Wohl  bekannten  Vorwürfe,  die  man  seiner 
Geachichte  macht,  vorzubiingen  hat. 

„Glaubst  du  (sagte  er  mir  einsmahls)  an 
eine  ganz  unparteyische  und  durchaus  wahre 
Geschichte  von  Begebenheiten  deren  Augen- 
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cetigeti  wir  gewesen  siticl  unil  an  denen  wir 
ielbst  unny  irr  ei  baren  Antheil  genommen  ba» 
ben  ?  Ich  nicht.  Geietzt  auch ,  was  doch 
aelten  der  Fall  ist, '  Her  Kreähler  hab^  von 
Verschweigung  oder  Verfälschung  der  Wahr- 
heit weder  Vortheil  zu  hpfl^en  noch  Schaden 
tVL  befürchten,  und  sey  fest  entschlossen 
alle  Wahrheit  und  nichts  als  Wahrheit  stt 
Schreiben ;  gesetzt  (was  wenigstens  eben  so 
selten  ist)  er  habe  alles,  was  «r  erzahlt,  selbst 
gesehein  oder  selbst  gethan  und  gelitten,  oder 
'doch  von  Vollkommeu  glaubwürdigen  Personen 
(dergleichen  es  vielleicht  noch  nie  gegeben 
hat)  selbst  aufs  genaueste  erkundiget;  ge? 
•atzt '  endlich  er  sey-  (was  ich  geradezu  fui 
unmöglich  erkläre)  in  dem,  was  er  von  sich 
aelbst  zu  berichten  hat,  von  ßllem  Einflufs 
der  Eigenliebe  und  Eitelkeit  -so  frey  un4 
rein  wie  ein  noch  ungebornes  Kind  —  Alls 
diese  unerläl'slichen  und  doch  kaum  irgend 
einem  Sterblichen  zugeständlichen  Voraus- 
aetzungen  als  richtig  angenommen ,  stehen 
uns  doch  noch  zw^y  schlechterdings  nicht 
wegzuräumende  Hindernisse  im  Wege,  ntn 
derentwillen  es  ewig  unmöglich  bleiben  wird, 
eine  ganz  wahre,  ganz  zuverlässige  6^ 
schichte  einer  Reihe  von  Begebenheiten  und 
Handlungen ,  die  wir  selbst,  gesehen  haben, 
SU  schreiben.  Das  erste  dieser  Hindernisse 
ist,   dafs  es  kein  Mittel   giebt,    unmittelbsr 
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]|i^«s.Inneriite  der  Metiscben  su  i^^btfueni 
und  die  EntstehuDg  ihrer'  Gesinnungen  Un4 
Leidenselia ften ,  Entwürfe  und  Absiebten^ 
und  alles  was  sie  sich  selbst  von  den  Be« 
we-ggründen  und  Tendctnzen  ihrer  HandJuar 
gen  .hewMr^t  sind,  ahne  ein  verfäls.cbendel 
Medium  in  ihrer  Seele  su  le&en.  Auf 
Mangel  eine^  solcbi^n  Sinnes  bleiben  di4 
Wahren  Ursachen  der  Regebenheiten  in  ihrea 
reinen  Verhältnissen  mit  d^n  Wirl(ung«ll 
^miiier  zweyde\}tig  und  unge^wi£»{  d^abi  äulser* 
lieh  GesüChehene  liegt  wie  ein  untufgelostei 
Räthsel  vor  uns,  und  der  Geschiebt  sehr  ei? 
ber,  der  den  Verstand  feiner  Leser  su  bet 
friedigen  wünscht, ^  sieht  sieb  genötbigt  au 
4en  Künsten  des  Wahrsagers»  Dich- 
ters  und  Mahlers  seine  Zuflucht  su  neh^f 
ipen*  Aber  auch  ohne  dieses  Hindernifs  wir4 
es  ihm  schon  lUlein  dadurch  unmöglich  gau« 
wahf.su  seynv  dafs  er,  unvermögend  sieb 
gelbst  aus  dem  festen  Punkt  seiner  Indivi^ 
^l|ij^li^t '  herau^surücken ,  Personen ,  Handr 
lttn{^n..und  Ereigiiisse  niemablsi sehen  i^ana 
^Ä^  sie  sind«  «ondern  nur  wie  sie  ibm^ 
^us  dem  .  G^sicbtispunkt  woraus  er  sie  an« 
sieht,  erschein e.n.  Überseugt  von  allen» 
4ie^.^  f  sagte  i€h„  als  ich  mich  entaehlofs 
die ,  Geschichte  des  X}ionysiqs  su  schreibenf 
^n  mir  selbst:,  da  da  keine  Milesische  Fa« 
biEi],  ioncl^ra  JOingie«  die  unter  deinen. Augen 
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gescbahen  tind  bey  denen  du  selbst  keine 
iinbedeutende  Rolle  spieltest,  erzählen  willst, 
•o  ist  es  allerdings  deine  Pflicht,  so  wahr* 
haft  BU'  seyn  als  dir  nur  immer  möglich  ist; 
aber  sum  Unmöglichen  .bist  du  nicht  ver- 
bunden. Du  konntest  nicht  Alles  sehesi 
nicht  a-lletithalben  seyn;  und  wie  ernst* 
lieh  du  auch  unparteyisch  seyn  wdl* 
fest»  du  kannst  es  nicht  seyn!  Du  bist 
weder  ein  Gott  noch  ein  Platonischer  Menschj 
sondern  FilistuSi  ArcJiomenides  Sohn,  ein 
Verwandter  r  Freund  und  Gehülfe  des  Man* 
nes ,  dessen  Geschichte  du  erzählen  willst, 
und  es  geciemt  dir ,  die  Personen  und  Bege* 
benheiten  so  dareustellen, '  wie  sie  dir  unter 
allen  den  Verhältnissen^  worin  du  ^lit  ihnea 
standest,  erschienen  und  erscheinen  mnCs« 
ten.  Mur  so  kannst  du  wahr  und  mit  ^vt 
selbst  einig  seyn,  gesetzt  auch  dafs  du  a£' 
ters  getäuscht  wurdest.  Der  unfehlbarste 
Weg,  die  Welt  niit  einer  ungetreuen  und 
Terschro)>enen  Erzählung  %u  belügen,  wäre, 

^  wenn  du  aus  dir  selbst  herausgehen,  un^ 
unter    dem    Vorwand    desto    unparteyisdier 

.  SU  seyn,  einen  Gesichtspunkt,  ausweichein 
du  die  Din^e  nicht  gesehen  hättest,  'aber 
gesehen  zu  haben  '  scbirO^nest,  .  erdtchtea 
wolltest.  Diefs ,  Aristippf  l-st  der  Kanon, 
Bfich  welchem  ich  die  Oeschichte,  über  die 
so   viel    schjefea   und  Jeid^iiechaftliches  so 
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Syrakus  und  Athen  gesprocbeti  wird,    geai>> 

bettet  habe,  und  nach  welche«  alldin  ich  mit 

Billigkeit    beurtheilt    werden    kann.       Auch 

keiner    meiner     Richter     ist     unparteyiiich| 

er  ist,     seiner  eignen  Sinnesart  und  Vorstel^ 

lung  zu  Folge,    mehr  oder  weniger  geneigt, 

den  Dionycius  und  seinen  Geschichtschreiber 

in  einem  günstigen  oder  ungünstigen  Lichte 

SU  sehen;   und    diese  uns    selbst  oft  verbor« 

gene,     von    den     Sachen     gans    unabhängig« 

Zu  '   oder  Abneigung  besticht  unser  Urthetl 

viel  öfter  als  der  grofse  Haufe  glaubt.    Mein 

Wille  w^^r ,     gerecht    gegen    Dionysius  stt 

•eyn;     aber  da  ich  ihn  liebte  und  seine  Er* 

bebung    zum    Tii^  mein    Werk    wbr,    so 

l»rär*  es  Verme^senheit',     wenn   ich    laugnen 

anrollte,  dafs' dieser  eweyfache  Umstand^  gat 

keinen  Eirvflufs  auf  die  Zeichnung«  Färbung 

ukid.  Haltung  meines  Gemähides  gehabt  habe: 

denn  wenn*  ich  alles,  was  in  seinem  Karak« 

ter  und    in  ^seinen' Handlungen    aweydeutig 

i»e,  ftu  seinem  Vortheil  deutete,  glaubte  ich 

«uefa    hierin   blofs    gerecht-  au  seyn.       Übri« 

g^ns  gestehe  ich  zWar,    dal*6  mir  im  Schreii^ 

be«  der  Gedanke    öfter»  kam:     „Dionysius» 

Vircmn   #r  4ti  »nieii^r    Geschifchte  .auch   nicht 

die   leiseste    Spur    einer    durch     sein    hartes 

Verfahren   gegen    mich    gereitzten    Empfii^d- 

liebkeit  entdecken  könnte,  würde  sich  desto 

eber  bewogen  finden »    mir  seine  Gunst  und 


ieitt  Vertntuen  wieder  su  schenken:*^  aW 
wenn  ich  da&t  Gegentheil  auch  vorausgese> 
ben  hätte*  würde^ieh  doch,  um  meiner  Seibit 
willen,  nicht  das  Geringste  geändert  oder 
^weggelassen  haben.  ^* 

Mich -deucht 9  Xiearch,  es  ist  in  dieset 
Erkläiung .FUists  etwas  offenherziges»  du 
für  eine  Ast  Ersatz  dessen,  was  seiner  Reckt* 
fertigung  abgeben  mag,  gelt»  kann.  Übr»> 
gens  ist,  wie  gesagt.,  sein  ganzes  Betrage« 
so  bescha£Fent  dsfs  ich  nichts  zu  wagea 
glaube ,  wenn  ich  mich  i  f alk  es  gefordert 
würde ,  dafür  verbürgte ,  dafs  er  mit  nichts 
umgeht  t  was  zu  dem  mindesten  ArgwokA 
Ursache  gebe«  konnte.  War*  es  anders^  so 
hätte'  er  zu  Bearbeitung  irgend  *  eines  den 
Pionysius  unangenehmen  Anschlags  keineA 
ungeschicktem  Ort  als  Cyrene  wählen  könr 
Ben.  Er  wird^  ungeachtet  des  guten  Zu» 
frauens  so  nwn  ihm  zeigte  sribr/i genau  be* 
obachtet^  und  es  ist  den  Cyreaem  zu  yisl 
an  ihren  HandlungsverbaltnisslBa  mit  Syra» 
kus  gelegen,  als  däfs  liie  die  Gunst  eines 
Fürsten,  dep  noch  niemapd  ungestraft  belei- 
digt hat,  nMxn  des  Filistus  willen  veticherzen 
sollte«. 


t,»     1  ■    * 
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15. 


Lear<}li    an    Aristipp. 

Ich  will  dir  nicht  verhergen,  lieher  Aristipp, 
dafft  es  (wie  du  zu  verniutfaen  scheinst)  Dio« 
nysius  selbst  war,  von  dem  ich  durch  einen 
Freund  in  Syrakus  ersucht  wurde,  mich  bey 
dir  nach  Filisten  zu  erkundigen.     Wie  wenig 
dieser  auch  bisher  durch  sein  Betragen  wäh* 
rend    seiner  Verbannung  aus  Sicilien  Anlafs 
gegeben,  ihm  heimliche  Anschläge  und  Vor- 
kehrungen zu  einer  eigenmächtigep  Rückkehr 
suzutrauen ,    so  gewifs  scheint  es  doch ,  dafs 
der  alte  Tyrann  (der  mit  dem  zunehmenden 
Gefühl  der  Ahn  ahme  seiner  Kräfte  immer  mlfs- 
trauischer  und  argwöhnischer  wird)  durch  das 
schnelle  Verschwinden  Filists  aus  Italien  und 
durch  seinen  Aufenthalt  in  einem  weit  entfern«» 
ten  Freystaat  (wo  es  um  so  leichter  scheint, 
die  Anstalten  zu  einer  solchen  Unternehmung 
am  verheimlichen)  merklich  beunruhigt  wor- 
den  ist;   zumahl  da  sein  Bruder  Leptines 
seither    neue    sehr    ernstliche    Versuche    ge- 
macht hat,    ihn   zur   Zurückberufung   seines 
Schwiegersohnes    zu  vermögen.       Mehr  he- 

Aristipp.  4>  B.  22 
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durfte  es  nichts  um  den  Verdacht  bey  ihm  sa 
erregen,  dafs  man  mit  einem  Entwurf  schwan- 
ger gehe  9  dessen  Ausführung  seine  Einwil- 
ligung allenfalls  entbehrlich  machen  könnte. 
Wenn  ich  den  Dionysius  recht  kenne,  ist  es 
indessen  doch  weniger  die  Furcht »  dafs  Filist 
etwas  gegen  seihe  Person  zu  unternehmen 
fähig  sey,  als  sein '  Widerwille ,  einem  so 
schwerbeleidigten  ehmaligen  Freund  wieder 
ins  Gesicht  zu  sehen ,  und  wenigstens  still- 
schweigende  Vorwürfe  eines  kaum  verzeih- 
lichen Undanks  in  seinen  Augen  zu  lesen,  was 
den  stolzen  alten  Seibatherrscher  so  unbew^ 
lieh  gegen  die  Vorstellungen  seines  Bruders 
und  die  anhaltenden  Bitten  der  Frauen  des 
Palastes  macht.  Bey  so  bewandten  Dingen 
habe  ich  für  gut  befunden ,  ihm  deinen  Brief 
an  mich  in  der  Urschrift  mitzuth eilen,  um  ihn 
desto  eher  zu  überzeugen ,  dafs  er  sich  Toa 
dieser  Seite  völlig  sicher  l\alten  könne.  £i 
bat  mir  eine  für  dich  und  mich  sehr  schmei- 
chelhafte Antwort  geben  lassen;  aber  dafs  ick 
meine  Absicht  nur  sehr  unvollkommen  erreicht 
habe,  davon  werdet  ihr  in  kurzem  einen  Be- 
weis  in  der  Erscheinung  eines  Abgesandten 
sehen ,  der  bey  euerer  Republick  um  die  £r- 
laubnifs  ansuchen  soll ,  hundert  FreywiUige, 
aber  gebogne  und  angesessene  Angehörige  von 
Cyrene,  unter  sehr  annehmlichen  Bedingnn- 
gen  zu  Vermehrung  der  Leibwache  des  Tyran* 


jien  aüEayrerben«  Dafs  der  Abgeordnete  nebtm 
diesem  Öffentlichex).  noch  einen  geheimen  Auf* 
trag  hat,  woeu  Jener  nur  der  Vorwand  ist^ 
nehoilich  Filisten  aufs  genaueste  «u  beobaoh^ 
4ein ,  brauche  ich  dir  nicht  erat  zu  sagen ;  denn 
auf  alle  Fälle  ist  die  bisherige  Leibgarde  stark 
^enug,  um  durch  den  Zuwachs  von  hundert 
Cyrenischen  Bauerjungen  nicht  viel  furchtbi^ 
irer  su  werden.  Inzwischen,  ist  auch  Liep* 
4  in  es  überall  von  Späheraugen  umringt,  und 
ihm  Sowohl,  als  allen  andern  Syrakusiern  iat 
alle  Gemeinschaft  mit  Filisten  von  neuem 
aufs  schärfste  untersagt.  Dieser  wird  also 
urohl  thun,  sich  mehr  als  jemahls  ruhig  sa 
verhalten.  Vielleicht  ist  die  Zeit  seiner  Erlö* 
«ung  näher  als  er  glaubt.  Denn  die  Gesund» 
heit  des  Alten,  soll  in  so  grofsen  Verfall  gera* 
.tben  seyn,  dafs.  (wie  die  Rede  geht)  alle 
jiunst  der  Hippokra tischen  Schule  sein  Leben 
Jiächstens  noch  ein  paar  Jahre  fristen  kaon^ 
wenn  anders  seine  Leibärtzte  nicht  etwa  aul 
Gefälligkeit  gegen  den  Nachfolger  in  Versu* 
chung  gerat hen,  es  vielmehr  abzukürzen  alz 
zu  verlängern.  Übrigens  kann  ich  ihm  nicht 
zehr  verdenken,  wenn  er  gegen  alles,  was  sieh 
ihm  nähert,  immer  mifstrauischer  wird,  sMt* 
.dem  die  Welt  an  dem  berühmten  Thessalier 
Jason  ein  neues  Beyspiel  gesehen  hat,  wie 
unsicher  das  Leben  solcher  Fürsten  ist,  dia 
sich,  ohne  einen  andern  Titel  j^  als  das  stolza 
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ihrer  persönlichen  Überlegenh^,  ant 
dem  PriTatsUind  auf  den  Thron  geschwnnr 
^en  hahea.  Seit  dem  Peleiden  Achil- 
les brachte  Thessalien  keinen  Mann  henror, 
der  würdiger  \7ar  ein  König  sa  aeyn  als  Ja* 
eon;  nnd  "wenn  Dionyt  ihm  auch  an  dea 
Talenten,  die  dasa  erfordert  werden»  gleidi 
-oder  vielleicht  noch  üher^egen  war ,  so  stand 
er  hingegen  an  allem,  was  den  Menscbea 
Zutrauen  und  Liebe  abgewinnen  kann ,  desto 
weiter  unter  ihm.  Gleichwohl  mufste  der 
grofsheraige  Jason  schon  im  vierten  Jahre 
•einer  Regierung  unter  Mörderhänden  falleoi 
and  der  verhafste  Dionysins  beherrscht  die 
«nlenksamen  Sicilier  schon  im  sechs  und 
dreyfsigsten !  Diefs  sollte,  scheint  es,  die» 
•ea  sicher  machen;  aber  das  Bewiilstseyni 
wie  viele  Gewalt  und  List,  welche  nie  er« 
müdende  Wachsamkeit  und  Anstrengung  et 
ihm  gekostet  sich  so  lange  au  erhaltent 
wirkt  gerade  das  Gegeutheil.  Diese  sich  im- 
mer auf  allen  Seiten  vorsehende,  allent« 
halben  fainlauschende ,  argwöhnische,  über- 
all Gefahr  witternde  Aufmerksamkeit  ist  ihm 
sur  andern  Natur  geworden ;  sie  besteht  so- 
gar mit  der  höhnischen  Faunenhaften  Art 
von  lustigD>acherischer  Laune ,  die  ihm  eigen 
ist.  Daher  glaube  ich  auch,  dafs  er  bey 
weitem  nicht  so  unglücklich  ist,  als  Plato 
seinen  Tyrannen  schildert ;  ungeachtet  er 
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das  Mifstraüen  sb^weit  treibi,  daff  niemafi'd 
(selbst  seinen  Bruder  und  seine  Oeihahliit 
nicht  ausgenoubmen}  sieb  ibm  nahem  daff^ 
ohne  Torher  aufs  genaueste  durchsucht  wor« 
deh  SU  seyn ,'  und  dafs  er  sich  in  seinenr 
Wohnzimmern  blof$  yon  zehnjah^igeh-  Kiti'« 
dern  in  leichtem  fliegendem  GeWände,^ 
wie  unsra  Mahler  die  Zefyra  uifd  klt^iaer 
XÄebesgötter  xu  kleiden  pflegen,  bedieneri 
lälst.  Diese  vorsichtige  Marsnehmunge» 
m^^gen  nicht  ganv  überflussig  seyn|  ^^  ^i^ 
ab«r  auch  gegen  die  Tränkcb^n  «einer  Leib^ 
aczte  belfen  w^tden,    mufs  die  Zeit 'lebteow^ 

'  i  >  .  «'>.'<!<  ,      1    -  • 

Was  Filists  Sicilische  Oeichicht^  be-^ 
trifft,  sa  denke  ich,  wie  du,  dafs  ihm  nie« 
inand  wehren  konnte,  einen  Mann,  der  von 
seinen  Gegnern  vor  der  ganzen  Hellas  ver- 
leumdet wird,  in  eine  Beleuchtung  zu  stel- 
len ,  worin  die  grofsen  und  guten  Eigen- 
schaften ,  die  ihm  seine  bittersten  Feinde 
selbst  kaum  streitig  machen  können ,  so  stark 
hervorstechen,  dafs  sie  eine  dem  Ganzen 
vortheilhafte  Wirkung  thun.  Was  ich  ta- 
dein  möchte,  ist  blof^,  dafs  er  diese  sein^ 
Absicht  nicht  besser  ifcuV erbe rg'ehgewufsft 
nat.  Gern  wSlichihm  zugeben,  dafs  dcr^ 
j«nige,  'der  eine '  gänzliche  UnpaTteylich«i 
keit  für  etwas  unm'5gliöhes  hält,  ni^cht  ver- 
bunden   ist,    ganz«,  unparteyiftch  zva  tey  ni 
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aber  et  la  scheinen,,  liegt  allerdings  je* 
jlem  Geschicbtschrelber  ob,  dem  es  Ernst 
ist,  die  Leser  für  seinen  Helden  au  gewin- 
nen,  Diefs  weifs  Filistus  so  gut  als  icb, 
und  da  er  dem  ungeachtet  den  Schein  des 
Parteilichkeit  nicht  vermieden  hat,  so  ist 
siemlicb  klar,  dafs  er  bey  Abfassung  seiner 
Geschichte  mehr  an  Dionysen  als  an  die 
lieser  dachte ,  und  sich "  lieber  bey  diesen 
in  den  Verdacht  der  Scfameicheley  setzen, 
als  etwas,  das  jenem  mifsfallen  könnte, 
schreiben  wplhe»  Gege^  diesen  Vorwurf 
wird  er  sich  ischwerUcj».  rechtfertigen  köftb 
neh,  und  was  daraus  sum  Nachtbeil  seiner 
Geschichte  und  seines  .H^ld^a  gefolgert  wirdt 
brauche  icb  dir  nicht  erat  au  aagen^ 


*^. 


^ntipater  ^n    Diogenes, 

]Vf  el)r  als  sehen  Jahre  sind  schon  yeTflessan^ 
aeit  ich  .pijit  Ari&tipp  b^?innt  wiircfe,  und 
das  Qlück  hatte ,  s^ipfs  ;  Unpga.ngs  wlbrend 
e^ne^  grol8/sn  Theils  di^se^  ?eit  täglich,  zu 
gepiefsen,.  Iqh  habe<>^bn;.  ia.naancherley  La« 
gen   ^ipd,   Vf»t^ä}tni§se|ij  g^sei^en    und  bepb« 
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aohfetf  ;o4ec»  richtiger  zu  reden, ^^er  zeigte 
#ip.h  mir .  immer  40  'o£Fen  ^  unzurückbaltendi 
und  ani^pruohloa^,  dafs  ich,  um  ihn  kennenr 
SU  lernen,  .nicb^ss  als  das  Paar  gesunde  Au-« 
gi^ld  , brauchte,  wpmil:  mich  die  Natur  ausge^. 
stattet  hat.,.:  £s  .mürste  also  nicht  mit  rech« 
ten  Dingen  zugehen,  wenn  ich  von  den 
O^ttudsäti^^n^  >die-.er-  in  seinem  Lieben  be- 
folgt (und.  er  bat  keine  andere). nicht  bessei:' 
v^terrichtet  s^yA  sollte,  als;Ii>eutei.die  Uii^ 
blofs  van  ;HöreQ$agen  Kenneri),  lOder.  ausr  ei« 
xi^m  zufälligen  Umgang  und  im  Plug  au^e^. 
aj;^nappten:ein^bien  Worten  über .  ihh  ab< 
«^sprecben  sv?h  vermessen«  <  ?    ) 

Du  .  wirst  dich  daher  nieht  •  wundern^ 
Freund  Diogenes ,  wenn  ich  dir  sage  ^  dafs 
ich  |ijicb|:%  ohiL^  Uxvwillen,  hören  kann  f  init 
welcher  Drei^tigkj^it  er .  noch,  immer  von. 
(einigen  Sokratihei:»,  besonders  yon  den 
eifrigsten  Anhärigern  •  der  •  A  k  ad  e.m  i  e ,  )  öf'* 
f^ptUch  beschuldigt' «wird,  dafs  er  die  Grund- 
sätze,, d^  .gemeinschaftlichen  Meisters  der 
^tl^enisch^  Sohule  nicht  nur  verfälsche^  sont 
4ern  >  SQgi^  da»  förmliche  Gegen theil  dersel« 
ben-  lehre  und  ausübe,  in4em  er  die  Woli» 
l>ist«.und  zwar  blofs  die  .  körperliche  äder 
401%.  iff^f^n.  tbiejrischen  Sinnenjiiitzeli.  füt 
4lis  hochate.  Qut  de»  Menschen  erkläre,  aus^ 
dirücklicb  behnupteiid:  es ^ gebe. kein/ .axuleces 
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Yergimgan  als  die  Sinnenluftt ,  itnd  alm 
übrige  bestehe  b^ofs  in  leereii  EinbildimgeDi 
iromit  nur  Leute  sieb  su  tansohen  suchten,, 
denen  es  an  den  Mitteln  fehle,  sich  den 
wirklichen  Genufs  allet  Arten  von  sinnli« 
eben  Vergnügungen  su  verschaffen. 

Ich  gestehe  dir,  Diogenes,  meine  6e« 
duld  reifst,  wenn  ich  diese elten  ebgeschniack<» 
ten  Verleumdungen  noch  immer  von  Man* 
nern,  .  denen  der  Nähme  Sökratiker  snr 
Beglaubigung  dient,  erneuerti,  und,  auf  de- 
ren Verantwortung,  aus  so  mäirchen  achnat* 
temden  Gansebälsen  und  gähnenden  Esels- 
kinnladen  wiederhallen  höre;  und  mehr  als 
einmahl  bin  ich  schofi  im  Begtiff  gewesen, 
nach  der  Aristofanischen  Geisel  zu  langen 
tind  die  Thoren  öffentlich  dafür  au  iftuchti« 
gen,  wenn  mich  nicht  die  Achtung  für  Art' 
stippen  j  der  'keiner  Rechtfertigung  bedarf, 
und  die  Verachtung  seiner  Verleumder,  die 
der  Züchtigung  nicht  wetth  sind,  jedesmahl 
suriickgebiilten  >  hätte.  Indessen  kann  ick 
mir  doch  die  Befriedigung  nicht  versagen, 
Wenigstens  dir,  mein  alter  Freund,  wiewohl 
du  es  (denke  ich)  nicht  sehlechterdings  vo&> 
nötben  hast,  ^inen  Aufscblufs  über  diesS 
Sache  au  geben,  der  dir  wenigstens  begreif- 
lich machen  wird,  wie  isine  so  alberne  Si^ 
untes  de«t   morpsofiesenden  Mufsigga» 
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getn  und   Sch^^t^ern   zu   AtliM    entstehea 
lionnta. 


'       *>  r 


!: 


Dell  erktidn  Atilkfs -Yndg  tirohl  ^i4t  dtätk^ 

AWtioh  gegeben  biiben,  den  di^  vetMltnifft- 

Biaftig  etwas   üppige  Lebenstveis^eAnfttipps 

lÄk    dem   scblecbteii   Aufzug  und   der'  sehi . 

liiWgern  Diit  dei*;  mühten  Sotiratlk^t  und  dei 

lifeisters   selbst  maübte »  und   d^r  jenen  um 

fo  anstöfiiget'  ieyn  xtiocbte,    ttreil   et  im  er<^ 

tten  Jahre  seines  Umgangs  mit  Sdkrati^s  sicii 

Uineti  in .  Allem  ziemlkb  gleicU  gest'tilt  liattel 

Ztid^s^tt  war  At^^tip'p  hiebt  der  ii^ln^ij^e,  Aei 

akb  auf  diese    Art  ausseiebnete  {''m^hr^r^ 

biigätbrte  Freunde  des   Weiseii-  lebten    auf 

einem  ih¥enl  'Vermögen  ^ngeme^sknWn  f^ufs^ 

fiüd  er  selbst  («tagt' man)  war  #eit  entfernt 

mit  seiner   Artnt^   zu   prüriketi^ 'Ütid  dieje- 

ftigen  mit  stökei^  V^^racbtung  dn^üseb^h,  di^ 

nicht,  wie  i»r,S^n  Einern  Triöb^Öh  d^jl  Tä^^ 

g«s  «leben  i^ollten,  i^^l  sie  wöHetr  i^u&ten: 

Wurtim    wurd^    difefaa  -  Aridtippeti    Allein   so 

fib^l  'genommen,  ^was'^man  an  Anderfi  i^iebt 

nngebdrigfand?  Ohne  Zweifel  lag  dj^i^- Wahre 

Grund  darin,    dafs  Aristipp  überhaupt  nicht 
recht   SU-  den'    nsinsteii    SokirJitil^jR^  •  palste, 

«Lud  .da  ^r  dieli   bald   genug  gewahr  würd^ 

^von  Zeh  su  i  Zleit  aü4  ihrem  Kf eise!  beraua»' 

trat; und  sich  »ucb-mk  andern««  <4ie  nicht  tu 

ilUiMi  geholten,   sogar  ntt  einci»  ili|^]piA« 
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und  .Af|8toianefty  .  iii'>  fietin^stbaftlifik« 
Verbältnisse  setste.  Hierzu  kam  noch«  dab 
er  9  bey^  aller  setner  Verebrung  für  den  GeUt 
und  j^artjiter, des  .Sgfcr^tes,  .eben  ao i^enig 
l^um  ISacbtreter  und  Wiederball  deaaelben 
geboren  war  aU  Flato,  und  sieb  eben  so 
W^enig.  verbunden  bie}t  über  alle  Dinge  ««• 
nerley.  ^Meinung  mit  ibm  su  aeyn ,  ala  ucb 
ikm  in  iseiper  absicbtlicben  ^  Beachranknug 
anf  .  das  ,  Unentbebrliche  gl'eicb  ,  sa  stellen. 
So  reit^ten,A..fi.  eine  Menge  wi&aenscbaft* 
liche^  Gegenstande  seine  Neugier,  weldia 
Spkrajt«i.  .fij^r  unnütze  Grübeleyen  erklärt«  s 
und  so ,  machte  er  auch  kein  Gebeimnijs  datr 
aus,  .dafs.der  Attische,  Weise  ihm  .die  ei» 
gentliche  X«ebensfilosofie  zu  sehr  >  in  den  .en? 
gen  Kr#i$  des  bürgerlichen  ^Lebena  und  ^n^ 
das.  Pedürfnifs  eines  attischen  Bürg^a  eta- 
zu5ch];^nlien  scheine;,  da/ er  seihst  hingegen 
$chqn  idamahls  Trieb  u^4  KtBft  in  sich  fübltSi 
einiem  JEreyern  .Seh wnngr  zu.  nehmen,  und  dts 
Verhältnisse  des  Bürgers  .von  Cyrene  dea 
bÖherp^  und  edlem  des  .Kosmopc^itea,  wo 
nichts  a,ufzuopfern.,  doch  nachi^i&setzei»* 

.Ipde^ien.liiadertediefs Alles  nidit,  dafs 
Aciatipp^  so  Ifinge iSjokrates  lebte,  für  -einen 
aeioer .  Freunde  und>  Homileten  yom  en- 
gern '  Attsaclmij,  tmd  selbst  in  Ansehung  des 
Wei^entUcheten  seiner  Füesofie  für  .eiae»So> 
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liyifrtiker  galt.  Als  aber  riAch  i^m  'Tode  der 
Meisters  An ti»the;a es  uim!  PLato  sich  an 
Me  Spitve  dessen »  ^w^as  .man  ^jetct  die  So* 
Ik'atische  Schule  zu  nennen^  anfing, 
stellten,  und  die  Stiftiev  eweyer  Sektien  war» 
den,  welche,  ihrer  -  Yerschimlenheit  >in  an* 
dern  Stücken  ungeachtet,  darin  -übereinka« 
men,  dafs  sie  gewisse  Sokratiscbe  Grundbe^ 
griffe  und  Maximen*  weit  über  den  Sinn  des 
Meisters  und  bis  auf  die  äufsevite  Spitso 
trieben :  so  mufste  nun.,  wie  Alistipp  von' 
•eänen  >  langen  (Wanderungen  nach  Athen 
stirückkam  jund  ebenfalls  eine  «Art -von'  So-t 
luatisoher  Schule  'er5ffnete,  aothwendlg  ^ia# 
ölbntliche  rTreonung  erfolgen,  wolsey  -dio 
FlUchten  der  ^rechtigkeit  und.Anatändig« 
]|eit,..Wenigstlbns  auf  Einer  Seite ^[  siemltch 
ycks  Gedränge  kamen.  .  Beide y-  Plalbinnd  An^^. 
tisth^nes,  iipra^ben  .Ton  allen  Yeigniigung^n, 
wot'an  der  Körp^  Antbeil  ninimt , .  nut  der. 
tiefsten  Yeracbtung:  Di'eisex,  w^eil  e» 
,9Nichts  bedarf  en^*.  für^ ein  Yorrecbt  des 
Gottheit  hielt,  und  also»  nach  ihm^  detiaBchste 
Weg  .zur  höch9ten.Yollkommenhert  bt,  siob'^> 
•ufser  dem  schlechterdings  Uniantbehrlichen^ 
Alles  zu  versagei^  was  zum  anifni|]|pafihenilieR 
ben  gerechnet  w'dirden  kann;  Jener«  weil 
er  den  Lßih  für  den  Kerker. der  Seele,  und 
diev  Ertödtung'.  aller  sini^^cdien  <  Triebe  fttc 
dua  kürjseste  Mittel  ansiel^,  daa.  infütre  Xic* 
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ben  ^les' Gentes'  frev  in  ihacbeiiy  und' fie 
Seele  «ut*  iet  Traumw^elt  wiesenloBer  £r« 
•eheiBQBgen  zum.  unmittelbaren  Anftcbauea 
des  allein  Wabren,  der  ewigen  Ideen  und 
det  urspcünglioben  Licbtt,  worin  sie  ticbt*' 
bev '  w.erden  ^  i  sn  erbeben.  Aristipp ,  dem 
aBes  Übertriebene f  Angemafste  und  übet 
die  Proporzionen  der  menscblicben  Natur 
Hiaauasehwellende^  läcberlich  öder  ^drig 
iat;  niochte  sich,  als  er  nocb  au  Atbeil  leb* 
te  1^  bey  Gelegenbeit  erlaubt  baben ,  über 
dieie  filolofiachen  SolÖcismen  seiner  ebemab« 
ligen  Lebvgenoisen  in  eineitn  Tone  ra  scbm* 
sen^  den  der  aauettÖpfisobe' Antistbenes  so 
wenig  ids  der.  f eierlicbe  Pleto  leiden  konnte. 
Beide  viditen  sieb  (jeder*  seineot  Karakter 
geinäfs  I  jener '  gallicb^  und  plüm^p ,  dioet 
fein  und  kaltblütig)  durcb  die  Veracbtüng, 
womit  sie  von  dem  Manne  und  seiner  Lebre 
ftpracben.  Aristippen  biefs  diä  Sinnenhisf 
eben  sowohl  nein  Gut  als  irgend  ein  Anderes; 
er  sab  keinen  »Grund,  warnm  er  es  über  die- 
sen Punkt  nicht  mit  dem  ganzen  •  mens cbli* 
^faen  Gescblecbt  halten  soHte ,  welches  tn% 
schweigend  übei^ingekomitten' ist»  alles  gut 
SU  nenneii-^  was  dem  Meüschen  wöbl  lie- 
komm^S  ja  er  war  so  weit  gegangen,  au be 
kmipteii!  ättth  das  geistigste  Vergnügen  sey 
im  Grunde  sinnlich,  ütid  tbeile  den  Ot^ 
gauen  des  Gefühls  eine  Art  angenehmer  tit* 
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wegung  mit,  deren  Ähnlichkeit  uai  Yer- 
Mrandtftchaft  mit  andern  körperlichen  Wol- 
lüsten  von  Jedem  sich  selbst  genau  beobacl^ 
tenden  nicht  verkannt  werden  könne;  Diese 
Satze  wurden,  ohne  dafs  man  sich  auf  ihre 
Beweise  und  genauere  Erörterung  einlieft, 
in  der  Akademie  und  im  Cynosargea 
für  übeltönend  und  antis^kratisüh  er^ 
klärt;  und  so  erzeugte  sich  unvermerkt  bey 
«llen,  denen  Aristipp  nicht  besser  als  voA 
blofsem  Ansehen  oder  Hörensagen  bekannt 
war,  jene  ungereimte  Meinung,  die  ihm 
«ind  seinen  Freunden  von  den  Anhängern 
der  beiden  Tyrannen,  die  sich  damahls  in 
die  Beherrschung  der  filosofischen  Republik 
theilten,  den  Spit«nahmen^  WolMstler 
^edoniker)  zugezogen  haben.  Das  Mifs« 
verständnifs  wäfe  leicht  zu  heben  gewesen^ 
oder  würde  vielmehr  gar  nicht  Statt  gefun« 
den  haben,  wenn  jene  Herren  nicht  so  ein- 
seitig und  stetfsinnig  wären,  ihre  persönliÄ 
che  Vorstellungsart  zum  allgemeinen  Kanon 
der  Wahrheit  zu  machen.  Die  mersten 
Fehden  über  solche  Dinge  hörten  von  selbst 
auf,  wenn  die  verschieden  Redenden  von 
allen  Dingen  gelassen  untersuchen  wollten, 
ob  sie  auch  wirklich  verschieden  denken^ 
und  in  zehen  Fällen  gegen  einen  würde  $o^ 
gleich  Friede  unter  den  Kämpfern  werden, 
wenn    sie    axistlitt    um    Worte    zu    fechten 
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und  in  der  Hitse  der  •  Rechtbaberey  sieb 
selbst  ianner.  ärger,  sa.  verwickeln,  die  Be- 
Ipriffe  kaltblütig  auseinander  setzen  und«  so 
weit  es-  angebt,  in  ihre  einfacbsten  Elemente 
auflösen  wollten.  Daber  kommt  es  ohne 
Zweifel,  dafs  Aristipp  in  solcben  Fällen 
immer  das  allgemeine  Wabrheitsgefubl  der 
Zubörer  auf  seiner  Seite  bat.  Wie  stark 
aucb  das  gegen  ibn  gefalste  Vorurtheil  htj 
einer  sonst  unbefangenen  Person  seyn  mag» 
so  bald  er  sieb  erklärt  bat,  >  wird  man  en^ 
weder  seiner  Meinung,  oder  sieht,  da£i  maa 
es  bereits  gewesen  war  und  sich  die  Sache 
nur  nicht  deutlich  genug  gemacht  hatte; 
oder  man  begreift  wenigstens,  •  wenn  man 
gleich  selbst  aiicbt  völlig  überzeugt  ist,  wie 
es  zugeht,  dafs  andere  verständige  Leute  sei« 
ner  Meinung  seyn  können. 

Mit  Plato  und  Antiitbenes  hat  es  nna 
freylicb  eine  andere  Bewandtnifs.  '  Ibre  F^ 
losofie  ist  von  Aristipps  zu  sehr  verschiedeo, 
um  eine  Vereinigung  zuzulassen.  Die  sei- 
nige begnügt  sich  menschliche  Th^re 
zu  Menschen  zu*  bilden  -—  wasjenen.su 
wenig  ist;  die  ihrige  vermifst  sich  Men- 
schen, zu  Göttern  umzuschaffen ,  was 
Ihm  zu  viel  scheint.  Sie  gehen  von  Be- 
griffen und  Grundsätzen  aus,  die  mit  den 
seinigen  in  offenbarem  Widerspruch  stehen; 
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Die  FehJe  tvrischtn  ihnen  kann  alia  tttKX 
durch  eine  Unterwerfung  aufhören,  su 
welcher  wohl  keine  von  den  streitenden  Mäch*- 
ten  sich  je  verstehen  wird.  Ich  verlange  i^bte 
auch  für  meinen  Lehrer  und  Freund  sonst 
nichts  Yon  ihnen,  als  nur  nicht  unbilliget 
gegen  Ihn  zu  seyn ,  als  Er '  gegen  Sie  ist. 
Mögen  Sie  doch>  sein»  System  mtt  stolscMii 
.  Naserümpfen  verhöhnen ,  oder  mit  gerunzel« 
ter  Stirne  verdammen!  Nur.  verfälschen 
•ollen  sie  es  nicht. 

r 

Übrigens  ist  bekannt  genug,  oder  könnt* 
es  wenigstens  seyn ,  dafs  Aristipp  nie  eia* 
eigene  filosofische  Sekte  zu  stiften  begehrt» 
|iad  so  wenig  •  als  Xenofon  ^  oder  Sokratea 
selbst,  seine  Lehensweisheit  jemahls  schul* 
mäfsig  gelehrt  hat*  Denn  dafs  er  vor 
vielen  Jahren,  während  seines  letzten  Auf* 
entbalts  in  Athen,  die  Filosofie  des  So* 
krates  einigeh  Liebhabern,  die  sich  schlecfa« 
terdings'  nicht  abweisen  lassen  wollten ,  zu 
grofsem  Ärgernifs  der  übrigen  Sokratiker^. 
um  haare  Bezahlung ,  unverändert  und  ohne 
etwas  von  dem  seinigen  hinzuzuthun,  vor* 
getragen,  gehört  nicht  hierher.  Er  that  da* 
mit  nichts  anders,  als  was  ein  Mahler  thut» 
wenn  er  eine  mit  allem  Fleifs  gearbeitete 
Kopey  eines*  berühmten  Gemähides  eines  äl* 
tern*  Meisters,    nicht  für  das  Urbild  selbst» 
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fOffdarti  für  da<»  wt#  e»  ist,    für  ein  Nach* 
Wd   verhandelt.     Out*   w«s   man  seine  ei« 
gene   Filosofie   nennen   kann»   »teilt  er  we> 
liiger  in .  mündlichen  und  schriftlichen  Unter* 
vreisuogeu   aIs   va.   feinem   JLeben  dar;    ob 
er   gleich   hein  Bedenken   trägt,     seine   Art 
über    die   menschlichen    Dinge    zu    denken, 
lij^d  die    Girüqde,    die  sein  Urtheil-^    es  tey 
nun   yuim    £nt^cheiden   oder  zum  Zweifeln, 
heatimmeQ «  hey  Gelegenheit  an  den  Tag  sa 
geben,  zumahl  in  Gesellschaften,  die  zu  ei- 
ner  freyen   und   muntern    Unterhaltung    ge- 
toignei;  aind»     Unter  vertrautem  und  kampf- 
lustigen Freunden  .  läfst .  er   sich    auch  wohl 
in^  dialektische  Gefechte  ein,  wo  es  oft  swi* 
sehen   Sehers    und   Ernst   so   hitzig   sagehtj 
als  ob   um  einen   Olympischen    Siegeskrans 
gerungen,  wvrd^  i  aber  auch  diese  Spiegeige- 
fechte   epdigen    sich  doch    immer,   wie   alls 
Kämpfe .  dieser    Art   billig   endigen    soUtea: 
nehmlieh  dafs   die  Ermüdung   der   Kämpfer 
dem  Spidl  ^io  Ende  macht,    und    jeder  mit 
heiler  Haut ,  d.  i.  mit  seiner  eigenen  unve^ 
letzten  Meiiiiung  davon  geht,   zufrieden  sich 
wie  Qiu  JMeister  der  Kunst   gewehrt  zu  ha- 
ben,  und  die   Zuhörer  ungewifs   zu  lassen, 
welcher  von  beiden  der  Sieger  oder  der  Be* 
siegte    sey.       Ich    will    damit  keineswe^ 
sagen,. dafs  Aristipp  von  seinem  System,  ia 
wief «ru    ea  •  ihm    selbst   zum   Kanon  seiner 
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Yoritcflfung^iart  und  seme«  ptkkthAtem'tj^^ 
Irelift  äient,  nkfet '  wenigstens  '  oben  so  gut 
ätMsrteugt  #^y  als  Plato  von'  dem  ieitiigetti^ 
xAit;  glliiibt  'et  Bfcbt,  dafs  ^ii»e  ibm  96)lMt 
attgemdssen^  Denkweise  tind  LiehtnHftinung 
aiidh  danini  auch  fut  alle  andern  aelikken^ 
odet  wfts  ihor  hh  Wabr  eV-^cbeinty  anck 
Tön  allen  akidetn  f üt  wabr  erkannt  w^td«n 
Aiütse.  '  "   "       .  .      * 

«  *  r  >        «     I      «        •    «  \. 

"'  Gesteb^f  Diogeitesy  daPs  f)ian  mit  einenr 
to  an8^ru<^bl€^aein  Gttiateskaraktei*  ehet  Mem 
andere  aU  ein  Sekten  stifte«  iöyn  wird^ 
und  daCs  es  sogat  widersinniscb  ist,  denjie»« 
nigen  däztl'  matben  tax  -^oll^n  i  rdeif  eben 
darum ,  weil  ^ir  iein€f  Art  zu  denken  und«i» 
lebeü  ütitet  seine  |iersdnlicfaen  i^nd  eigen*' 
l4ttmliöben  BesiCstbüiUer  rechnet^  «ndera 
dUt  soviel  daron  mittbrilt/  al»  41«  selbst 
lirtbeileh,  dafs  iKnen  ihrer  innern  Verfas« 
•bng  und  ibreft  fli^f»etli<!»heA  Umständen  nach 
irfaträgliob  seyn  kön^e«  ' 

Übtig6ii#  ft^e  ich  üiebt^  wamtn  ef  inicfa» 
eben  so  gut  als  Andere  beteebtigt  'Wire^' 
reine  Grundbegriffe  föc  allgemetn  wabf  kiitd 
torfrückbar  eu  gebefi.'  Was  ei*  *iittte»  'fener^ 
^geinen  Tadletn  so  ünbiliig  verb^fsteii'He^ 
dohe  (Welohe-,  tiaöb  ibitt,  <kis  Wedelt  dai^ 
m^^hlicben    OlCidk^ligkeit   Awitnaekt)  ^t^, 
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ftteht,  Ut  nicht  Genufft  vroUüstiger  Augen- 
blicke, iQnd«m  dauernder  Zustand 
fineft'ffugenelifnen  Selbstgefühls,  wona 
Zufriedenheit  und  WoMgef eilen  em  Gegen- 
wajrtigeik  mit  angenehmer  Erinnerung  di^s. 
Yergaiigenea.  undT  heiterer  Aufsicht  in  dis 
Zttkunfj^vein'  so.  harmonisches.  Ganzes  aai- 
vacht,  als  das  gemeine  Loos  der  Sterbli- 
chen ,  ' das  Schicksal,  über  welches  wir 
gar  nichts  —  und  der  Zufall,  über  den 
wit  nuifr wenig  vermögen,  nur  immer *.ge* 
•tattea  wilK  I^t  etwa  die  Rudämonis 
^er  andernt  Siokratiker  im  Grunde  etwas  w 
d^s  als.eiii  solcher  Zustand?  Warum  hak 
9an  sich,  ^nstutt.sich  um  Worte  und  For* 
meln^  au  entsweyeni  nicht  lieber  an  das, 
wori»  AllOi  übereinkommen?  W-er  wuaacbt 
»icht  so  glücklich  suseyn  als  nur  immer  möglidi 
ist?  Und,  wie  verschieden  auch  dieQoelleiv 
aind,  .woraus  die  Menschen  .ihr.  Vergnügea 
ichöpfen,r:ist» dfts  Vergnügen  an  sidi selbst 
nicht  bey  allen  eben  das%ell|e?  Warum  soll 
es  Ari8tip])en  nicht  eben  ao  wohl  als  andern 
erlaubt -seyni  «Worte-,  die.deir  gemeine  Ge- 
brauch fiiiv^smerkt  abge^ürdtgt  bat,  wieder 
sii>  Ebten-  aü  «iehen  und  s«.  .B.  die- schuld- 
lose ^H  e  d  o  n  e «  wiewohl .  sie;  gewöhnlich  mir 
von  den  angenehmen  Gefühlen  .der  Sinae 
gehraucht  /wir4 »  zu  Bi$8f»|chnuug  eines  Be* 
griffsi  deruaUe  Arten  piM^fiienfafst,  sa  s^ 


/ 
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]i«b«ii  ?    Dafs    durch   einen    wbUeb    Oenufi. 
alle   unsrer    Natur    gemäfse    Vergnügungen, ' 
ftinnlicbß    und.  geistige,     sieb    ni<;^ht    nur  im 
Begriff .  sondern    im    Leben     selbst    sehr 
schön  und  harmonisch  vereinigen  lassen,  hat' 
^eristipp  noch  mehr  an    seinem    Beyspiel  als' 
durch  seine  Lehre  dargethan.     Seine  -Filoso«'. 
ß'^.  ist  ein  ei  Kunst  des  Lebens  un  t  e  r '  a  1 1  en' 
Umständen    froh   zu   werden ,.  ^^ mid  bloft . 
9U- diesem  Ende,,  sich   von  ' Schick »al' und '• 
Zufall ,     und  überhaupt   von    aller  ^  fr>emd\ett« 
Einwirkung   so   uii^bbängig    su'  machen    alüi^ 
möglich.       Nidit    wer.  Alles    entbehren,^ 
sotidern  wer  Alles  g  e  n  i  e  f  s  e  n  kÖnnf e,  w&r* 
ein  Gott;  und  nur,  weil  die  Oötter  das  Lets* 
tare    sich    selbst    vorbehalten,     den     armen' 
Sterblichen  bingegeti  über  alle  die  Übel,  <  wel<-  > 
che  sie- sich  selbit  Büzieben,     noch    so^^viei' 
I^'oth  und   Elend  von  aufsen  aufgeladen  hft»^ 
tieiü'  als  sie  nur  immer    tragen  können,'  vmr* 
aus  diesem  .Grund,  ist  es  nothwendig,  dafs • 
d^r  Mansch    eiictbehren  lerne   was«  er  entwe*' 
4er  gar  nicbt  erreichen  kann,  oder  nur  durchs 
Aufopferui>g  eines   gröfsern  Gutös   sich,  yer*  ^ 
scha£Fen  kö'niKte. 

. ,  Doch  ich  sehe,  dafs  ich  mich  unvtomerkt> 
in'  Erörterungen  einlasse ,  die  zu  nveiner  Ab*  > 
siebt  sebr'  entbehrlich  sind.  \  Denn'  es  ver»; 
sfebt  ^ich,   dafs  ieh  ^  dich  nicht  snr  Filosofi;#  < 
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Atittip^t  bekehren,  tondem  nnr  geneigt 
machen  möchte,  dich  des  Karakters  eines 
"Ni^nntBf  den  ich  als  einen  der  edelsten  und 
liebenswürdigsten  Sterblichen  kenne,  bey 
Gelegenheit '  mit  so  viel  W$rme,  als  deiner 
wohlbekannten  Kaltblütigkeit  eusumnthen  ist, 
gegen  seine  unbilligen  Verächter  an'SBuneh* 
men.  Ich  befriedige  dadurch  blols  mein  ei* 
gene^  Hers ;.  Aristipp  weifs  nichts  von  die> 
s^m  Briefe,  und  scheint  steh  überhaupt  um 
alle*,  was  seine  ehemahligen  Mitschüler  von 
ihm  sagen  und  schreiben,  wenig  %u  beküm« 
mern.  Indessen  nährt  er  ddch  für  die  Athe* 
der  noch  immer  eine  Art  von  Vorliebe,  die 
ihn  über  ihre  gute  oder  böse  Meinung  von 
ihm  nicht  so  ganz  gleichgültig  seyn  läfst  als 
er  das  Aüsehek  haben  will.  Zuweilen  wenn 
die  Rede  von  den  Albernheiten,  Unarten 
und  Verkehrtheiten  ist,  wodurch  sie  ehemaUs 
dem  Wits  ihres  Aristofanes  so  reichen  Stoff 
SU  tinerichöpfliohen  Spöttereyen  und  Necke- 
reyen  gegeben  haben,  sollte  man  ^war  mei- 
nen, er  denke  nicht  gut  genug  von  ihnen, 
um  sich  viel  au^  ihrem  Urtheil  su  machen: 
aber  im  Grund  entspringt  sein  bitterster  Ts^ 
del  blofs  aus  dem  Unmuth  eines  Liebh«- 
bers,  der  sich  wider  seinen  Willen  geste* 
hen  mufs,  dafs  seine  Geliebte  mit  Mängeln 
und  Untugenden  behaftet  ist,  die  es  ihn 
uamdglich  siachen  sie  hoch  tn  achten,  und 
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worin  sie  sieh  selbst   so   wohl    gefällt  |    daC| 
keine  Besserung  zu  hoffen  ist. 

Ich  höre » '  dafs  Au  seit  deni  Todß  des  «Itea 
Antisthenes  nach  Athen  aurückgekehrt  sey>e8t,um, 
wie  man  sagt,  von  seiner  Schule  im  Cynosarges 
Besitz  zu  nehmen,  da  da  itzt  als  das  Haupt  der 
von  ihm  gestifteten  Sekte  betrachtet  vtrerdest^t 
Ich  kenne  dich  zu  gut,  Freund  Diogenes,  um 
nicht  zu  wissen,  wie  diefs  zu  verstehen  ist« 
Du  wirst  so  wenig  als  Sokrates  und  Artstipp 
in  dem  gewöhnlichen  Sinn  des  Worts,  an  der 
Spitze  einer  Schule  oder  Sekta  stehen  wollen, 
und  deine  FilosoHe  lafst  sich  so  wenig  als  die 
ihrige  durch  Untervireisung  lernen.  Aber  die 
Athener  bedürfen  deines  scherzenden  und  spot* 
tenden  Sittenrichteramts  mehr  als  jemahls;  und 
wenn  gleich  wenig  Hoffnung  ist,  dafs  du  sie 
weiser  und  hesser  machen  werdest;  so  kann 
es  ihnen  '  doch  nicht  schaden ,  einen  freyen 
Mann,  dessen  sämmtliche Bedürfnisse  auf  einen 
Stecken  in  der  Hand  und  eine  Tasche  voH 
Wolfsbohnen  am  Gürtel  eingeschränkt  sind^ 
unter  sich  herumgehen  zu  sehen ,  der  sie  alle 
Augenblicke  in  den  Spiegel  der  Wahrheit  sü. 
sehen  liöthigt,  und  ihnen  wenigstens  das  t&is- 
schende  Vergnügen  des  Wohlgefallens  an  ihrer 
eignen  —  Häfslichkeit  möglichst  zu  verkam*' 
mern  sucht.  Wenn  deine  Gegenwart  endlieh 
ihnen,    oder   ihre  unheilbare  Narrheit  dir^ 
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gar  eq  Ulttig  fiele,  so  wixst  du  die  Arme  deiner 
Freonde^n  Korinth  immer  wieder  o£Fea  finden; 
und  iollte  dich  snletzt  die  ganze  Hellas  nicht 
mehr  ertragen  können ,.  so  lafa  dich  irgend  eine 
freundliche  Nereide  an  die  Küste  l^ybiens  su 
deinem  Antipater  geleiten,  der  die  Tage«  die 
er  in  seiner  Jugend  mit  dir  verlebte ,  und  die 
fraulichen  Wallfahrten  nach  dem  Eselsberg,  und 
die  Schvrimmpartien  nach  dem  Inselchen  Psyt' 
talia  9  immer  unter  seine  angenehmsten  £riniie- 
rungen  zählen  wird« 


17. 


Diogenes   an  Antipater. 

Wieder  der  hoff  artige.  Gedanke  meinen  tV 
ten  Meister  ersetaen  zu  wollen,  noch  eia 
Cynischer  Trieb  die  Laster  und  Tfaorheitea 
der  edeln  Theseiden  anzubellen,  hat 
mich  Von  Korinth  nach  Athen  zurückgera- 
fen,  Freund  Antipater.  Die  blofse  Neigung 
zur  Veränderung,  die  dem  Menschen  so  na- 
türlich, ist,  —  war*  es  nur  um  sich  selbst 
eine  Probe  seiner  Freyheit  zu  geben  —  ist 
allein,  schon  hinlänglich  eine  so  unbedeuten- 
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ie  Begebenheit*  AU.  erkläcen!;,. wenn  .auch.dev 
B-lAtZf  >ronilt  PaHas  üthene  ihren  .Lieblings^ 
Site  yot  allen  andexn  Städten,  der  Welt*  so 
rei€blich  begabt-  hat,  für  einen  Weltbürger 
ipeiner  Art  <  weniger  anziehendes  hätte  ali 
für  andre  .Menschen..  Indessen  kam  doch 
n/och  ein  anderer  Bewegungsgrund  hinzui 
ohne  welchen  ich  mich  'vielleicht  dennoch 
nicht  entachlosaen  hätte  •  meinem  liebeii 
Müfsiggang  au  Korinth  <— •  wo  sich,  Dank 
•ey  den  Göttern !  schon  lange  niemand  mehr 
lim  mich  bekümmert,  und  meinem  kleinen 
sonnigten  Winserhüttchen  (seines  Umfange 
'^egen  meinFaf-s  genannt),  ans  vblofseoiF 
Muthwillen   au  entsagen. 

«, Wisse  also«  mein  Lieber,  dafs  ich  vor 
einiger  Zeit,  sufälliger  Weise,  mit  einem* 
jungen  Thebaner  in  Bekanntschaft  geriethy 
der  mit  der  .  vollständigsten  Aufsenseite  des 
Homerischen .  Thersites  eine  so  schone» 
Seele,  und  eine*  so  frohsrnnige  Unbefangen* 
faett  verbindet,  dafs  der  tugendhafteste  allec 
Fäderasten,  Sokrates  selbst,  seinem  bekannten 
Vornrtheil  für  die  körperliehe  Schönheit  «tt 
Trots,  sich  in  ihn  verliebt  hätte,  wenn  er 
dreylsig  bis  vieraig  Jahre  früher  cur  Welt  ge* 
kommen  wäre«  •  Schwerlich  ist  dir  jemabls  eine 
so  possierlich  häfsliche  Mifsgestall  vor  d»e  Aum 
'  S^^  gekommen ,  und  es'soUte  sogar  de^i  ^aa^xer-, 
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tipfildiian  Heralclites  karam  mügUch  gewe- 
sen «eyn,  über  äen  komiicben  Ausdruck»  womit 
•Ue  TheUe  seines  Gesichts  einander  ansnstmi«* 
nen  scheinen,  nicht  sum, ersten  Mahl  in  «einem 
Lieben  su  lächeln.  Glücklicher  Wciee  für  den 
Inhaber  dieser  seltsamen  Larve  leuchtet  dem, 
der  ihm  hershaft  ins  Gesiebt  schaut,  ich  wsUs 
nicht  was  für  ein  unnennbares-  £twras  eatge* 
gen,. welches  zugleich  Ernst  gebietet  und  Zn» 
neigung  einflöbt«  und  einen  Jeden,  dem  es 
nicht  ginalich  an  Sinn  für  die  energische. Sprs« 
ehe 9  worin  eine  Seele  »die  andere  anspricht^ 
fehlt  f  in  wenig  Augenblicken  mit  der  Uage* 
leimthbit  ^einejr  Gestalt  und  Gesicfatsbildung 
ausiphnt. 

Ich  weifs  nicht  wie  es  suging,  dafs  er, 
ohne  an  den  Fransen  meines  ziemlich  abgeleb* 
tein  Mantels  Ans^ob  zu  nehmen ,  nicht  weniger 
Geschmack  an  meiner  Person  zu  finden  schien 
als  ich  an  der  seinigen.  <5enag »  wir  fühlten 
une  gegenseitig  von  einander  angezogen ,-  uad 
ifi  wenigen  Stunden  wir  der  Grund  zu  emet 
Freundschaft  gelegt  t  welche  vermuthlich  Isa« 
ger  dauern  wird  als  unsre  MinteL  Kratss 
(^u)  nennt  sich  mein  junger  Böotier)  ist  der 
einzige  Sohn  eines  sehr  reichen  Mannes,  der 
aein  Leben  unter  rastlosen 'Anstrengungen,  Sor» 
gen  u^d  {^ntliehrungen  mit  der  edeln  Bescbafti* 
gvng  IBUgehracbt  hatt  sein  Vermögen  alle  zehn 


y  X  f .  A  T  B  s    B  V  c  ir;  561 

Jshre  SU  verdoppeln ;  und  der  nun ,  da  ihoi 
näHfbat  ttinem  Geldkasten  niehts  so  sehr  ant 
Hersen  liegt  als  das  Glück  seines  Sohnes,  alles 
mögliche  thut,  mm  diesen  au  eben  derselbe» 
Liebensweise,  in  welcher  er  das  seinige  gefun« 
den,  anzuhalten.  Zu  grofsem  Schmers  des 
alten  Harpagons  '  2<sigt  d«r  junge  Mensch  so 
Mrenig  Lust  und  Anläge  dasu,  dafs,  im  Gegen« 
theil,  unter  allen  möglichen  I^ingen,  womit 
der  menschliche  Geist  Steh  befassen  kann ,  die 
Aechentafel  ihm  gerade  das  Terliftffsteste  ist; 
und  nnr  aus  Gehorsam  gegen  einen  beynahe 
achtzig  jahrigen  Vater,  —  der  zwar  noch  immtr 
wachend  und  schlafend  auf  seinen  Geldsäckeil 
zdfalt  und  rechnet,  aber  nicht  Krifte  genug 
übrig  hat,  seinen  Geschäften  aufseid  dem  Hause' 
nachzugehen  —  unterzieht  er  sich  den  Aufträ* 
gen,  womit  ihn  der  Alte  überhäuft,  um  ihnl 
keine  Zeit  zu  solchen  Beschäftigungen  zu  laif 
aen ,  die  in  seinen  Augen  nid)ts  als  «eltverdev^ 
bender  Müfsiggang  sind.  Der  Auftrag,  ein^ 
alte  Schuld  zu  Korinth  einzufordern  «gab  indes- 
sen Gelegenheit  zu  unsrer  Bekanntschaft ,  wel- 
che Krates  als  den  einzigen  wahren.  Gfwinn 
betrachtete,  den  er  von  dieser  R^be  mit  nach 
Hause  bringe.  Wirklich  fühlte  er  sieh  aurk 
versucht  die  Rückreise  gar  einzustellen ,  und 
ich  mufste  alle  meine  Macht  über  sein  Gemüth 
aufbieten^  um  ihn  zu  bewegen,  dafs  er  die 
Ausführung  seines  neuen  Lebensplasis  wenig* 
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■jt0n8.nur^8O  lange  «uCBchiebea  möchte,  ak  sia 
mit  der  Fflicb^  SI^S^^  aeiaezy  alten  Vater  nover» 
.eipbar  war.     Vor  kursem  berichtete  mich  mein 
junger  Freund ,   dab   der  Tod   des  Alten  ibni 
endlich  die  Freyheit  gegeben  habe,  seiner  Nei^ 
gi|ng   SU   folgen,   und  >einen  Geist    aller  der 
schweren  Gewichte  jsn  entledigen,  die  ihm,  »o 
lange  er  sie  an  sich  hangen  hätte ,  den  reinen 
Genufs  seines  Daseyns  unmöglich  machtep«  Ei 
habe,  um  der  verhafsten  I^ast  je  eher  je  lieber 
los  SU  werden  9  bereiu  seine  ganze  £rbsGbafi^ 
die,  sich   auf  nicht  weniger  als  drey  hundert 
Talente  hek^e,  mit  Vorbehalt  dessen,  was  er 
etwa  aelbit  au  Bestreitung  des  Unentbehrlich-^ 
sten   nöthig   haben .  könnte ,   unter  seine  Vec« 
wandten  und  Mitbürger  ausgetheilt,    und  sej 
nun  im  BegriflF,  Athen  — *-    wofern  ich  midi 
eotschüefsen  würde,  es  mit  dem,  (^pigen  und 
gerauschvcjlen  Rorinth  zu  vertauschen  —-  oder» 
widrigenfalls,  das  Letztere,  wiewohl  uogezo, 
SU  seinein  künftigen  Aufenthalt  zu  wählen. 

VV^as  dd&kt  dich  von  diesem  jungen  Mta» 
sehen ,  Antipatir  ?  Hier  ist  mehr  als  Antisthe^ 
nes  und  Diogenes ,  mehr  als  Plato  und  Ari^ippi 
nicht  wahr?  — -  Ich  gestehe,  dir  unverhohleiii 
hatte  mich  die  wackelköplige  Göttin  Tycbe 
laicht ,  sehr  gegen  meinen  Willen ,  um  meia 
vaterliches  Erbgut  betr(|gen,  ich  würd%  so  wenig 
als.  Aristipp   daran  gedacht  haben ,   mir  diese 
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littst,  die  mir  ehemahU  sehr  erträglich  voiw 
kum,  vom  Halse  istt  ftcba£Fen«  Wir  wollen  es 
indessen  einem  weisen  Mann'  eben'  ilicbt  »übel 
nehmen ,  wenn  er  von  den  Gütern ,  die  ibm 
das  Glück  frey willig  zuwirft,  einen  zugleich  so 
edeln  und  so  angenehmen  Gebrauch  macht,  wie 
Aristipp.  Eben  so  wenig  soll  es  dem  von  Kind* 
faeit  an  zur  Dürftigkeit  gewohnten  Antisthenei, 
oHer  dem  Sinopenser,  den  der  Zufzll  um  sein 
Vermögen  bracbte,  zu  einem  grofsen  Verdienst 
angerechnet  werden ,  dafs  sie  lieber  von  Wur*- 
sein  und  Wolfsbohnen  leben ,  als  Karren  schie* 
ben,  rudern;  oder  das  schmähliche  Parasi* 
ten  ^  Handwerk  treiben  wollten.  ,  Auch  Plato 
hat  sich  wenig  auf  eine  Genügsamkeit  einzu« 
bilden 9  die. ihm«  das  Glück,,  unabhängig  in  sei* 
nem  eigenen  Ideenlande  zu  schweben,  und  die 
erste  Stelle  unter  den  Filosofen  seiner  Zeit ,  in 
der  Öffentlichen  Meinung  verschai&'bat«  Aber, 
i^ie-Krates,  in  demvAlter^.wo  alle  Sinnen  nach 
Genuls  dürsten ,  die  Mittel  zu  ihrer  vollste  ndig«> 
aten  Befriedigung,  die  uns  das  Qlück  mit  Ver* 
achwendung  aufgedrungen  hat,  von  sich  wer» 
£en,.und  jedem  Anspruch  an  Alles,  was-  dem 
grofsen  Haufen  «der  Menschen  das  Begehrens« 
^würdigste  scheint,  von  freyen  Stücken  entsa« 
gen,  um. sich  mit  völliger  Freyheit  der  Liehe 
der  Weisheit  zu  ergebene  diefs,  dünkt  mich, 
ist  etwas  bis  itzt  noch  nie  Erhörtes ,  und  setzt 
..  einen   Grad  von  Heldenmuth  und.  Starke  der 
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S«de  voraoftv  i^n  ich  um  so  bewundemswut^ 
ger  finde  t  da  derjentgOi  der  sich  ui  ein«ni  sol- 
lten Opfer  ents(A)ie£it ,  sum  Voraus  gewili 
acyn  kann«  von  dar  ganaen  Welt  (den  Dioge* 
lies  vielleicht  allein  ausgenommen}  für  den 
Ki»nig  aller  Narren  erklärt  an  werden.  *—  Und 
das  mit  Rechtf  höre  ich  dich  sagen  ^  denn  was 
foUte  aus  d^n  Menschen  werden ,  wenn  der 
Geist,  der  diesen  jungen  Schwärmer  so  weit 
aus  dem  gewöhnlichen  Gleise  treibt,  in  sUa 
Köpfe  £äbre,  und  die  Begriffe  und  Grundsatsei 
nacli  welchen  er  handelt,  allgemein  würden?-* 
4ttf  die  Falle  etwas  Besseres  als -sie  itst  sind, 
antworteich,  und  getraue  mirs  von  Punkt  sn 
Funkt  mit  wenigstens  eben  so  stattlichen  Gran* 
din  SU  behaupten,,  als  die,  womit  uns  Flitt 
beweiset  I  dals  ein  Staat  nicht  eher  gedeihen 
|[ptine,  bis  er  von  lauter  Filosofen  regiert  werde. 
]Lieider  bat  die  Natur  selbst  dafür  gesorgt,  dsis 
es  mit  den  Menscl^en  nie  so  weit  koqtimen  wi|d, 
und  die  Freunde  des  dermahligen  Weldsofo 
kSihnaa  sich,  der  Gefahr  halben  die  von  der 
ansteckenden  Kraft  des  Beyspiela  meines  joa- 

*  _  _ 

gen  Freundes  zu  besorgen  ist,  ruhig  auf  die 
Ohren  legen.  Sie  ist  desto  geringer ,  da 
du  ihm  wirklich  grofs^s  Unrecht  thust,  wsna 
du  ihn  für  einen  Schwärmer  hältst.  Er  '^ 
yielmehr  der  ruhigste,  besonnenste,  beitenta 
Sterbliche,  der  mir  |e  vorgekommen  ist;  uad 
wie  atilaerordentlich  sein  Verfahren  aucli  imiacc 
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•eyn  mag ,  so  fällt  wenigstem  das  Wntii^hate 
Weg,  wenn  ich  dir  sage,  däfs  nebst  einedi  seilt 
kalten  Temperament,  die  von  Kin^dfaeit  her  ge« 
wohnte  beynahe  dürftige  Lebensart  im  vitert 
lithen  ttaose,  eine  durch  beides  ihm  zur  andern 
MaHür  gewordene  Gleichgültigkeit  gegto  alte 
Vergnügungen  der  Sinlie ,  uiid  eine  noch  tiefet 
liegende  Verachtung  der  Urtheile  des  grofsen 
Haufens ,  der  einen  Menschen  nicht '  nach  sei« 
MW  persönlichen  Gehalt,  sondern  kiach  dem 
Gewichte  der  attischeh  Talente ,  die  er  wettb 
kt^  zu  schätzen  p&egt,  -^  dafs,  sage  ich,  daaf 
allA4~iiicht  weiAig  zu  der  EntschHefsuhg  beyge«' 
tragen  habe,  sich  eines  ihm  wirklich  mehr  übet* 
listigen  als  brauchbaren  Erbgutes  zu  entschlä«« 
gen.  Denn  Wai  hätte- er,  der  von  drcy  odfr 
vierObölen  zu  leben  gewohnt  war,  mit  drey 
hundert  Talenten  anfangen  sollen ,  da  es  aeine 
Sache  nicht  war,  nach  dem  Beyspiel  seinet 
Vaters  sechs  hundert-  daraus  zu  machen?  Von 
allem,  Vi^ozu  der  Heichthnm  seinen  Besitzern 
gut  ist,  hatte  er  entwedet  keine*  Kehntnifs,  odet 
keinen  Sinn  dafür.  <3 an zl ich e  Unabhängigkeit 
und  sorgenfreye  Mnfse  war  schoil  dattiahls ,  da 
ich  ihn  zuerst  kennen  lernte,  das  höchste  Gut 
in  seinen  Augen :  und  so  ging  es ,  dünkt  niich, 
ganz  natürlich  zu,  dafs  der  Unigang  mit  deinem 
Freund ,  Diogenes ,  in  sehr  kurzer  Zeit  tai^send 
adhlummernde  Ideen  in  seiner  Seele  weckte; 
dab  die  Harmonie  der  Vorstellungsait  desselben 
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der  v^n  ibtp-i^a  treiiii^n  ereeugte,  und  die  durch 
unmittel^^en  ;Augenscbein  bewirkte  Übereeo- 
j^ng^  -daf*  '^  keinen  glücklichem  Menscb^a 
gebe  als  den  Diogenes,  und  dafs  e,r  sttfnedei|€r 
mit  wnem  -Loose  sey  ;a)s  sebe&tausend  fe^ 
ipeinte  Glücklicfhe    mit   dem   ihrigen  ,   seinem 
Vevspiel    eineif    unwi4erstebUphen    Reiu  sur 
IJachfolgei^ab.        Ich   deake    du   wirst  diefs- 
desto   begfeff lieber   finden,    Antipater,    da  da 
ippch.nicbt.yi^rg^ssen. haben  k^npst,  wie  wenig 
«beoiabls   daran    fehlte  *..  dalf  du   selbst  dea 
Cyni^hen  >  Mi^ntel  und    S^bnappsack   überge^ 
worfen  hattest «  wenn  nicht,  glücklicher  Weise 
für  dich;,  der  Genius  Aristipps  d^u  Reitaungen 
djr  2ut^u]icben  Üymtß  I^  #  n  i  a  $  unarer  Scbuti- 
gottin,.  das  ^Gegengewicht  gehalten  hätte.  Denn 
nicbt  ^llesi    y^as  dem    eipeiv.  gut  ja  sogar  «iss^ 
Ißieste.is^,'  ist  es  darum  auch  deni  andern;  and 
iflb   bitif  zijemlicb.  gewifs,  -daCi^  unsre  Lebens- 
lyeise,  a^bfl^  der  Ehrejofpunkt,  nicht  in  Wider- 
apruch  ^.dir  st^lbst  augeratben,  |ede  andere 
ifpmöglich'  gemacht   hätte:,    dir  nicht  halb  so 
Y^hl  bekommen  wäre  als  meinem  Thebaner  — 
YViewohl   es  ein  so   launisches.  Ding  um  den 
Menschen  ift^  dafs  ich  micb  liicht  dafür  ver» 
bürgen,  möchte.,  dafa  Kratea , selbst ,  wie  glück* 
l^ch  er  sich  gegenwärtig  apch  in  seinem  neaen 
G.ötterleben    fühlt,    auf  immer   vor  allen 
Anwandlungen  der  Nafbr^^e  ^icber  sey. 
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•  leb  ;bkn.' mit  deiitein  Freund  Ariitipp',  wie 
in  ¥Ule«ii  «hdern,  auch  daria  einveratandeiii 
dafh  jeder  Mensch ^  sobald  er  Verstand  genugp 
bat  eine  Filosofie,  d.  i.  eine  mit  sieb"selbat 
äbereinatlnioiendd  Lebens  Weisheit  nach  festen 
Grundsätzen^  jsu  haben»  in  geWiasem  Siiw  seine 
eigene  hat.  ■  Db^  was  den  Unterschied  oiacht« 
ist  nicht  die  Richtucng:  wir  gefaeir  alle,  auf  ebear 
dasselbe  Ziel  los.  Eudämonie  ist  der  •Preis« 
iaach  welchem  wir  ringen;  und  wie  gern  der> 
atpike  Flato  ^der^  weiins  möglich  WCre,  gar. 
ni<^ts  mit  nna  Andern  gemein  haben' möchte) 
sich  auch. die  Miene,  gäbe,  ala  ob  das  übeninn-r 
liehe  Anschiiue^  -  der:  foriailoseh  Urwesen  und 
dlie  geisüge  Vereinigutrg  mit  denv  Aüto-Aga«^ 
thony  ohne  al)^  andere  Rückaibht  das  eitaciM 
Ziel  «einer  Besinrebuogen.aey,  so  soll  er  mim 
doch  nicht,  bereden ,  dads  sie  es  Weh  dann  noch- 
aeyn  würden  ,<  wenn  er  sich  in  diesen  — ^  g^eii- 
tigen  oder  fantastischen?  -—  Anschauungen- 
nicht  glücklicher  fühlte  aU  in  fedem  andern 
Genuls  seiner  selbat.  Der  Unterschied  wii^ 
aWin.dem  Wege  und  den  Mitteln  he$^e\ 
hen«  Wir  Cyniker^  s..  B<  wühlen,  uns  ^  mehr 
oder  weniger  fcey willig«  den  küreesten  Weg« 
unbekümmert  dafs  er  siemlich  raub  und  steil 
ist! «und  hier  und  da  von  Disteln  und  Dorn- 
hecken  starrl.  Aristipp  wählte  sich  eijien  wei» 
texn«  aber  uaglei^h  ebenern  und  anmuthigerii> 
W^,\Bicht  ohne  Gefahr  nnveraehens  auf  diesen 


•der  jenen  Abwvg  m  gevathen,    der  ilmi  dai 
Wibdcfeintenlien  in  die  rechte  Bahn  mehr  odet 
minder  täxwet  machen  könnte.     Andere  hahea 
aich  nvriachen  diesen  beiden >  oft  siemlich  weit 
aus  einender. laufenden  Wegen,  mehrere  fflk* 
telstra^fen''  gebahnt,     Flato  nimmt  den  aeiaigea 
aogar  ^  :  wie    Ikarus,     durch    die     Wolkea) 
ttnliiugbar'der  sanfteste  und  nächste,  wena  €> 
laicht  dei^  gefährlichste  wäre.      Noch  verscki«* 
dener  .sind   die  Mitte),  '  wodurch   jeder  anf 
mineßk  .Wfege  sich  zw  erhalten  und  su  fordere 
apcht«     Tanledd  innere  und*  jinfset«,  auÜllige 
und  persönliche  Umstände,  Temperament «  £*« 
giebung',    geheime   Neigungen ,    Verhätnnse, 
hura  das   Zusamhienwirken  einer  Menge  voa 
mabr»oder  mifider^  offen  liegenden  oder  verbor« 
genen  Eänftiisaen  auf  Verstand  ond  Willea ,  icl 
die  •  Ursache  der  verschiedenen  Gestalten  tiod 
Farbfsn-  ^  wenn>  ioh  so  sagen  kann*)  worin  stdi 
eben  dies^lhvliebenä^eish^t  (ich  erkenne  keine 
ITiloso&e  «die  liioht  Ausübung'  ist)  im  Lieben  ein« 
^liimr  PorSonen  darstellt,  itn4  worin  eben  das 
Eigenthiimltche  derselben  besteht«     Denn ,  wie^ 
gesagt,  kui  Hauptaweck^  und  selbst  in  solchen 
Mitteln,  welche,   ak  au  jenem  unentbehrlicb« 
aelbst  wieder  su  Endswecken  werden  ,  stimoMn 
AlU'Uhktein*       Von  dieser  Art  ist   s.  B.  die 
Befreyung*  der  Seele  von  Wahn  und  Leidea- 
sehaft ,    ohne    welche     schlechteedings    keiaa 
Sudümonie  deilkbar  iat*.    Alle  Filosofan,  von 
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Tfaales  und  PytbafgorMan',    bekennen  «ich  en 
diesem  Grundtäts.:   aber  wie  weit    gehen   siö 
wieder  aus  einander,  sobald  es  sur  Anwendung 
kommt!  Wir«  können  von  den  WabnibegrifFen, 
Fantomen  und  Vorurtheilen ,    die  uneern  Ver« 
«tbnd  benebeln  tind  irre  führen  nur  durch  die 
W  a  h  r  b  eat  frey  werden.    Aber  was  ist  Wahr* 
keit?  Der  Eine  behauptet  die  Ungewifsheit  aller 
Srkenntnifs;  ein  Anderer  erklärt  alleainnHchen> 
Anschauungen  und  Gefühle  für  Täuschung  und 
Betrug  und  sucht  die  Wahrheit  in  einer  über» 
aittalißhen*  Ideenvi^elt ;  ein  Dritter  läfst  im  Ge*. 
gentheil  ■  keine  -  iErkenntnifs  für  su verlässig  gel* 
ten,  dte'üns  nicht  durch  die  Sinne,  zugeführt  < 
und  durch  die  Erfahrung  bestätiget  wird»  u.  s.  w« 
"Eben  so  ist  es  mit  der  Befreyung  von  der  Herr« 
adiaft  der  Triebe   und  Leidenschaften.      Der 
£ine  will  alle  Begierden  an  die  Rette  *^  gelegt» 
und  den  Leidenscbaften  alle  Nahrung  entzogen 
wissen  rein  anderer  läfst  nur  die  reinen  Natur« 
triebe  gelten,  und  verwirft  alle  durch  Yerfei« 
serung  und  Kunst  erzeugte   Neigungen  ;   eia 
Dritter  will  die  natürlichen  Triebe  und  Lieiden>k 
achaften  weder  ausgerottet  noch  gefesselt,  son-. 
dern  blofs  gemildert,   verschönert,  und  durchs 
die  Musenkunste  mit  Hülfe  der  Filosofie  in  die. 
iBÖglichste.  Harmonie    und    Einbracht    gesetzt 
•eben.      Alle  di^se  Verschieden heiten  *siod  iiii 
der  Ordnung«  so  lange  die  Leute  keine  Sekten 
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•tiften  MToUen.  Jeder  hat-  for  seine  eigene  Pe^ 
•on  Recht ;  aber  8€4>ald  ne  mit  einander  hadern, 
und  sich  um  den  aii88chUefalicfaen  Besits  der 
WahTfaek,  wie  Hnnde  um  einen  fetten  Kno- 
cbt'n  y  hemmbeifsen »  dann  haben  sie  alle  Un» 
recht;  <-«-  und  in  diesem  einzigen  Pmib 
wenigstens  ist  Diogenes ,  der  mk  niemand  um 
Meinungen  hadert,  vollkommen  gewib  dafser 
Hecht  hat. 

Indessen  ist  am  Ende  die  AnsaU  der  Filo* 
•ofen,  denen  dieser  Nähme  in  der  eigentlichp 
aten  Bedeutung  zukommt,  so  klein,  dafs  wsll^ 
scheinlich  unter  der  ganzen  übrigen  MenscÜea* 
klasse  manche  seyn  müssen,  die  an  Sinaetsrty 
Oemüthsbesehaffenheit  und  anIserlnAen  Um« 
ständen,  mit  irgend  einem  von  J^aen  mehr  oder 
weniger  nbereihstimmen.  Ich  betrachte  daher 
^den  unsrer  Filosofen  gleichsam  als  den  Reprä- 
sentanten einer  ganzen  Gattung,  und  indem 
ich  annehme ,  daCi  seine  Filosoiie  einer  Anzahl 
ihm  ähnlicher  Menschen  als  Ideal  oderKsnoa 
ihrer  Denkart  und  ihres  Verkaltens  brauchksc 
aeyn  könne  5  hereohne  und  schätze  icb  bierasch 
ungefähr  den  verhaitnifsmafsigen  Nutzen,  den 
sie  der  MenseUbeit  etwa  schaffen  konnte.  So 
kann,  z.  B.  meiner  demüthige»  Meinung  nach, 
die  Platonische  Filosofie  nur  solchen 
Menschen  Terstäudlidi  seyn  und  wohl  bebwi* 
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men ,  Jlenen  sn  «inem  scbwarz  gaUicbten  Tem- 
perament ein  hober  Grad  von  Einbildungskraft 
und  Sobarfsinn  und  eine  nicht  gemeine  Kultur 
mit  völliger  Freyheit  von  Geschäften  zu  Theil 
wurde ,  d.  i.  sehr  wenigen.  Die  Ar^stippi» 
gebe  scheint  auf  den  ersten  Anblick  weit-meb- 
rerern  angemessen  zu  seyn:  aber  sie  macht  aus 
dem  Wohl  leben  (aus  dem,  was  sie  H^ 
done  nennt  und  worüber  ich  deinen  Freund 
nie  anfechten  werde )  eine  so  schöne  und  ibu« 
gleich  so  schwere  Kunst,  dafs,  meines  Bedün* 
Jtens ,  nur  ein  besonders  begünstigter  Liebling 
dmr  Natur,  der  Musen  und  des. Glücks  (sofaiec 
•batte  ich  auch  noch  die  schöne  Lais  bio- 
Bugeselzt)  es  darin  eu  einiger  Vollkommenheit 
stt  bringen  hoffen  darf.  Wie  die  Platonische 
'die  Filosofie  oder  Religion  der  edelsten  Art  von 
Schwärmern  ist ,  so  sollte  Aristipp  das 
-Sf  nster.  und  seine  H  e  d  o  n  i  k  die  Lebensweis- 
heit aller  Eupatriden  und  Begüterten 
seyn ;  auf  diese  Weise  würde  die  Schwarmerey 
unschädlich ,  Geburtsadel  und  Reichthum  sogar 
li^enswurdig  werden.  Aristipps  Filosofie,  zum 
Niefsbrauch  solcher  Leute,  die  das  Glück  ver- 
gessen oder  übel  behandelt  hat,  herabgestimmt« 
würde  sich  der  Cynischen  nähern,  nach 
deren  Vorschriften  jeder  glücklich  leben  kann, 
der  in  einem  Staat,  wo  er  als  Bürger  keinen 
Anspruch  an  die  hAhacn  und  eigentlichen  Vbr- 


tbfile  ie§  politacben  Vereint  macfaeB  w31  oder 
SU  machen  hat«  wenq^tten»  den  Genuls  seinec 
IMenschheitmrechte  in  Sicherheit  bringen  mochte* 
Um  ein  Cynifcer  su  seyn,  braocht  man  nichts 
als  ein  blofser  Mensch  su  seyn;  mit  so  weiiig 
Zutbaten  und  Anhängseln   als   möglich,   aber 
fireylicb  ein  edler  und  guter  Menscht  und  eben 
darum  wird  unser  Orden ,  dem  ersten  AnKbetn 
SU  Trots ,  immer  nur  zwey  oder  drey  MitgUe» 
der  auf  einmahl  zählen.      Sollte  er  (was  die 
Götter  yerhüten    mögen!)    jemahla   zahlreich 
werden,  so  Itönnt'  es  nur  dadurch  möglich  seyn, 
dab  seine  Glieder  den  Geist  desselben  ginaUch 
TerlÖren ,  und  blofs  das  Kostüm ,  die  Spracbe, 
und  r  die   übrigen    Formen  des  Gynism   zur 
Hülle  und  Larve  der  verächtlichsten  Art  von 
Schmarotzerey   und   Müfsiggang  herabwürdige 
ten..     Ein  achter  Cyniker  kann ,   vermöge  der 
Matur  der  Sache »  nicht  anders ,  ala  eine  Selten- 
heit seyn;  und  von  einem  Cyniker  w^ie  Kra- 
tes  wird  schwerlich  jemahls  ein  zwey tes £xea^> 
plar  erscheinen. 

Die  rein  Sokratische  Filpsofie,  welche,  aUai 
Standen ,  Lagen  und  Verhältnissen  gleich  ange- 
messen, dem  Staat  edle  Menschen  und  gute 
Bürger  bildet,  wird  also,  die  Wahrheit  sa 
sagen ,  immer  die  gemeinnützigste  unter  alleo, 
die  aus  ihr  hervorgegangen,  bleiben ;  und  Webe 
dfer,  die  sicbs  picht  zur  £bre  schätzt  ihre  Tech- 
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ter  sa  heiften ,  uitd-  «inar  solchen  Mutter  v^ur- 
dig  £u  teyn !  So  viel ,  Freund  Antipater ,  auf 
deine  eigene  Veranlassung  davoh,  wie  ich 
üher  Aristipp  und  seine  Filosofie  und  die  an- 
dern Masken  denke,  in  welchen  sich  die  men- 
schenfreundlichste a]ler  Himmlischen  unter  den 
Griechen  sehen  lafst  Lehe  wohl ,  und  sorge 
ja  dafiir,  dafs  keine  Abschriften  von  diesem 
Jangeti  Briefe  g^nomm^n  werden«  •  Diie  Leute 
könnten  sonst  deüken,  ich  habe  ein  Buch  schrei* 
ben  wollen»  und  das  mochte^  sich  Diogenes 
nicht  gernei  nachsagen  lassen. 
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Arittipp     an    Lcarchns. 

W^i^woh)  ein  Mann  wie  Filiatut  keinec 
Empfehlung  an  dich  bedarf,  so  hake  ich  mich 
doch  versichert  y  dafs  der  Titel  meines  FreeiH 
des,  den  er  von  Cyrene  mit  sidi  nimmt,  ihai 
in  den  Augen  mein^  Learchs  ein  Recht  sa 
einer  desto  gefalligem  Aufnahme  geben  werds» 
da  er  auf  seiner  Rückreise  nach  Syrakus  etliche 
Tage  zu  Korinth  ausaurasten  gesonnen  ist. 

Was  du,  dem  seine  Verhältnisse  bekannt 
sind,  vorausgesehen  hast,  ist  durch  das  endlicli 
erfolgte  Ableben  des  alten  Dionysios  eingetro^ 
fen.  Es  war  eine  der  ersten  Handlungen  sein« 
Nachfolgers,   den  so  lange  ans  seinem  Vatci^ 

lande   verbannten    Gemahl   der   Nichte  seiqn 

• 

Vaters  zurück  zu  berufen ,  und  ihn  um  so  difh- 
gender  au  Beschleunigung  seiner  Reise  einsa- 
laden,  je  unentbehrlicher  ihm,  wieder  in  sei* 
nem  Schreiben  sagt ,  die  Gegenwart  und  Untei^ 
Stützung  eines  so  verdienstvollen  und  %o  nahe 
mit  ihm  verbundenen  Mannes  in  seiner  neoea 


._'.^i 
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Ijag«  sey.      Es  wara  kein  ieblimaiei  ZeiAttk 
daU  et  dem  jungen  Dionyahia ,  aeiner  aefar  ver- 
»achlässigtmi  Erziehung  ungeachtet ,  niishl  gans 
•n  Anlage  su  eineai  guten  Fürsten  fehle,  weni^ 
er  die  NotbwendigiLeit,  sich  der  Xiettong  eines 
weisen  Rathgebers  zu  übergeben,  wirklich  so 
lebhaft  fühlte,  als  er  in  seinem  sehr  wohl  ge* 
netzten  Schreiben  ausdrückt;  es  ist  aber  ziem» 
Hch  klar,  dafs'ihm  ein  anderer  bey  dieser  Gele» 
genheit  seinen  Kopf  und  seine  Hand  geliehen 
-hat.     So  vieh  sich  aus  einzelnen,  wiewohl  nicht 
immer   suf^erlassigea  Nachrichten   von  diesem 
Sohn*  upd  Erben   des  sogenannten  Tyrannen- 
»mhmafsen  lafst ,   scheint   keine  grofse  Hoff- 
nung zu,  seyn,  dafs  er  die  unruhigen  uiid  schwer 
feu  zügelnden  Sytaküsauerrmit  der  unbeschrank- 
ten Regierung    eines  Einzigen  gründlich  aus- 
söhnen werde.     Nur  allzu  wahrscheinlich  kann 
man  sich  zu  ihm  aller  Ausschweifungen  verse- 
hen,  zu   welchen    ein   feuriges   Temperament 
einen  im  'Frauengemach  und  unter  Sklaven  auf- 
gewachsenen Jüngling  hinznrerfsen  pflegt  ^  der 
sich  aus  dem  stärksten  Druck  plötzlich  auf  den 
Königsstuhl  erhoben ,  im  Besitz  eines  v^  sei- 
nem Vorfahrer  vierzig  5ahre  Itfng.zusammeng^ 
häuften  Schatzes,   und  von  Schmeichlern  und 
Parasiten   umschwärmt  sieht,   deren  Interesse 
ist»  unter  der  Larve  einer  grenzenlosen  Anhäng- 
lichkeit an   seine  Person ,  seine   unaufhörlich 


57^       AüxsTi».»«    BRiJBri. 

4  ' 

TOB  abiie»  gweititeB '  und  befri^digteiirLeUeii' 
«cbaften  su  Werkseugen  der  ihrigen  aui  macliev. 
Unter  einem  tchwachen  Fürtten  regieren  g» 
wöbnlicb  die  scbleehcesten Menschen;  und  dafii 
Dionysins ,  trote  seiner  körperlichen  StaAe 
jsin  sehr  schwacher  König  seyn  werde,  da- 
von  sind  bereits  Vorbedeutungen  genug  ▼o^ 
banden.  Der  einaige,  den  er  scheut  und  der 
ihn,  eine  Zeitlang  wenigstens t  zurückhaltea 
wird,  ist  sein  Oheim  und  .Schwager  Dion, 
bekanntlich  ein  schwärmerischer  Verehrer  Pls- 
tonsy  der  keine  grolso  Mühe  gebraucht  hthsM. 
mag»  ihn  .sn  ubersengen,  dafs  SynÜLus  nidit 
eher  wohl  regiert  seyn  werde,  bis  es  einea 
Filosofen  sum  Regenten  habe.  Zum  Unglädc 
fehlt  es  diesem  Dion,  bey  alleot  Schein  tob 
Weisheit  und  Tugend  den  er  tou  sich  wiiö^ 
gar  sehr  an  allen  Eigenschaften ,  wodurch  aiaa 
aich  andern,  sumahl  -einem  jungen  König  üt 
das  Vergnügen  und  die  Freude  liebt,  angenehm 
und  liebenswürdig  machen  kann;  und,  wsi 
noch  schlimmer  ist,  ich  furchte  sehr,  dals  er 
selbst  etwas  mehr  Tyrannenblut  in  den  Adern 
hat,  als  seine  Lobredner  in  der  Akademie 
.sich  gern  gestehen  mögen.  Wie  dem  auch  sey, 
der  jnnge  Fürst  befindet  sich  dermahlea  swi* 
sehen  dfsm  strengen,  Ehrfurcht  gebietenden  und 
scharf  über  den  Grundsäts&en  der  Flatonisclwa 
Repuklik  haltenden  Dion,  und  dem  scUauen, 
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gewmaitmkf  allgeSUigen  Gesindel  seiiieft  Hofei 
in  einer  zwang  •  und  peinvollen  Klemme.  .Di e •  e 
sehen ,  dals  er  nicht  Muth  genug  hat,  das  Joob, 
das  ihm  Jener  über  die  jungen  Hörner  gewor- 
fen ,  abauschütteltf ;  und  das  dringende  Bedarf* 
jii(s,  dem  majesta tischen. Dion  einen  Mann  von 
Gewicht  entgegen  zu  stellen «  ist  es  ganz  allein, 
was  sie  genöthiget  bat«  mit  vereinten  Kräften 
auf  die  schleunigste  Zurückberufung  desFiUsttta 
anzutragen, 

I^afs  diefs  die  wahre  Lage  der  Sachen  aih 
Syrakttsischen  Hofe  sey  *  habe  ich  aus  den 
unvollständigen  Nachrichten,  die  mir  Fitist 
von  Zeit  zu  Zeit  mittheilte,  nach  und  nach 
berausgebracht«  Denn  er  selbst  treibt,  wie 
es  scheint ,  die  Freundschaft  gegen  keinen 
Sterblichen  so  weit,  dafs  er  sich  ihm  ganz  offen 
und  ohne  alle  Zurückhaltung  entdecken  sollte. 
Da  er  ein  Mann  von  grofser  Weltkenntnils 
und  Erfahrenheit  ist,  die  Syrakusischen  und 
SiciUschen  Staats  Verhältnisse  vpllkomnien  tnae 
hat,  dabey  (worauf  hier  alles  ankommt)  eine 
sehr  einnehmende  Aufsenseite  besitzt,  und  an 
Feinheit,  Geschmeidigkeit  und  Besonnenheit 
es  mit  dem  ausgelerntesten  Hofmann  aufneh- 
men kann:  so  ist  nicht  schwer  vorauszusehen 
was  der  Erfolg  seyn  müsse,  und  dafs  Dion  bald 
g^iug  den  Bath  erhalten  werde»   eine  kleine 
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Übrigens  ft^eint  FiKtt  darauf  au  rachneir, 
dafsKjoritttb,  alt  die  Motterstadt  von  Syrakuti 
ea  aeinani  Staau  -  und  Handels  *  Interesse  gemaüi 
finden  werde «  mit  dem  Thronfolger  des  aksa 
Dionys  in  gutem  Vernehmen  su  bleiben.  Aach 
^•reifle  ich  nicht  •  dab  er  sich  in  dieser  Rüefc- 
sieht  unter  der  Hand  mit  P^acbdruck  für  dea 
edeln  T  i  m  o  f  a  n  e  s  verwenden  wird ,  welcher 
{wie  ich  höre)  grofse  Anstalten  macht,  sich 
Hiit  guter  Art  der  Alleinherrschaft  über  eudi  sa 
bemSehtigen« 

Auch  an  unaerm  Himnt^l,  der  wahrend 
der  lotsten  dreyfsig  Jahre  so  heiter  war,  •tei- 
gen,  seit  dem  Tode  meines  guten  Brudeis 
Aristagoras,  bereits  einige  trübe  Wolken 
auf,  die  uns  mit  Sturm  und  Ungewitter  su  be- 
drohen scheinen.  Sein  ganzes  thatiges  Lieben 
war  der  Wohlfahrt  von  Cyrene  gewidmet ;  sein 
Tod  wird  uns ,  wie  ich  grofse  Ursache  habe  aa 
befürchten,  eben  so  nachtbeilig  scyn  als  sein 
Leben  wt>hlth»tig  war.  Er  war,  wieweU 
aeine  Bescheidenheit  und  Klugheit  es  immer  so 
verbergen  suchte,  der  wahre  Urheber  und  die 
stärkste  Stiitae  unsrer  dermahligen  Yerfsssong. 
Unglüo)(licber  Weise  ist  nocb  keine  Staativer« 


latsung  0tfuikdeii  wordett^  jlie  dordb  ticli 
selbst  bestünde;  und  da  iogsr  Pltttons  Repa* 
Ulk  (seioer  eigenen'  Versicherung  nack)  nuK 
itater  leiner  unmöglichen  Bedingung  von-Oaueir 
seyn  könnte »  von  welchem  andere  Menschen* 
Weik  dürften  wir  uns  mehr  verBprecbett  ?  Seil 
der  Mann  nicht  mehr  ist,  der  allein  Ansehen 
und  Weisheit  genug  besaTs,  dem  Ebrgeits  des 
mächtigen  Demokies  und  seiner  Söhne  das 
Gegengewicht  zu  halten,  «ehe  ich  einer  Ab« 
apanriung  der  Springfedern  uasrer  Staatsma« 
achine  entgegen ,  wodurch  sie  nur  su  bald  ina 
Stocken-  gerathen  wird.  Wir  werden  in  unsr« 
alten  Mifsbrauche,  Farteyen  und  Erschütterung 
gen  zurückfallen, ^  und  was  sollte  mir  dann 
ein  längerer  Aufenthalt  ia  Cyrene  ?  Doch 
diefs,  bester  Learcb,  ist  weder  das  einzige, 
noch  daswärgste,  was  mir  bevorsteht  und  das 
häusliche  Glück ,  dessen  ich  seit  meiner  Ver»  % 
hindung  mit  der  liebenswürdigen  Schwester 
unsers  Kleonidas  genofs,  auf  immer  zu  zerstö- 
ren droht.  Möge  mein  guter  Genius  den  Un- 
fall noch  lange  von  uns  entfernt  halten,  des- 
sen langsame  Annäherung  ich  mir  selbst  ver- 
gebens zu  verbergen  suche !  — -  Trifft  er  mich» 
ao  ist  Athen  und  Korii)th  — -  doch  weg  mit 
dem  uoglückweifsagenden  Gedanken!  Noch  ist 
Hoffnung.  Die  Arzte  haben  zu  einer  Luftver» 
Änderung,  wov<^n  sie  uns  die  eheste  Wirkung 
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T«rtpr0chen,  eine  Reue  iMch  Rhodos  TOfge* 
echlagen,  mrelcfae  ich  mit  Kieonen  und- un» 
•rer  Tochter  Arete,  Ton  Kleonida«,  Musa- 
rion  uad  dem  fangen  Kall  iatf  ihrem  Sohne^ 
begleitet«  «u  unternehmen  im  Begriff  }am^ 
Rufe  Hygieien  mit  mir  an,  nlein  Freund| 
dalf  der  Erfolg  unaere  Wünsche  begünstige! 


Finde   des  vierten  Buchs. 
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':..  1 )  Seite  1  dg*  B^r^  Titn^lflWl« ,  *  t^^n '  Wfeli 
ehern  hier^te  ftede  ist,  vi^ar^^eihar  di^r  berühmt 
fügten  TonkCiiiscT^r  und  rniMikälistben  DicBtetf 
der  Z^itV  iiil  v^lchc^die  8slfl»imtli<4ien  in  diesen^ 
Briefen  i^fko'ltiiii^den  Feitonen  gtele%t'  Uäben; 
Er  wurde^  «üiki  Oank  da(^^  ^  d^n  Gesang  tttra 
die  SaitetimusHc  seiner  Zeit  (tiaofa' tinsfet  g^ 
wöhnlioben  Yofrste])ung  X  tu  eitfer  weit  bcftre^ 
Vollkomtnenheit'  gebracht  äh  worin  et  beidli 
gefunden^,'  tOH  den*  strengem- Atihangem  d^i^ 
alten 9  wketit  einfachen,  an  wenige  Föttneü 
gehunABt^H\{ei6iiitih  ernfttefn  Musik  für  eiheti 
ihr^T  gfö£lle A '  YM^^her  erUSrt ;  und '  lititet 
•ndern  i^ouftidem-  koinischen  Dichter  FeYecp 
d^Sy  seinem"  .^eiigefiösseti,  in  einem  VOftf  Plü^ 
tmicht  aulbehaitenen  beträchtlichen  Bii^uchsfücK 
•eines  Ch'trk)ilS',  sebY  übel  *  niifgenoinfneff: 
Indesse«^  ^t  ni^bt  er ,  wie  s|^§tere^* KtHn|)tkrto- 
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ren  tagea,  sondern  (laut  des  besagten  Frag- 
ments) ein  gewisser  Melanippides  derje- 
nige, der  die  Sattensabl  der  Lyra,  welch« 
schon  sein  Meister  Frynis,  .  ^um  gröfsten 
Arger nifs  der  Eiferer  für  die  gute  alte  'Sitte 
(S.  die  Anklagsrede  des  dikaios  Logos  ia 
den  Wolken  das  Ar&tofanes)  bu  auf  sie- 
ben  gebracht  hatte ,  noch  mit  fünf  neuen  rer« 
mehrte«  "Wie  dem  aber  seyn  mochte,  genog 
Timotheus  war,  wie  es  scheint,  der  erste,  der 
mit  einer  eilf  -  oder  swölfsaitigen  Magadii 
(einer-  Art  FoniCither,  auf  ^f^ren  Satten  ohtie 
l^lektr:oQ  mit  den  bloCseni  Fingern  geklim- 
perfi  ymrd^}'  &u' Sparta  erschien,  und  sich  unter 
fndi^m  mit  e^0ln  4ithyrambi$chmi  Gesang  über 
die  bekannte  Fabel  vion  Jupiter  tmd  Semda 
^oren  liefjfi.  Aber  die;  Spartanische  Regiemog 
nahm  diese. »iiten verderbliche  Neuerung  (wi^. 
firobl  damabls..  wenig  mehr  .a]^.4hren  Sitten  sn 
yerderben  war)  so.  übel ,  dafs  sie  ein  Dekret 
( W^ilcb^a  .  niis  ^!^oethius  ia  sekie.m  Buche 
^e  M  u  si  Ca  aufbehalten  hat)  »bfafste,  des  In« 
|ialt$;  ,iPfmna^h  ein  gewisser  Timotheus  (oder 
Timotheor,  wie  man  in  Sparta  su  sprechen 
pflegte)  yonü^il^t  in  ihrer  &ta4t  ai^ekommea« 
und  duricljir.sei^.  Spiel  «öffentlich  bewiesen  habe, 
dafs  er  die  alte  iVlusik  und  die  alte  Lyra  xeo* 
achte,  ipdem,  er  die  2abl  .der  Töne  und  der 
Saiten  über,  alle  Gebühr  vermehrt,   der  alten 
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«infacfaan  ^rt  isa  ringen ,  eine  ^i%V  siitenita^n-' 
gesetetere     Chromatische    an tergeseboheiif 
auch  in  seineai  <jedi€ht  über  die  !Nt^de'rkupft 
der  Semele    die   geziemende  Anttandigkeit  "*) 
gröblich  verletzt  habe  :   als  ,  hätten  die  Könige 
und  Eforen,  in  Erwägunge  dafs  solche  Neaerun»* 
gen  nicht  anders  als  den  guten  Sitten  sehr  nach« 
theilig  aeyn  könnten,  und  zu  Verhätung  der 
davon  zu  besorgenden  Folgen ,  •  besagtem  Timo* 
tbeor  einen  öffentlichen  Verweis  gegeben  9  un4 
befohlen  j  dafs  seine  Lyra  auf  sieben  Saiten  zip- 
-rüekgesetzt  und  die  übrigen  ausgerissen  werden 
tollten.^  *—  Dafs  Athenäos   (im  10^  Kap.  dea 
XIV.  B.)  diese  Anekdote  nach  andern  Autoren 
anders  erzfihlt,  beweiset  eben  so  wenig  gegen 
aie,   als  das  Ansehen  des  edlen  und   für  sein 
Zeitalter  gelehrten  Boediius  die  Ächtheit  dea 
Dekrets,  nacb  Yetflufs  von  1000  Jahren,  veiv 
bürgen  kann.    ■  Ich  kenne  nicht  eine  einzige 


*)  Nehmlicb  durch  das  farchterliche  Gesehrey, 
welches  er  die  in  des  Donnerers  allzufeuriget 
Umarmung  sich  verzehrende  und  vor  Angst  und 
Schmerz  zu  frflh  von  dem  jungen  Bacbbus  ent« 
bundene  Semele  erheben  liefs ;  wie  aus  einer  Stelle 
im  Athenäus,  B.  YIII.  K>ip.  5*  erhellet;  denn 
•ine  andere  Art  von  Unziemlichkeit  ist  hier  nickt 
ZU' vermuthen. 
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.GcMcbiMbe  Amekiott  diäter  Art «  ike  aicht  toh 
aaderaanders  «TBählt  würde,  tiewib  itt  indtt- 
sen»  dlUii  da«  Dekret  gaa«  im  Geißle  der  Spai- 
tMXkmiken  Ari«tQkr«tie,  die  in  ellpm^^treng  üb« 
die  ukee  Forqsen  hielt«  nUnd  ibretii  Geacbmack 
hx  der  Muaik  gesnafs  ^  abgeyb&t  itt. 

£)    S.  aitf.     DaC»  F]eta  durch  dieses  Toa^ 
f^en  .fteinem.BiIährcheiiieiae  Art  von  Beg^ 
fcigiu^gg^hen  wolle,  ist  klar  genug-:  aber  wooc- 
auf  er.  .die  Fönisische  Abkunft  desselben  grün- 
det» Mud  wer  die  Dichter  sind,   welche  tce- 
aichern  »  es  hahe.slob  an  vielen  Orten  sugetcap 
gen,  wesCs  ich  nicht.     Dejon  dafs  er  auf  di^ 
jbewafivaeten  Manner  anspiele ,.  die  aus  der  Erde 
iiervorgesprungen  seyn  eoUen ,  als  der  Fönixier 
£admus   die  Zähne  des   ¥on   ihm    erlegten 
Xastalssched  Drachen,  in  die  Erde  eaete,  oder 
auf  die  goldnen,  silbernen,   ehernen,   berat- 
sehen  und  eisernen  Menschen  des  Hesiodns, 
die   nicht    zugleich    sondern   in   auf    einander 
folgiendeuGenttaiMonea,  niebt  aus  dem  Schoois 
der  J£tde    heryors^rangea^    sondf*rn   yoa  den 
jGöttnrn  gebildet  und  aum  Tbeü  gesengt  wur- 
de», «m-  ist  mir  mcht  wahescheinlicb.      Dodli 
vielletflbt  will  er  mit  dieser  anscheinenden  Be* 
glaubigung  seines   in   der  That   gar  au  abge- 
acfamackten  Mäbrchens   nicht  mehr  sagen,  als 
mit  dem  etwas  plattscherahaften  Zweifel 
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d*r  sntrag«n  4ürfte/^ 

3)  S.  134.  Praxilla,  eine  zii  ihrer 'Zeit 
Berühmte  SkoliendichteriiA  aus  Sic^oii,  hatte 
ein  LieA  verfertiget  |  worin  A^fcmis;  ^den  sie 
80  eben  im  Reich  der  Schatten  anlangen  lifar^ 
auf  die  Frage:  was  von  allem,  so  er-^atif , der 
Oberwelt  habe  zurücklassen  müssen^  das 
Schönste  sey?  zur  Antwort  giebt:  ,,Sonne, 
Mond,  Gutken  und  Apfel. ^*  Man  fand  diese 
Antwort  so  albern  naif,  dafs  die  Redensarf,' 
einfältiger  als  PraxiDens  Adonis,  arumSprüch- 
Wort  wurde. 

4)  S.  £04.  Aski«  Kataski,  sind  ein  Paar 
Zauberworte  von  denen,  die  bey  den  Grie- 
,chen  Efesia  grammata  hiefsen,  womit  von 
Betrügern  und  abergläubischen  Leuten  aller- 
ley  Alfanzerey  getrieben  wurde,  pnd  über 
deren  Abstammung  und  BedeutuUjg  viel  ver* 
liebliches  filologisiert  worden  ist. 

5)  S*  £3^.  Die  sogenannte  Platonische  Zah^ 
wovon  Aristipp  hier  mit  einer  Art. von  Ua* 
^Uen  spricht,  die  ibos  zu  gut  zu  halten 
iat|  bat  von  alten  Zeken  her  vielen  bea» 
lu&d  male.feriatis  i^^ter  jFi)plog4n,  Ma- 
thematikern und  Filosofen,  manche  saare 
fituttde  gemaicbt.  Alle,  haben  bisher  beken- 
Ben  aiüssen ,    4afs  ihato  die  i^ttflös^Dii^ 
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•^••'Riithielt,  oder  viehnefar  di«  B^iiiAinig 
Sinn  in  diesen  anscheinenden  Unsinn  in 
jl^ringen.|  nicbt  bebe  geling/Mi  nvolleo.  Ick 
gestehe  gern»  dafs  ich  den  Versuch»  eine 
«uch  ,,ni^r  den  schwäcfiaten  Schein  einer 
^aii^btb^ren  Dunkelheit  von  sich  gebende  Uber- 
eetsiu^g  dieser  berüchtigten  Stelle,  eben  so 
wohlj  wie  der  sehr  geschickte  und  beynaht 
enthusiastisch  für  den  göttlichen  Plato  einge- 
SMMamene  Französische  DoUmetscher  über 
.meii^ie  Kräfte  gefunden  habe.  Herr  Klon* 
]^er,  —  dem  wir  eine  schwer  sa  lesende 
Übersetzung  der  W^ke  Piatons»  su  danken 
haben,  die  nicht  ohnQ  V.erdienst  ist  und  ei- 
nem  Itünftigen  lesbaren  tibersetser  die  her* 
kulische  Arbeit  nicht  wenig  erleichtern  wird, 
--*  ist  heTz\kuhet  gewesen  als  wir  beide: 
und  da  seine  Dollinetschung  wohl  den  we- 
nigsten Lesern  dieser  Briefe  zur  Hand  seya 
dürfte,  tu  sehe  ich  mich  su  Aristipps  und 
meiner  eigenen  Rechtfertigung  beynahe  ge- 
nötbrget,  von  seiner  mühsamen  Arbeit  dank- 
baren 'Gebrauch  su  machen^  und  seine  wört- 
lich getreue  Übersetzung  dieser  Stelle,  so 
weh  $ie  die  Platonische  Zahl  betri£Ft,  hier 
abdrucken  zu  lassen.  Sie  lautet  folgender 
Maf sen : 

,,  w.^  Alles  Lebende  auf  Erden  hat  seine 
Zeit  der  Fruchtbarkeit  und  Unfrachtbackrit, 


\ 
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iet  Stete  und  dem  Kölner' nach«  JHe€e  Zeit 
ist  su'  Ende,  w^nn  die  umKreiiende  'Linie 
einet  jeden  Zirkels  wieder  auf/  den  ersten 
Punkt  seines  Anfangs  kommt«  Die  hleinet^  Um« 
kfeke  haben  ein  kur<daurendes,  die  entgegen- 
gesetzten ein  eptge^en  gesetst;es  Leben^  .Nun 
aber  werden  diejenigen^'.die  ihr  zu  Regenten  d^a 
Staats  gebildet  habt,  so  weise  sie  auch  seys  mö- 
geil),  dennoch  den  Zieitpunkt  der  glück- 
lieben  E-rseugung  und  der  Unfrucfitbar- 
keit  eignes  Geschlechts  durch  all^s  J^l^den- 
kea  mit  HüUe^^^.  sinnlichen  Enfahrung  nicht 
ty^eti.  Dieser-  Zeitpumkt  wird  ihneit  ent- 
wisicken,.«.uud  sie  werden  einmahl  .Kinder 
sefige»  wenn  sie  nicht  aoUten«  Der  Umkreis 
d<»  f)6fctl.i€hen  iZ^cUgufigen  hält  eine  .voU- 
komoMitie  Zahl  i»  aiehi  ^er  mit  der  Periode 
der  menschlichen  Zeugungenr  vcrbAlt  es 
aich  so , 


^,dal*sr  die  wVtesmdbniiigen  der '^Gm&d&ahl, 
i^nehmHch  drey  potensürend^  und  )^o« 
i(üen«irCe'FortKickungett  zipf  VöH^ndung, 
9iW*etlohe  inet  untei^schiedene  Bestimmün« 
y,gen  de&i:Ähsflidhen  .nsid  Unähnlichen^ 
9,d^a  Wachsenden  und  Abnehmenden  an- 
„nehmen,  alles  in  gegenseitigen  Besie* 
,hpngen  und  ausgedruckten  Verhältnissen 
9idarstel]en.     Die  Grundzahl  dieser  Ver- 
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„•haltais^e^  nefimlich  df  e  Emsdi-ey  mit  &tr 
•  Jl,Fübfe  verbunden,     gvebt  nach  dreyf«- 
>        ,,chm*  VWihefarung'  eine  swiefiEicbe  Ha^ 
'  „mornte ;    ein^  gleiche  ins  Gevierte,  »li 
^yjfundart  in  der  Länge  und  Hundert  in 
•„dmr  Brette;  eine  andere^  die  swarvoK 
,, gleicher  LiSnge  i«t«  aber  mit  Verlange^ 
V>Tung  d^er  einBn'Seite,  so  dbfs  swarvuob 
';,Hu%idert   an  defr  ^ahl,    nach   dem  •dia't 
i^^metrisiheti  A'Oddrock  der  Fünfen  darib 
j^Vbgei^i  wovon  aber  }ede  dieser  Fnnleft 
^'^ylioctk  eine  bedarf  und^  swey  Seiten  Hu* 
>  yyaits^edrndkt  sind :    Hundert  aber  folgeii 
'    9,aus  'den  Kuben  der    iDreybeit.     Dies« 
'       ',,ganK#  Zahl  ist  nun  geometrisch  ixnd  re^^ 
',,gien  über   diie^  vellkomniDem  od^  «ih 
„volttloteinnenBi-  uiienscUicheu     Zengan« 


n  '♦ 


Herr  Klenlcer  bat  uns^in  einer  Anmerkung 
«a'>^IeietwPla;dbni«cfaearK>tfeii¥ani]ig,  welche 
ib^  i7.i«lleicbt  doc^  erklirbar  scbeintf 
^oed>  kfeioaig'  nahem:  Aufscb^uTs  darüber 
hofien. lassen;,  ob  lind  woer  diese  Hofiiong 
eirfullt  bttbeV  ist  miruiibekannt. 


r. 
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